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Vorwort

Die vorliegende Publikation stellt eine umfangreich iiberarbeitete Version meiner
Habilitationsschrift dar, die im Friihjahr 2013 von der Fakultit fiir Sprach-,
Literatur- und Kulturwissenschaften der Universitdt Regensburg angenommen
wurde.

Im Zuge der Uberarbeitung wurde neueste Literatur zur Thematik beriick-
sichtigt. Einige Kapitel wurden gestrafft, aktuelle Forschungsergebnisse erganzt.
Die urspriinglich in den Hauptteil integierten, umfangreichen Belege zu den
einzelnen Idio- und Familiolekten der interviewten Sprecherinnen und Sprecher
wurden in ein Supplement ausgelagert. Ich habe mich fiir diese Vorgehensweise
entschieden, um die zahlreichen Sprachbeispiele der weiteren Forschung zugang-
lich zu machen. Noch Vieles ldsst sich daraus an Erkenntnissen fiir die Variations-
linguistik und Sprachkontaktforschung gewinnen. Bisher besteht kein 6ffentlich
zugangliches Korpus zu diesen deutschbéhmischen Varietaten, sodass das vor-
liegende Buch — neben einigen anderen Publikationen — derzeit eine der wenigen
Quellen fiir die Forschung zur Thematik darstellt. Zahlreiche der fiir diese Unter-
suchung befragten Informanten sind inzwischen verstorben. Ihre ganz eigene
Sprache - ihr Idiolekt — bleibt in den langen Belegreihen zumindest auszugsweise
der Nachwelt erhalten. Diese Einsicht — die auch in den langen Gespriachen mit
vielen Sprecherinnen und Sprechern gereift ist — hat mich dazu bewegt, im
Vergleich zur Habilitationsschrift nur wenig zu kiirzen.

Den Informanten, die uns Tage, zum Teil Wochen fiir die oft langwierigen
und anstrengenden Aufnahmen schenkten, kann nicht genug gedankt werden.
Sie haben uns nicht nur ihre Sprache ,zur Verfiigung‘ gestellt. Sie nahmen uns
immer herzlich auf, bewirteten uns und lief3en uns an ihrem Alltag, ihren Freuden
und Noten Anteil haben. Zahlreiche wunderbare, bis heute andauernde Freund-
schaften sind mit ihnen und ihren Angehorigen entstanden. Dieses Zwischen-
menschliche macht Feldforschung — neben dem wissenschaftlichen Erkenntnis-
interesse — so spannend. Den Gewdhrspersonen und ihren Familien ist daher
dieses Buch gewidmet.

Danken mdochte ich zudem besonders der Fritz Thyssen Stiftung fiir Wissen-
schaftsférderung fiir die Finanzierung der Aufenthalte in Kansas 2007 und Neu-
seeland 2008 und der Alexander-von-Humboldt Stiftung fiir die Férderung des
TransCoop-Programms mit der University of Kansas in Lawrence (2008-2012).

Ganz herzlich zu danken ist zudem meinen Mitstreiterinnen bei der jahre-
langen Erhebung des Sprachmaterials, Frau Dr. Astrid Christl-Sorcan (Universitat
Wien) und Frau PD Dr. Nicole Eller-Wildfeuer (Universitit Regensburg). Besonde-
rer Dank gilt auch Prof. Dr. Hermann Scheuringer (Universitdt Regensburg), Prof.
Dr. Anthony Rowley (Bayerische Akademie der Wissenschaften), Prof. Dr. Daniel
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Drascek (Universitédt Regensburg), und ganz besonders dem langjdhrigen Projekt-
partner und Freund Prof. Dr. William Keel (University of Kansas).

Ganz besonderer Dank gebiihrt Sarah Pieles und Sebastian Franz (beide Uni-
versitdt Augsburg) fiir die grole Unterstiitzung bei der Formatierung der finalen
Druckversion, den Herausgebern der Reihe ,Linguistik — Impulse & Tendenzen*
und dem Redaktionsteam beim Verlag fiir die sehr konstruktive Zusammenarbeit.

Augsburg, im Friihjahr 2017 Alfred Wildfeuer
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1 Einleitung

Die deutschbdéhmischen Siedlungen in Europa, Amerika und Ozeanien sind einer-
seits anhand von Auswandererlisten und genealogischen Studien in Bezug auf
ihre Herkunft aus verschiedenen Teilen West- und Stidwestbohmens eindeutig zu
beschreiben. Andererseits sind sie, was ihre sprachliche Pragung anbelangt, trotz
ganz dhnlicher basisdialektaler Grundlagen rezent bedeutend heterogen. Gerade
die Ansiedlungen in Neuseeland und in den USA zeigen eine von den europii-
schen Gebieten deutlich zu unterscheidende sprachliche Situation. Ziel dieser
Publikation wird es daher sein, Resultate meiner mehrjahrigen Forschungen dar-
zustellen und dadurch einen Blick in das heutige (Sprach-)Leben der aufier-
europdischen deutschbéhmischen Siedlungen zu geben. Im Fokus wird dabei
der deutsch-englische Kontaktraum stehen. In Ausziigen wird auch auf rezente
deutschbéhmische Ortschaften in Brasilien, Ruménien und in der Ukraine einge-
gangen.'

Die im August 2005 begonnenen Studien zu den deutschbéhmischen Sied-
lungen standen anfangs unter der Pramisse, in Anlehnung an die Aufnahmen des
ADT (Atlas der deutschen Mundarten in der Tschechischen Republik) die basis-
dialektale Struktur der Siedlungsvarietdten zu erheben. Dieses anfangliche Ziel
zeigte sich auch in der Verwendung der Fragebiicher des ADT, der in der Tradition
zahlreicher deutscher Sprachatlasprojekte des 19. und 20. Jahrhunderts steht.
Nach den ersten Erhebungen in der Karpaten-Ukraine (Transkarpatien) trat je-
doch fiir die Reste deutschbohmischer Siedlungen ein weiterer Aspekt in den
Fokus, bedingt erstens durch die als ganz selbstverstdndlich erscheindende Mehr-
sprachigkeit der Informanten, und zweitens durch die auf Seiten der beteiligten
Forscherinnen und Forscher sich vollziehende Wandlung ihres mentalen Sprach-
insel-Konzepts. Neben den weiterhin verfolgten Erhebungen der Basisdialekte
erwachte bei mir das Interesse am Umgang der Sprecherinnen und Sprecher mit
der zwei- oder mehrsprachigen Umgebung und den daraus folgenden Sprach-
kontakt-, Sprachwandel- und Sprachwechselerscheinungen. Verstarkt wurde die-
se Ausrichtung ab dem Jahr 2007 durch die rdumliche Ausdehnung der Erhebun-
gen auf weitere Siedlungsschwerpunkte (Neuseeland, Ruméanien, USA) und der
verstarkten inhaltlichen Ausdehnung auf Aspekte von Mehrsprachigkeit und
Sprachkontakt. Dariiber hinaus ist an dieser Stelle anzumerken, dass die Sied-
lungen fiir die dialektgeographische Forschung, wohl der dominante Bereich der

1 Herzlich danken mochte ich Herrn Prof. Dr. Georg Melika (Uzhorod, Ukraine), Herrn Prof. Dr.
William Keel (University of Kansas, USA) und Herrn Prof. Dr. James Bade (University of Auckland,
Neuseeland), die die Erhebungen duflerst tatkriftig und mit einer Fiille an Informationen unter-
stiitzten.
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traditionellen Sprachatlaserstellung, nur sehr bedingt geeignet sind, aussagekraf-
tige Ergebnisse zu liefern. Die deutschbhmischen Ansiedler kamen ausnahmslos
aus verschiedenen Orten und aus verschiedenen gesellschaftlichen Schichten,
sodass sich diatopisch und diastratisch bedingte Dialektmischungen in der neuen
Heimat ausbildeten. Exemplarisch sei hier auf die deutschbéhmische Siedlung
Puhoi in Neuseeland verwiesen. Die ersten Siedlerinnen und Siedler Puhois
stammten aus 19 verschiedenen Geburtsorten, die sich siidlich einer Linie Mies/
Stiibro und Pilsen/Plzeni gruppieren. Folgende Karte gibt hierzu einen Uberblick:

Karte 1: Uberblick zu den Herkunftsorten der deutschbohmischen Siedlerinnen und Siedler von
Puhoi (Heller 2005, 2)
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In der Tat lassen sich bis heute sprachliche Unterschiede bei den verbliebenen

Sprecherinnen und Sprechern in Neuseeland feststellen, die ihren Ursprung in

den unterschiedlichen Auswandererorten haben diirften (z.B. unterlassene oder

durchgefiihrte Sprossvokalentwicklung bei MR [marp], OL [marin] morgen)?. Das

Gleiche gilt fiir die deutschb6hmischen Siedlungen in den anderen untersuchten

Gebieten. Immer liegt eine groflere Zahl an Herkunftsorten vor und es lassen sich

sprachliche Unterschiede innerhalb der Siedlungen konstatieren.® Die dialekt-

geographische Aussagekraft wird dadurch gleichzeitig eingeschrankt, da die be-
obachtbaren Differenzen nicht zwangsldufig einer Familie und deren unter-

schiedlichen Herkunftsorten zugeordnet werden kénnen, sondern haufig Mi-

schungen darstellen, die z. T. erst in der Zielregion entstanden.

Aufgrund dieser areallinguistischen Einschrankungen ergeben sich andere,
bereits eingangs erwdahnte Aspekte, die das Forschungsinteresse wecken. Zur
Erforschung dieser Punkte sind die deutschb6hmischen Varietdten aus folgenden
Griinden hervorragend geeignet:

1. Die Auswanderung umfasst einen relativ kurzen Zeitraum (vor allem das
19. Jahrhundert, mit einem Schwerpunkt zwischen etwa 1825 und 1880), d. h.
die Expositionzeit der einzelnen Siedlungen gegeniiber Kontaktsprachen
unterscheidet sich maximal um einige Jahrzehnte.

2. Das Auswanderungsgebiet verteilt sich auf den mittel- und nordbairischen
Dialektraum und findet damit Anschluss an zahlreiche variationslinguisti-
sche Forschungen zu diesen Sprachrdumen.

3. Eine Ankniipfung an bereits durchgefiihrte Erhebungen in den Auswan-
derungsraumen ist leicht moglich.”

4. Ausnahmslos alle Informanten sind mindestens bilingual.®

Folgende Tabelle liefert einen Uberblick iiber die bisher im Forschungsinteresse
stehenden deutschbéhmischen Siedlungen:

2 MR: Sprecherin aus Puhoi, Bduerin, geboren 1923 in Puhoi; OL: Sprecherin aus Waiwera
(Nachbarort von Puhoi), Bauerin, geboren 1922 auf einer Farm in der Ndhe von Waiwera.

3 Siehe hierzu Blau (1958), Heller (2005), Hohenleitner (2003), Keel/Rein (1996), Lunte (2007),
Melika (2002), Rippley/Paulson (1995) und Schmidt (1938).

4 Hier sind neben édlteren Studien zur deutschen Sprache in Westbéhmen vor allem die Ergeb-
nisse des ADT von grof3em Wert.

5 Wahrend im englischsprachigen Kontaktraum Zweisprachigkeit beobachtet werden konnte,
sind die Informanten in Rumdnien dreisprachig (Deutschbohmisch-Standarddeutsch-Rumad-
nisch), in der Ukraine (Deutschbohmisch-Standarddeutsch-Ruthenisch-Ungarisch-Russisch usw.)
zumindest passiv z. T. fiinfsprachig.
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Tabelle 1: Ubersicht zu den bisher erforschten deutschbéhmischen Siedlungen®

Land heutiges Siedlungsgebiet Beginn der Literatur
(Region / Bundesstaat) Ansiedlung
Brasilien Santa Catarina 1873 Blau (1958)
Fend (2013)
Neuseeland  Rodney District 1860 Droescher (1974)

Felgentreff (1989)
Heller (2005)

Silk (1923)

Ruménien Banater Bergland 1828 Schmidt (1938)
Hohenleitner (2003)
Wolf (2004)

Ukraine Transkarpatien 1827 Melika (2002)

USA Kansas ab 1793 Ansiedlung  Carman (1962)/(1974a)/

in der Bukowina; ab  (1974b)
ca. 1880 Ansiedlung  Keel/Rein (1996)
in Kansas Lunte (2007)

USA Minnesota um 1855 Rippley/Paulson (1995)

In den Siedlungen sind unterschiedliche Stadien des Spracherhalts und Sprach-
verfalls beobachtbar. Das jeweilige Stadium héngt ab von den sprachlichen und
auflersprachlichen Bedingungen in und um die einzelnen Siedlungen, wobei die
Varietdten, was ihre Ndhe zu den Protosystemen — also ihren binnensprachlichen
Vorldufern — anbelangt, in den europdischen Orten deutlich mehr erhalten blie-
ben. Dies gilt vor allem fiir Rumé&nien, mit Abstrichen auch fiir die Ukraine.

In dieser Arbeit wird der Fokus, wie bereits erwdhnt, auf den deutsch-eng-
lischen Kontaktraum gerichtet. Eine Einschrdnkung, die bedingt war durch die
umfangreichen Korpora aus den europdischen und iiberseeischen Siedlungen und
durch die ganz unterschiedlichen Kontaktbedingungen. Die Analysen zu dem von
2005 bis 2013 erhobenen Material aus deutschbéhmischen Siedlungsrdumen ver-
teilen sich daher auf mehrere Darstellungen, die zum Teil bereits erschienen sind.
Die vorliegende Arbeit beschrankt sich im Grofen und Ganzen auf die drei Sied-
lungen Puhoi/Neuseeland, Ellis/Kansas und New Ulm/Minnesota.

6 Genauere Angaben zur Besiedlungsgeschichte verschiedener deutschbéhmischer Siedlungen
finden sich in Wildfeuer (2016a).



2 Zielsetzungen

Die Publikation widmet sich vor allem folgenden Aspekten:
1. Vorstellung und Analyse der sprachlichen Struktur im Sinne einer language

documentation.”

2. Darstellung der Ursachen und der Regularitdten von Sprachkontaktphdno-

menen.

3. Aussagen zu den Organisationsprozessen des mentalen Lexikons Bilingualer.
4. Ermittlung von Faktoren des Spracherhalts, Sprachverfalls und Sprachtods
und damit verbunden die Darstellung der verschiedenen soziolinguistischen
Phasen der Siedlungen von der Griindung bis zum Verschwinden der deut-

schen Varietét.

Folgt man Mattheiers (2003, 15) Ubersicht, dann beriicksichtigt die vorliegende
Untersuchung durch die oben genannten Zielsetzungen strukturlinguistische,
soziolinguistische und dialektologische Zugdnge, die in folgender Tabelle von mir
durch Fettdruck hervorgehoben sind:

Tabelle 2: Sprachwissenschaftliche Zielsetzungen der vorliegenden Arbeit (in Fortsetzung zu

Mattheier 2003, 15)

Varietatenlinguistik Kontaktlinguistik
Statik Dynamik Statik Dynamik
Strukturlinguistik Sprachinselpho- Ausgleichsvarie- Strukturelle Ana- Kontaktindu-
nologie, Sprach-  tdtenbildung lyse des Kontakts zierter Wandel
inselgrammatik, Driftprozesse mit der Umge- der Sprachinsel-

Sprachinsellexi-
kologie

bungssprache sprache

Soziolinguistik ~ Autochthones

Kommunikations-

modell einer
Sprachinsel

Soziolinguistische Soziolinguistische Sprachverlust und

Struktur des Globalanalyse Spracherhalts-
soziolinguisti- einer Sprach- analysen
schen Varietdten- inselundihrer

ausgleichs: Kontaktsprachen

Koinéisierung

7 Die hohe Bedeutung der Dokumentation und Beschreibung gefahrdeter Sprachen stellt exem-
plarisch die UNESCO heraus. Siehe hierzu Crystal (2007, vii).
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Tabelle 2: (fortgesetzt)

Varietdtenlinguistik

Kontaktlinguistik

Statik Dynamik Statik Dynamik
Dialektologie Sprachinsel- Heimatbestim- Dialektgeo- Dynamische
dialektatlanten mung durch graphie des Deutung eines
Dialektvergleich Kontaktraumes  Sprachkontakt-

zwischen der
Sprachinsel-
varietdt und der
Kontaktsprache

raumes im Umfeld
einer Sprachinsel




3 Siedlungen oder Sprachinseln

Wie bereits ausfiihrlich in Wildfeuer (2017) diskutiert, ist es fiir die hier im
Zentrum der Analyse stehenden Siedlungen nicht sachangemessen, sie als
Sprachinseln zu bezeichnen. Dies liegt an der generellen begrifflichen Problema-
tik, die mit der Bezeichnung im Hinblick auf die deutschb6hmischen Siedlungen
in Neuseeland und den USA verbunden ist. Seit Jahrzehnten betonen Definitionen
und Beschreibungen deutscher Sprachinseln die ,,geschlossene Kolonisation [...]
inmitten fremden Volksgebietes“ (Kuhn 1934, 13) oder die relative Geschlossen-
heit in einem anderssprachigen Gebiet (Wiesinger 1980, 491). Auch die rdumliche
Abgrenzbarkeit und innere Struktur (so z. B. Hutterer 1982, 178) und die nicht oder
nur langsam stattgefundene oder noch stattfindende Assimilation an eine im
Kontakt stehende Mehrheitsgesellschaft (z.B. Mattheier 1994, 334) werden als
Spezifika angefiihrt. Weltweit gesehen stellen solche deutschsprachigen Sied-
lungen jedoch eine kleine Minderheit dar, bei denen diese in zahlreichen Publika-
tionen angedeutete Insel-Metapher wirklich greifbar ist.®

Der Definitionsversuch im Sinne einer Insel-Vorstellung ist daher haufig und
vor allem im konkreten Fall der deutschbohmischen Siedlungen zum Scheitern
verurteilt. Betrachtet man die Geschichte und heutige Situation dieser Siedlungen,
so hat die Insel-Metapher nur mehr fiir die Siedlungen im rumanischen Banater
Bergland in Ansétzen Giiltigkeit. Fiir Kansas, Minnesota und Neuseeland greift die
mit dem Terminus Sprachinsel verbundene Begrifflichkeit noch weniger, waren
doch hier die Siedlungen von Beginn an nicht deutlich von anderssprachigen
Gemeinschaften rdaumlich abgegrenzt und zumindest die Familienvorstdnde
schnell durch die wirtschaftlichen Bedingungen gezwungen, Englisch zu erler-
nen. Kuhns Definition (1934, 13) 14uft hier deutlich ins Leere, da eine geschlossene
Kolonisation nicht zwangslaufig erforderlich ist, um eine Sprechergemeinschaft
iiber mehrere Generationen am Leben zu erhalten. In Ellis (Kansas), New Ulm
(Minnesota) und in Puhoi (Neuseeland) bestand von Beginn an keine vollig
geschlossene Kolonisation der deutschbéhmischen Immigrantenminoritat, es war
schon eine Bevblkerung da, mit der man nachbarschaftlich zusammenlebte.
Damit geht auch Wiesinger (1980, 495) von falschen Voraussetzungen zur Exis-

8 Ahnlich hierzu Ksiezyk (2010, 45): ,Da der Begriff ,Sprachinsel* Abgeschlossenheit und Iso-
liertheit einer Sprachgemeinschaft impliziert, wird seine Eignung als Erkldarungsansatz heut-
zutage, im Zeitalter der informationellen Revolution und des freien Menschenverkehrs, mitunter
in Frage gestellt.“ In ihrem Beitrag betont Ksiezyk jedoch, dass fiir ihr Untersuchungsgebiet die
Bezeichnung ,Sprachinsel‘ durchaus tragfdhig ist, allerdings erscheint ihre Argumentation wenig
iberzeugend (siehe hierzu v.a. Ksiezyk 2010, 45). Weitere Aspekte des ,Sprachinsel-Ansatzes*
(Ksiezyk 2010, 47) finden sich in Ksiezyk (2007, 72) und Ksiezyk (2008, 50).
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tenz einer Sprachinsel aus, indem er eine ,,geschlossene Gemeinschaft selbst-
bewuflter, kulturell eigenstandiger Art“ als wichtiges Element beschreibt. In
Wiesinger (2012, 151) findet sich dagegen eine deutlich differenziertere Sichtweise,
indem er nun Folgendes festhalt: ,,Nicht jede Sprachminderheit als Gruppe bildet
hinsichtlich ihres Lebensraumes eine raumlich abgegrenzte Sprachinsel [...].“

Aufgrund einer freiwilligen, wirtschaftlich oder gesellschaftlich erzwungenen
Offenheit gegeniiber einer anderssprachigen Gemeinschaft setzte oft bereits in
der ersten Siedlergeneration ein Bilingualismus ein. Aus dhnlichen Griinden
lehnt Féldes (2005, 40) fiir sein Untersuchungsgebiet ebenfalls die Bezeichnung
Sprachinsel ab:

In Anbetracht der gegenwirtigen Sprach(en)situation verwende ich die Metapher ,Sprach-
insel‘ ungern, zumal heute in Ungarn kaum mehr von geschlossenen, einheitlichen deutschen
Siedlungsrdumen gesprochen werden kann [...].

Auch der Versuch, Sprachinsel-Varietidten als vermeintlich altertiimliche oder
zumindest konservative Spracharchive zu verwenden und in Zuge dessen zu einer
Datierung von Sprachwandelerscheinungen zu kommen (wie z.B. BufSmann
2008, 163 behauptet), kann und muss hiufig in die Irre fithren.® Diese Kritik ist
jedoch nicht neu. Bereits Hutterer (1982, 180) duBerte sich hierzu dhnlich und
geht in Anschluss an Schirmunski (1930b, 178) gar von einer ,,dialektgeographi-
schen Illusion“ aus. Vergleichend prignant spricht Rosenberg (2005, 222) in
diesem Zusammenhang von einem ,,myth of purity“. Knipf-Komlési (2005, 216)
widerspricht mit ihrer Darstellung ebenfalls den Annahmen traditioneller Sprach-
inselforschung. Die Forscherin geht davon aus, dass ,,oft eine fehlende dialektale
Stabilitat” festgestellt werden kann und somit die Méglichkeit zur Rekonstruktion
alterer Sprachzustdande eingeschrankt oder zumindest durch eigene sprachliche
Entwicklungen, die sich aus der Kontaktsituation, aber auch aus der hiufig
geringen Sprecherzahl einer von binnensprachlichen Varietdten abgeschnittenen
Siedlung ergeben, erschwert wird.

Ohne Abstriche gilt diese Kritik am klassischen Konzept des Sprachinsel-
begriffs fiir die hier im Zentrum der Beobachtung stehenden deutschbéhmischen
Siedlungen, die von Anfang an im Sprachenkontakt standen und die sprachlich
im Vergleich zum Herkunftsland oft gerade weniger konservativ erscheinen.'
Zudem kamen die Vorfahren der Siedlerinnen und Siedler aller untersuchten
deutschbéhmischen Niederlassungen aus verschiedenen, oft weit auseinander-

9 Wenn auch inzwischen in der Forschung beziiglich des Terminus Sprachinsel hdufig sorgfalti-
ger argumentiert wird, so verfiel Hess-Liittich (2013, 23) in einer neueren Publikation erneut der
Vorstellung des ,,Sprachkonservatismus*“.

10 Siehe hierzu Wildfeuer (2008) und im Besonderen Wildfeuer (2017).
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liegenden Ortschaften und umfassten ganz verschiedene Berufsgruppen, sodass
sich bereits wiahrend oder kurz nach der Auswanderung sprachliche Ausgleichs-
tendenzen ergeben haben. Dariiber hinaus standen die neuen Siedlungen auch
héufig in Kontakt mit anderen Varietdten des Deutschen, die von anderen, oft
bereits frither angekommenen Siedlern aus deutschsprachigen Regionen mit-
gebracht wurden. Exemplarisch ist hier auf die noch heute spiirbare Dominanz
wolgadeutscher Varietdten in Ellis County (Kansas) hingewiesen. Die Anzahl der
wolgadeutsch Sprechenden {ibertrifft die der deutschbéhmischen Sprecher um
mehr als das Hundertfache.

Auch die Definition von Berend (1994, 319) zu sogenannten ,,Sprachinseldia-
lekten“ geht von einer Geschlossenheit aus, die nicht globale Giiltigkeit be-
anspruchen kann. Allerdings akzeptiert sie zumindest die Bedeutung der Kon-
taktsprachen als pragenden Faktor einer Sprachinsel:

Sprachinseldialekte sind sprachliche Varietiten, die von einer geschlossenen Sprachgemein-
schaft in einem anderssprachigen Gebiet als Kommunikationsmittel verwendet werden. Die
Verwendungsbereiche der Sprachinseldialekte und die Sprachgebrauchsstrukturierung sind
dabei von Sprachinsel zu Sprachinsel verschieden. Auch die Entwicklung der sprachlichen
Struktur bzw. die Konstituierung des Sprachinseldialektes ist in den Sprachinseln unter-
schiedlich und hdngt von vielen Faktoren ab. Als gemeinsamer und fiir alle Sprachinseln
giiltiger Faktor, der die Sprachentwicklung von aufen bewirkt, kann die Kontaktsprache oder
die Sprache der Umgebung betrachtet werden.

Aufgrund der Bedenken gegeniiber einem in der Forschung hdufig transportierten
Sprachinselbegriff wird in der vorliegenden Arbeit die Bezeichnung Siedlung ver-
wendet." Folgende Feststellung dient dabei als Arbeitsgrundlage fiir die Beschrei-
bung des sprachlichen Verhaltens der analysierten deutschbéhmischen Orte:

Die rezenten deutschbohmischen Siedlungen gehen auf eine konzentrierte,
meist nur kurze Ansiedlungsphase zuriick und standen haufig von Beginn an und
iiber mehrere Generationen in einem steten Kontakt mit anderen deutschen
Varietdten und mit anderen Sprachen. Sie stellen somit keine hermetisch abge-
schlossenen Gebilde dar und die Kontaktsituation bewirkte teilweise schon in der
ersten Siedlergeneration eine zumindest partielle Zwei- oder Mehrsprachigkeit,
was z.T. deutliche Spuren in der deutschbéhmischen Erstsprache hinterlief3. Als
rezent gelten die Siedlungen, wenn zum gegenwadrtigen Stand zumindest noch
eine Sprecherin oder ein Sprecher iiber eine aktive Sprachkompetenz verfiigt und
die Varietdt noch gelegentlich als Kommunikationsmittel benutzt wird.

11 Fiir dhnlich gelagerte Verhdltnisse wie in den deutschbéhmischen Siedlungen in den USA
schlagt Wirrer (2001, 930) fiir niederdeutsche Siedlungen im Mittleren Westen jedoch weiterhin
die Verwendung der Bezeichnung Sprachinsel vor, mit der Einschrankung, dass es sich hier ,,eher
um periphere denn um prototypische Félle handelt.*



4 Zum sprachwissenschaftlichen
Erkenntnisinteresse der Siedlungsforschung

Die Besonderheit der sprachlichen Entwicklung in Siedlungen immigrierter Be-
volkerungsanteile und die damit verbundene Richtung linguistischer Forschun-
gen stellte bereits in der ersten Hilfte des 20. Jahrhunderts Schirmunski (1930a,
113) mit seiner Aussage heraus, dass es sich hier um ein ,,sprachwissenschaftli-
ches Laboratorium von hervorragender Bedeutung“ handelt. Was kénnen die
deutschbéhmischen Siedlungen hierzu beitragen? Sie bieten ein lohnendes Un-
tersuchungsgebiet im Hinblick auf Sprachenkontakterscheinungen und Bi-/Mul-
tilingualitit. Dies ist auch fiir andere deutschsprachige Siedlungen im englischen
Kontaktraum betont worden, wie exemplarisch Reed (1971, 7) belegt:

Most of these German speech islands have been surrounded or penetrated by English, both
early and late, and often enough the inroads of English have been introduced by force.
Colloquial differences in English itself have sometimes developed opposing lines within or
around the Pennsylvania German area, for example, and enabled us to trace a meaningful
dialinguistic correspondence among bilinguals. The value of the speech islands as an experi-
mental linguistic entity is thus enhanced by its contribution to the study of bilingualism.

Diese Feststellung von Reed (1971) lasst sich auf die Verhiltnisse der deutsch-
bshmischen Siedlungen in Ubersee iibertragen. Dies gilt natiirlich nicht nur fiir
diese Siedlungsgruppe, sondern auch fiir deutschsprachige Siedlungen in Euro-
pa, wie z. B. Knipf-Komldsi (2005, 209f.) feststellt:

In einer heutigen Auffassung konne man diese Sprachinseln als Musterbeispiel von offenen
interkulturellen und multilingualen Gemeinschaften darstellen, die sowohl sprachlich, als
auch ethnisch-kulturell nicht mehr homogen sind und sich in einem fortwdhrenden Assimi-
lationsprozess befinden.

Auch Mattheier (1994, 336) verabschiedet sich von der Vorstellung der vermeintli-
chen Ubereinstimmung der Siedlungsvarietidten mit dem Herkunftsgebiet und
betont die Eigendynamik:

Durch den blof3en Vergleich der eigenen Sprachinselsprache mit den verschiedenen Dialekt-
regionen im Mutterland, die durch die Arbeit am Deutschen Sprachatlas fafSbar geworden
waren, glaubte man, die rdumliche Herkunft der Siedlergruppen bestimmen zu konnen.
Insbesondere die russische Sprachinselforschung riickte dann in den 20er Jahren das For-
schungsinteresse auf die innersprachlichen Entwicklungen innerhalb der Sprachinseln
selbst. ,Mischung®, ,Ausgleich‘ und ,Koinéisierung‘ sind die Beschreibungskonzepte, durch
die man das historische Gewordensein der in der Gegenwart zu beobachtenden Varietéten-
formen zu erfassen suchte.
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Mattheier (1994, 340) geht sogar noch einen grofien Schritt weiter, indem er die
sich erst spdter etablierende Sprachbiographieforschung mit Bezug auf die
Sprachsiedlungen eindringlich als neuen Forschungsaspekt fordert:

Die gemeinsame Aufgabe, vor der hier die Sprachinselforschung wie auch die Ortssprachen-
forschung allgemein stehen, ist die Erfassung des Kommunikationsprofils der Ortsgemein-
schaft. Wenn moglich, sollte von jedem Mitglied der Sprachinsel bekannt sein, {iber welche
Varietdten es verfiigt, in welchen Situationen es sie verwendet und welche Attitiiden es mit
ihnen verbindet.

In der hier vorliegenden Arbeit wird dieser Aspekt nicht weiterverfolgt, da er
bereits in der Habilitationsschrift von Eller (2011) anhand verschiedener deutsch-
béhmischer Siedlungen in Europa und Ubersee umfassend analysiert wurde.

Dariiber hinaus ist ein weiterer Aspekt bedeutsam, ndmlich der des Spracher-
halts bzw. Sprachverlusts. Die deutschbéhmischen Siedlungen gehen hier ganz
unterschiedliche Wege. Sie reichen vom bereits erfolgten oder unmittelbar bevor-
stehenden Aussterben der Sprechergemeinschaft in Neuseeland und in Kansas,
iiber noch z.T. erhaltene Gemeinschaften in Minnesota, bis zu Siedlungen in
Ruménien mit noch einigen jungen Sprecherinnen und Sprechern, die die Varie-
tit tiglich auch im Gespriach mit Gleichaltrigen verwenden (Wildfeuer 2010a,
489f.). Aufgabe der Sprachsiedlungsforschung ist es daher auch, Faktoren he-
rauszuarbeiten, die zu den rezenten Verhiltnissen gefiihrt haben.

Im engen Zusammenhang mit den Erkenntnissen zum Erhalt oder Verlust der
deutschen Varietdt kann die Siedlungsforschung darauf hoffen, Auskiinfte zur
Zwei- oder Mehrsprachigkeit zu erhalten, vor allem im Hinblick auf unterschiedli-
che Faktoren, die eine zwei- oder mehrsprachige Situation herbeifiihren und stabi-
lisieren oder destabilisieren. Die hier zu gewinnenden Erkenntnisse sind auch fiir
die Zwei- und Mehrsprachigkeit im heutigen deutschsprachigen Raum von deutli-
chem Interesse, wenn man bereit ist, Spracherhalt und Bi-/Multilingualitit als
gesellschaftlichen Wert zu begreifen und deren Vorteile zu erkennen. Die Bedeu-
tung einer Zwei- oder Mehrsprachigkeit hat nicht zuletzt die EU herausgestellt:

Fiir die Mehrheit der Weltbevolkerung gehort es bereits heute zum Alltag, mehr als eine
Sprache zu verstehen und in mehr als einer Sprache kommunizieren zu kénnen — eine Fahig-
keit, die auch fiir alle europdischen Biirger/innen als erstrebenswert gilt: Sie bewirkt, dass wir
uns den Kulturen und Anschauungen anderer Menschen stdrker 6ffnen, sie verbessert die
kognitiven Fahigkeiten und die muttersprachliche Kompetenz der Lernenden. Sie gibt den
Menschen die Freiheit, in einem anderen Mitgliedstaat zu arbeiten oder zu studieren.’

12 http://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/ALL/?uri=CELEX%3A52005DC0596 (Zugriff am
07.03.16).
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Neben den vor allem gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Vorteilen, die Bi-
und Multilingualen aufgrund ihrer Sprachkompetenz oft zugeschrieben werden,
sind es auch die mit der Mehrsprachigkeit einhergehenden kognitiven Vorteile,
die eine positive Einstellung dazu stiitzen. Dies gilt — am Rande bemerkt — auch
fiir die so genannte Innere Mehrsprachigkeit,'> die die regionalen Varietiten im
deutschsprachigen Raum umfasst und den Wert z.B. der Dialekte als positiv
hervorhebt. Die anhand des Laboratoriums Sprachsiedlung herauszuarbeitenden
Stabilitatsfaktoren fiir Mehrsprachigkeit gewinnen damit an Bedeutung, indem
sie Schlussfolgerungen fiir eine mehrsprachigkeits- und somit sprachkompetenz-
férdernde Didaktik und Methodik liefern kénnen.

13 Zur Definition von Innerer und Auferer Mehrsprachigkeit siehe Hochholzer (2009, 49 ff.) und
Wildfeuer (2009, 61f.).



5 Zur Stabilitat und Auflésung von
Sprachsiedlungen und zur sprachlichen
Kompetenz der Bewohner

In den meisten deutschen Sprachsiedlungen geht die Zahl der aktiven Sprecher

kontinuierlich zuriick.' Besonders gilt dies, wie bereits in den vorausgehenden

Kapiteln angesprochen, in den hier im Zentrum der Betrachtung stehenden

deutschbéhmischen Siedlungen im englischsprachigen Kontaktraum. Sie befin-

den sich im Zyklus des Entstehens und Verschwindens von Siedlungen in den
letzten Stadien, indem vor allem in Kansas und Neuseeland inzwischen nur mehr
wenige kompetente Sprecherinnen und Sprecher verblieben sind und die Tradie-
rung der deutschbasierten Minderheitensprache an nachfolgende Generationen
nahezu komplett abgerissen ist. Die Nachkommen der befragten Gewadhrsper-
sonen verfiigen nur noch iiber héchstens passive Kenntnisse in der deutschen

Varietit.”” Diese Beobachtung der starken Abnahme der Sprecherzahl und des

bevorstehenden Aussterbens der Sprache deckt sich dabei mit Beobachtungen

aus zahlreichen anderen deutschsprachigen Gebieten. So geht Clyne (1994, 117)

fiir entsprechende Siedlungen in Australien praktisch von einem vélligen Verlust

der Minderheitensprache aus. Auch in vielen europdischen Siedlungen gehen die
deutschen Varietdten verloren, wie z. B. exemplarisch Nereo (2006, 14) fiir Tsche-
chien und Knipf-Komlési (2005, 216) fiir Ungarn bestétigen.

Dabei sind die Ursachen fiir das Verschwinden der deutschbasierten Minder-
heitensprachen in den Siedlungen nicht identisch. Sie kénnen folgendermafien
grob unterschieden werden:

1. Ein in unterschiedlichen Geschwindigkeiten ablaufender Assimilationspro-
zess iiber mehrere Generationen aufgrund steten Kontakts mit einer anders-
sprachigen Mehrheitsgesellschaft.

2. Ein starker, staatlich organisierter Druck, der zur Aufgabe der Sprache und/
oder Enteignung und Vertreibung der deutschsprachigen Bevilkerungsteile

14 Ausnahmen stellen manche Gruppierungen der Mennoniten, Amischen und Hutterer dar,
deren Sprecherzahlen stabil oder sogar steigend sind. Dies liegt an besonderen soziologischen
Verhéltnissen, namlich eine religios begriindete konservative Lebensweise und an der Bedeu-
tung der Deutschsprachigkeit in der Liturgie.

15 In diesem Zusammenhang ist anzumerken, dass das Auffinden von Sprecherinnen und
Sprechern zu Beginn des 21. Jahrhunderts z. B. in den USA als erstaunlich zu werten ist. So merkt
Carman (1962) in seinem Vorwort an, dass bereits zur Zeit der starken Mechanisierung der Land-
wirtschaft zur Mitte des 20. Jahrhunderts fiir Kansas Folgendes galt: ,,[...] non-English immigrant
languages had largely been abandoned before this great change was far advanced [...].*
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fiihrte und damit innerhalb kiirzester Zeit eine ethnische Einheit aufzulosen
versuchte. Nereo (2006, 12) spricht hier gar von einer ,,Vertreibung der Spra-
che®. Dies passierte bekanntermafien in zahlreichen mittel- und osteuropai-
schen Landern nach dem Zweiten Weltkrieg. Diese Beobachtung riickt die
Verhiltnisse in die Ndhe der Kategorisierung ,,radical death“ nach Campbell/
Muntzel (1989, 1821f.).

Fiir die deutschbohmischen Siedlungen in Neuseeland und in den USA gilt als
Ursache fiir den Verlust der autochthonen Sprache vor allem ein iiber mehrere
Generationen ablaufender Assimilationsprozess, aber auch zum Teil indirekter
oder direkter gesellschaftlicher oder politischer Druck, indem z.B. deutschspra-
chige Bildungs- und Informationsangebote abgeschafft wurden. Mit am starks-
ten diirfte sich jedoch die Erfindung und Durchsetzung des Automobils und die
damit gegebene individuelle Mobilitdt auf den Verlust der Varietdt ausgewirkt
haben.'® Vormals relativ geschlossene, deutschsprachige Kommunikationsstruk-
turen im Familien-, Verwandtschafts- und Bekanntenkreis erfuhren so ihre Auf-
16sung.

Drei Ausnahmen zu den ansonsten als sprachliche Einheiten verschwin-
denden Siedlungsgebieten sollen hier kurz angesprochen werden. In Ruménien
kann die Anzahl dort siedelnder Deutschsprachiger aktuell als mindestens
stabilisiert bezeichnet werden. Dies hdngt von mehreren Faktoren ab. Die
deutsche Minderheit besitzt bis heute ein ausgebautes deutschsprachiges
Schul- und Hochschulsystem, das auf hohem Niveau fiir gute Lehrbedingungen
sorgt und das auch wihrend der Ceausescu-Diktatur bestehen durfte. Dariiber
hinaus verfiigen die Ruminiendeutschen {iber umfangreiche deutschsprachige
Medienangebote und regelmafiige deutsche Gottesdienste und iiber eine bedeu-
tende Literatur. Zudem bekleiden zahlreiche Mitglieder der Minderheit einfluss-
reiche Positionen in der ruméanischen Gesellschaft und Politik (vgl. Scheuringer
2010).

Eine zweite Ausnahme stellen die deutschsprachigen Siedlungen Fersental/
Valle del Fersina und Lusern/Luserna im italienischen Trentino dar, wo die
Situation ebenfalls einigermafien stabil erscheint. Hier sind die Hauptfaktoren
neben deutschsprachigen Kommunikationsmoglichkeiten in der Familie und in
der Dorfgemeinschaft eine institutionelle und damit bedeutende finanzielle Un-
terstiitzung durch die Region Trentino-Siidtirol und im Fall des Fersentals auch
eine dreisprachige Grundschule (Fersentalerisch, Italienisch, Standarddeutsch),

16 Personlicher Hinweis von Prof. Dr. William Keel.
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die es ermdglichen, dass auch in der jlingsten Generation die deutsche Varietat
noch vertreten ist."”

Die dritte Ausnahme stellen die deutschsprachigen Glaubensgemeinschaften
der Amischen, Mennoniten und Hutterer dar. Hier ist in zahlreichen Siedlungen
ebenfalls eine Weitergabe der Sprache an die jiingste Generation beobachtbar,
wie z.B. Meindl (2010, 125 und 127-129) und Werner (2010, 108-110) in neueren
Publikationen bestéitigen.

Neben der Abnahme der Sprecherzahl in den meisten sonstigen Siedlungen
ist auch eine Abnahme der individuellen Sprachkompetenz der verbliebenen
Sprecherinnen und Sprecher von Interesse. Die seltene, manchmal auch véllig
verlorengegangene Moglichkeit, das Deutsche zu verwenden, kann zu einem
Kompetenzverlust fithren, wie auch Campbell/Muntzel (1989, 181 und 182ff.)
beobachten, indem sie davon ausgehen, dass ein Sprecher aus einer erléschen-
den Siedlung nicht mehr als besonders kompetent bezeichnet werden kann.
Nereo (2006, 14) bringt hier unter anderem folgende Kommentare von Explorato-
ren aus den Fragebiichern des ADT bei, die ebenfalls einen beobachtbaren Kom-
petenzverlust zu erkldren versuchen:

Die GP hat 50 Jahre kaum noch in ihrem Dialekt sprechen kénnen, aus dem Grund fiel es ihr
schwer, sich an bestimmte Dinge zu erinnern, dadurch entstehen manchmal zwei Formen
oder auch Liicken [...]

GP hat Schwierigkeiten, da sie kaum noch Gelegenheit hatte, in den letzten 30 Jahren im
Dialekt zu sprechen, sich an bestimmte Worter zu erinnern, das fiihrt zu Unsicherheiten [...]

Als Gliicksfall ist es zu bezeichnen, dass die Sprache einer neuseeldndischen
deutschbohmischen Gewahrsperson aus Puhoi, die fiir die vorliegende Publikati-
on im Jahr 2008 interviewt wurde, bereits in Droescher (1974) Untersuchungs-
gegenstand war. Somit kann die Sprachkompetenz ein und derselben Person
diachron betrachtet werden. Droescher (1974, 211-212) merkt zur deutschen Varie-
tit des Informanten an:'®

17 Eigene Beobachtung und vgl. Ehrmann (2008, 51ff.). Aus dem norditalienischen Raum lassen
sich neben diesen beiden Siedlungen noch weitere anfiihren: Es gelten vergleichbare Verhalt-
nisse z.B. in Plodn/Sappada (Provinz Belluno), Zahre/Sauris (Provinz Udine), Greschoney/Gres-
soney (Aostatal) und Eischeme/Issime (Aostatal). Siehe hierzu exemplarisch Eller-Wildfeuer/
Wildfeuer (2014) und Heller/Prader/Prezzi (2006).

18 Zur deutlichen Schwankungsbreite in der Varietdt von Puhoi siehe zudem Droescher (1974,
209-226).
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1. Es besteht eine grof3e Variationsbreite bei den phonetischen Realisationen vieler einzelner
Worter. 2. Es besteht eine Unsicherheit bei der Lokalisation gewisser Vokalphoneme, so daf3
man sagen konnte, daf oft nur in die Hauptrichtungen des Vokalparallelogramms gezielt
wird, von einem zentralen Ausgangspunkt ausgehend [...].

Die fiir die vorliegende Arbeit durchgefiihrten Aufnahmen des Informanten aus
dem Jahr 2008 konnen die Beobachtungen Droeschers (1974) grob bestédtigen. Wie
in den Abschnitten 9. und 10. dargestellt wird, tauchen zudem in allen Sied-
lungen Belege mit deutlichen Schwankungen in der phonetischen Realisierung
auf, die iiber das hinausgehen, was z.B. Aitchison (2001, 159) als normale
Schwankungen in der lautlichen Realisation gleicher Phoneme annimmt, wenn
sie Folgendes feststellt:

One of the major discoveries of the twentieth century was the tremendous amount of varia-
tion that exists in speech sounds: the ,same‘ sound is measurably different when spoken by
different speakers, in different words, at different speeds, and at different levels of loudness.

Fiir eine Untersuchung von am Aussterben befindlichen Siedlungen, was die
deutschbdéhmischen Siedlungen in Neuseeland und USA zweifelsfrei sind, ist
somit von einer starken Schwankungsbreite auszugehen, die die Beschreibung
der Siedlungsvarietdt komplex gestaltet und den Blick auf das Sprachsystem
betreffende Regularitdten erschwert.



6 Wege und Irrwege der Herkunftsbestimmung

Wie bereits im Abschnitt 3 dargelegt, besteht in der Linguistik kein deutlicher
Konsens dariiber, inwieweit verldssliche Aussagen zu fritheren Sprachzustanden
gemacht werden kénnen bzw. ob Siedlungsvarietéiten Alteres bewahrt haben.
Nicht zutreffend ist die einfache Annahme, Siedlungen seien generell sprachlich
konservativer als die Ursprungsgebiete und kdnnten somit als leicht zugdngliche
Spracharchive betrachtet werden. Dies verkennt die mannigfachen inner- und
auflersprachlichen Einfliisse, die die Varietdten in Siedlungen gepragt haben. Als
mogliche Einflussfaktoren konnen folgende angenommen werden:

1. Die Ansiedler stammten aus unterschiedlichen, oft benachbarten, z.T. aber
auch weiter auseinanderliegenden Ortschaften.

2. Die Ansiedler gehorten unterschiedlichen sozialen (und damit soziolinguisti-
schen) Schichten und/oder Berufsgruppen an.

3. Die Ansiedler stammten aus unterschiedlichen Generationen.

4. Die neuen Siedlungen standen zumindest in Neuseeland und in den USA von
Beginn an im Kontakt mit anderen Varietdaten und Sprachen.

5. Die neuen Siedlungen verloren hdufig den Kontakt zu einer deutschen Dach-
sprache (z. B. Verlust des Deutschen als Schul- und Kirchensprache vor allem
in der ersten Hilfte des 20. Jahrhunderts).

6. Bereits in der ersten Siedlergeneration setzte bei manchen Sprecherinnen und
Sprechern eine Zwei- oder Mehrsprachigkeit ein.

7. Die deutschen Varietdten verloren in zahlreichen Staaten sukzessive an Pres-
tige, nicht zuletzt wegen der Ereignisse der beiden Weltkriege.®

8. Die zunehmenden Moglichkeiten zur individuellen Mobilitdt, auch aufgrund
der Durchsetzung des Automobils als Massenfortbewegungsmittel, schwéch-
ten innersprachliche Kommunikationsbereiche.

19 Fiir die deutschen Einwanderer in den USA hat dies eindriicklich Bodemann (2011, 2) in einem
Gastbeitrag in der Siiddeutschen Zeitung vom 03.08.11 dargestellt: ,,Gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts und vor allem in der Zeit des Ersten Weltkriegs wurden die Kampagnen gegen alles
Deutsche in den USA schriller, was ein amerikanischer Historiker gar als ,antideutsche Panik‘
bezeichnet hat. Deutsche wurden verddchtigt, einen Staat im Staate griinden zu wollen — dhnlich
wie Muslime in Deutschland heute der ,schleichenden Islamisierung‘ bezichtigt werden. Die
Kampagnen liefen auf verschiedenen Ebenen: [...] deutschsprachige Schulen wurden unter Druck
gesetzt, und als in der Debatte um den Eintritt der USA in den Weltkrieg die deutschstdmmige
Bevolkerung mehrheitlich fiir Amerikas Neutralitdt stimmte, brach die antideutsche Kampagne
mit voller Wucht los [...]. Zahlreiche Stddte dnderten ihre deutschen Namen. Goethe und Schiller
verschwanden aus den Bibliotheken, es gab sogar Biicherverbrennungen. Die deutsche Sprache
war verpont, viele Einwanderer amerikanisierten ihre Namen [...].“
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Aufgrund dieser Faktoren ist Hutterer (1967, 402) uneingeschrankt zuzustimmen,
wenn er annimmt, dass ,,[Siedlungen] ihre endgiiltige Prigung erst in der neuen
Heimat erhalten [haben]“. Zudem ist davon auszugehen, dass viele Siedlungen
weniger sprachlichen Archaismus zeigen als die Herkunftsgebiete, was mit
einigen der oben aufgezahlten Faktoren zu begriinden ist. Aufgrund der Hetero-
genitdt der ersten Ansiedler diirfte schnell, vielleicht sogar schon auf der Reise
in die neue Heimat, ein sprachlicher Ausgleich eingesetzt haben, der in einer
Ausgleichsvarietit resultierte, welche im Kontinuum zwischen Basisdialekt und
regionaler Standardsprache zwar ersterem ndherstand und zum Teil bis heute
steht, aber doch nicht dessen Ndahe zum Protosystem bewahrte. Die im Vergleich
zu den Binnenvarietiten weniger starke Konservativitdt stellt auch Salmons
(1986, 160) fiir die von ihm untersuchten deutschsprachigen Siedlungen in
Indiana fest:

As in most German-American dialects, many Dubois County idiolects reflect some standard
features not found in the base dialects. Also unclear at present is whether these standard
features reflect the imported sociolects of the immigrants or a koine of south German
dialects tending toward Standard German.

Andererseits ist aber auch Reins (1994, 103) Feststellung, dass ,,Sprachinsel-
mundarten als reichhaltige Quelle linguistischen Erbguts“ dienen konnen,
nicht abzulehnen. Nur erfordert die Herausarbeitung von Beispielen fiir dltere,
in den Herkunftsgebieten eventuell bereits verlorengegangene Sprachzustinde
ein Sezieren und Analysieren der verschiedenen Schichten. Varietdten in Sied-
lungen stellen keine archivarischen Schubldden und Schaukédsten dar, in die
man nur hineinzugreifen braucht, um ein Sprachrelikt herausziehen zu kon-
nen.

Eng damit verbunden sind die Schwierigkeiten in Bezug auf die Bestimmung
der Herkunft der Siedler aufgrund ihrer Sprache(n). Idealerweise wird man diese
Bestimmung in Verbindung bringen mit weiteren Beobachtungen (z.B. anhand
von Auswandererlisten, personlichen Dokumenten, Gegenstdnden und Erzdh-
lungen, wie beispielsweise Bilder, Stammbadume, Zeitungsausschnitte, miindli-
che Familieniiberlieferungen, Familiennamenanalysen), um die Herkunftsregion
lokalisieren zu konnen. Im Falle der deutschb6hmischen Siedler in Ellis, Kansas,
ist dies insofern besonders schwierig, da die Ansiedlung nach der Auswan-
derung aus Westb6hmen zuerst in der Bukowina (heute in Ruménien und in der
Ukraine gelegen) erfolgte. Ein bis drei Generationen spéter fand dann eine zweite
Auswanderung statt, die von der Bukowina in den Mittleren Westen der USA
fiihrte. Die in Ellis, Kansas, und Umgebung befragten Informanten konnten nur
Erkenntnisse beibringen, die die Auswanderung aus der Bukowina dokumentie-



6 Wege und Irrwege der Herkunftsbestimmung = 19

ren.” Belege fiir den ersten Siedlerstrom aus dem Bshmerwald nach Osteuropa
sind dort nicht greifbar.”’ Aus diesem Grund wurde versucht, exemplarisch die
Varietdt einer in Ellis befragten Person in Hinblick auf die urspriingliche Heimat
der Vorfahren zu analysieren. Ein Vergleich dieser deutschbéhmischen Varietat
mit den Mundarten des Mittleren B6hmerwaldes zeigt eine grofle Ubereinstim-
mung mit in den letzten Jahren durchgefiihrten Sprachaufnahmen des ADT aus
der Gegend zwischen Markt Eisenstein im Nordwesten und Winterberg im Siid-
osten des Gebiets. Dies deutet aus linguistischer Sicht darauf hin, dass die
Vorfahren aus diesem Teil des béhmischen Mittelgebirges, nahe der Grenze zu
Bayern, stammten. Im Archiv des ADT an der Universitdt Regensburg wurden
Dialektaufnahmen aus den Ortschaften Neumark/VSeruby, Vollmau/Folmava,
Deschenitz/DeSenice, Griin/Zelena L., Eisenstraf3/Hojsova StraZ, Markt Eisen-
stein/Zeleznd Ruda, Kundratitz/Kundratice, Langendorf, Innergefild/Horska
Kvilda, Winterberg/Vimperk, Neuhiiblern/Nova HouZna, Oberschlag/MileSice,
Eleonorenhain/Lenora und Langenbruck/Ol$na mit den Aufnahmen des Infor-
manten aus Ellis abgeglichen. Die grofite Passung ergab sich dabei mit den
Aufnahmen aus Kundratitz und Langendorf (siehe Karte 2). Eine genaue Riick-
fiihrung auf einen der beiden Orte erscheint jedoch auf Basis einer linguistischen
Analyse unmoglich, hier sei daher wieder auf die Probleme der exakten Her-
kunftsbestimmung hingewiesen. Jedoch ist sicher davon auszugehen, dass die
Zuordnung zumindest grob in die Gegend von Kundratitz und Langendorf
passt.” Diese Analyse wird in Ansétzen bestitigt durch Ergebnisse der Sied-
lungsforschung, wie sie z. B. Karasek/Lanz (1971, 24-27) geleistet haben:

20 Auch Carman (1962, 133) erwédhnt die Deutschbohmen in Ellis nicht explizit. Die Gruppe der
Deutschsprechenden fasst er unter ,,Ellis Bukovinan Germans“ zusammen. Eine weitere Ausdiffe-
renzierung dieser heterogenen Gruppe nach unterschiedlicher Herkunft aus dem deutschsprachi-
gen Raum versucht Carman (1962) nicht. Das deutschb6hmische Element in Ellis diirfte ihm auch
nicht bekannt gewesen sein, worauf folgende Anmerkung von Carman (1962, 70) hindeutet:
»~Immigrants to Kansas from Bohemia were usually Czechs. A number of Bohmen-Deutsch [sic!]
are, however, scattered through the state.“ Allerdings schliefit Carman in einem spédteren Manu-
skript diese Liicke. Carman (1974a, 1115) fiihrt erginzend aus: ,,The Germans [= Bukovina
Germans] were mostly south Germans (Swabians) [...]. There were also some Sudetenlanders
(Bohmen-deutsch) [sic!]. Some of both came to Ellis, but primarily Swabians.“

21 Eine Auswandererliste, die die bohmische Herkunft von Ansiedlern in Karlsberg/Gura Putnei
darstellt, findet sich in Blass-Kief3ling (1982, 72-73). Der Grof3teil dieser Deutschbéhmen stammte
aus der Gegend um Eisenstein, Stubenbach und Bergreichenstein (v.a. aus dem Kreis Prachin).
Dies bestatigt uneingeschrankt die sprachwissenschaftliche Analyse.

22 Zu einzelnen Belegen und zur Beweisfiihrung siehe Wildfeuer (2010a, 480ff.). Zu einem
dhnlichen Ergebnis kommt Lunte (2007, 68ff.). Durch Vergleich mit ihrem in Ellis erhobenen
Material mit den Darstellungen von Kubitschek (1926) lokalisiert sie das Herkunftsgebiet eben-
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Im nordwestlichen Bohmerwald erstreckt sich von Winterberg bis zum Tal der {iber Markt-
Eisenstein gegen Klattau flielenden Angel das siidbohmische Glasmacherland. Weil die
Glasmacherei frither ein vom Holzreichtum der Gegend abhédngiger Beruf war, ihre Hiitten,
Arbeits- und Wohnplatze deshalb den schwindenden Forsten nachriicken mufiten, waren
die Glasmacher von Haus aus ein bewegliches Volkchen. [...] Als 1893 [sic!] die erste
Glashiitte in der Bukowina, die Althiitte bei Krasna, eingerichtet wurde, geschah dies mit
Glasmachern und Holzknechten aus ebendiesem Gebiet [...].

Karte 2: Uberblick iiber den zu Tschechien gehérenden Bshmerwald und einer Auswahl an
Ortschaften

falls in die Gegend um Langendorf. Ebenso Blass-Kief3ling (1982, 149) fiir die deutschbéhmische
Varietét von Karlsberg/Gura Putnei in der Bukowina.



7 Zur Methodik der Materialsammlung und
biographische Angaben zu den
Gewdhrspersonen

Like a cook, a linguist studying language change must first gather together the basic ingre-
dients. In the case of the linguist, the facts must be collected and pieced together before they
can be interpreted. How is this done? (Aitchison 2001, 19)

Fiir die Beschreibung der sprachlichen Situation der deutschbéhmischen Sied-
lungen kann nicht auf Korpora zuriickgegriffen werden, die den Forschungsinten-
tionen als Basis dienen kénnten. Gerade bei der in dieser Arbeit angestrebten
Erweiterung der Sprachsiedlungsforschung musste umfangreiches eigenes Mate-
rial in Neuseeland und in den USA erhoben werden.

Die Vorgehensweise, wie das fiir die Forschungszwecke gewiinschte Material
erhoben wurde, soll im Folgenden dargestellt werden (vgl. hierzu z.B. Goosens
1977 und Niebaum/Macha 1999).

7.1 Praktizierte Methoden

Aufgrund der unvermeidlichen Heterogenitét, die das anhand relativ ungesteuer-
ter Gesprdche gewonnene Material aufweist, war es unumgédnglich, fiir eine
systematische linguistische Untersuchung das Spontanmaterial durch Befragun-
gen mittels Fragebuch deutlich zu erweitern. Fiir die vorliegende Untersuchung,
die unter anderem auch die basisdialektalen Auspragungen der Siedlungen be-
schreiben will, wurde daher mittels Fragebdgen systematisch Sprachmaterial
erhoben, das mit den Sprachatlanten aus dem deutschen Sprachraum vergleich-
bar ist. Das fiir die Erforschung der deutschbéhmischen Siedlungen praktizierte
Vorgehen stellt sich, nach Abwagung der Moéglichkeiten und Grenzen der ver-
schiedenen Methoden, somit zweigeteilt dar.

7.1.1 Freie Gespradche und Erzdhlungen als beobachtende Erhebung

Haufig als Einstieg und auch wiahrend Unterbrechungen der Fragebucherhebung
wurden Spontangesprache und Monologe (meist in Form von Erzdhlungen von
vergangenen Ereignissen) der Informanten mit Hilfe eines Sprachrekorders auf-
gezeichnet, um das idiolektale Sprachsystem zu erfassen. Manche Gewahrsper-
sonen waren von sich aus begeisterte und ausdauernde Erzdhler, so dass es
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umgekehrt oft schwierig war, den Fokus nach einiger Zeit wieder auf das Fra-
gebuch zu lenken. Bei manchen Sitzungen waren zwei oder mehr Sprecherinnen
und Sprecher der Ortsvarietit anwesend, sodass hdufig auch Dialoge in der
deutschbdhmischen Varietdt aufgezeichnet werden konnten. Alle Gesprache und
Erzdhlungen wurden digital im MP3-Format aufgenommen und spéter translite-
riert.

Der Storfaktor des ,Interviewer-Paradoxons® (Hufschmidt/Mattheier 1976,
106 ff.) konnte zudem durch die Aufnahme freier Gesprdache und Erzdhlung in
einer Art beobachtenden Situation reduziert werden.

Ein wesentliches Problem dieser Feldforschungsmethode ist, dass das
Sprachmaterial eine grof3e Heterogenitat in Bezug auf Thema, Lange und Struktur
(z.B. monologisch oder dialogisch) aufweist und somit einen direkten Vergleich
zwischen einzelnen sprachlichen Erscheinungen und Gewdhrspersonen er-
schwert. Fiir einen diatopisch ausgerichteten, exakten Vergleich von syntakti-
schen Phianomenen und Besonderheiten ist man nach Loffler (1990, 124) auf Texte
angewiesen, ,,die aus moglichst homogener Redekonstellation hervorgegangen
und nach einem einheitlichen Inventar an syntaktischen Merkmalen aufbereitet
und vergleichbar gemacht sind.”“ Dass die Abbildung syntaktischer und morpho-
logischer Merkmale innerhalb einer Darstellung nach einem einheitlichen Inven-
tar erfolgen sollte, ist wiinschenswert. Die Mdéglichkeit der Erzeugung relativ
homogener Redekonstellationen darf jedoch als reines Wunschdenken betrachtet
werden, das so wahrend einzelner Aufnahmen nicht realisierbar ist. Auf3er man
fiihrt seine Informanten an einem kurzen inhaltlichen Gdngelband, indem man
strikte Vorgaben zum Gesprachsablauf macht. Dies widerspricht jedoch der Inten-
tion der beobachtenden Methode.

7.1.2 Direkte Befragung

Zudem wurde, wie bereits angesprochen, die direkte Methode der Befragung in
Form eines Fragebuchs praktiziert. Verwendet wurden sowohl die Fragebiicher
des ADT als auch das dafiir adaptierte Transkriptionssystem auf der Basis der
Lautschrift Teuthonista.”> Damit wurde die Vergleichbarkeit mit den Erhebungen
des ADT in Westbéhmen mit den von dort stammenden Auswanderervarietdaten

23 Zum Transkriptionssystem siehe ADT (2003). Die Lautschrift wurde insofern fiir die Erhebun-
gen in den deutschbdhmischen Siedlungen adaptiert, als abweichend vom System des ADT das
untergesetzte Diakritikum [ ] entweder eine Fortisierung oder eine Lenisierung des entsprechen-
den Konsonanten angibt, abhéngig davon, ob der Konsonant tendenziell eine Fortis oder eine
Lenis darstellt. So bedeutet z. B. [d] eine leichte Fortisierung des Konsonanten und [t] eine leichte
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sichergestellt. Beim Projekt ADT finden zwei Arten von Fragebiichern Verwen-
dung: eine Voll- und eine Kurzfassung. Das Kurzfragebuch, das bei den deutsch-
bohmischen Siedlungen in Neuseeland und in den USA verwendet wurde, um-
fasst 865 Items zu verschiedenen linguistischen Kategorien. Aufgrund der
limitierten Aufenthaltsdauer, der Schwerpunktsetzung des Projekts auf mehrere
Zugdnge zur rezenten sprachlichen Situation (Fragebuch, Tonaufnahmen freier
Gesprache und Erzihlungen, Fragebogen zur Sprachbiographie) wurde eine voll-
standige Erhebung mit Hilfe des Vollfragebuchs des ADT als nicht realistisch
erachtet. Das Kurzfragebuch ist jedoch zur Vollversion kompatibel, sodass das
damit erhobene Material problemlos in eine eventuell spater noch durchgefiihrte
Vollaufnahme integriert werden kann.

Zudem wurden bei einigen Gewadhrspersonen die in der deutschen Dialekto-
logie seit 1876 verwendeten 40 Sdtze von Georg Wenker in einer englischen Ver-
sion abgefragt. Die Erfahrungen in den deutschbéhmischen Siedlungen in Uber-
see haben gezeigt, dass keine ausreichende passive Kompetenz in Bezug auf die
deutsche Standardsprache vorhanden ist. Durch eine Version der Wenker-Satze
in der umgebenden Mehrheitssprache (hier Englisch) war eine Verstandlichkeit
bei den Sprecherinnen und Sprechern gewdhrleistet. Zudem war in diesem Fall
die immer wieder zu beobachtende Beeinflussung der zu explorierenden deut-
schen Varietdt durch die deutsche Standardsprache ausgeschlossen. Die eng-
lische Version der Wenker-Sédtze wurde 1980 von Ilse Vogel Shire und William
Keel fiir Sprachaufnahmen in Kansas erstellt und findet sich abgedruckt in Lunte
(2007, 117 1t.).

7.2 Biographische Daten zu den Informanten

Die folgende Auflistung gibt die bei der Darstellung der sprachlichen Verhaltnisse
benutzten Initialen der Gewahrspersonen wieder. Die jeweiligen Angaben zu den
beruflichen Tatigkeiten beziehen sich auf den hauptsachlich wiahrend der Er-
werbszeit ausgeiibten Beruf.

Puhoi/Neuseeland

FR: Sprecher aus Orewa, geboren 1928 in der Ndhe von Puhoi, Farmer
MR: Sprecherin aus Puhoi, geboren 1923 in Puhoi, Farmerin

Lenisierung. Dies gewdhrleistete eine ziigige und parallele Transkription wahrend der Befragun-
gen.



24 —— 7 Methodik und biographische Angaben

OL: Sprecherin aus Waiwera in der Ndahe von Puhoi, geboren 1922 auf einer Farm
in der Ndahe von Puhoi, Farmerin

TB: Sprecher aus Puhoi (zum Aufnahmezeitpunkt wohnhaft in Auckland), gebo-
ren 1913 in Puhoi, Farmer

Ellis/Kansas

AF: Sprecher aus Ellis, geboren 1933 in Ellis, Farmer

AFeh: Sprecherin aus Ness City, geboren 1926 in Ransom (westlich von Ellis),
Farmerin, Schwester von PF

JE: Sprecher aus Ellis, geboren 1936 in Ellis, Bankangestellter

NL: Sprecherin aus Ellis, geboren 1936 in Ellis, Farmerin

PF: Sprecher aus Hill City, geboren 1934 in Ransom (westlich von Ellis), Farmer,
Bruder von AFeh

RF: Sprecher aus Ellis, geboren 1940 in Ellis, Farmer und Fuhrunternehmer

RG: Sprecher aus Ellis, geboren 1939 in Ellis, Farmer und Ladenbesitzer

New Ulm/Minnesota

BS: Sprecher aus New Ulm, geboren 1912 bei New Ulm, auf Farm aufgewachsen
EH: Sprecher aus New Ulm, geboren 1938 bei New Ulm, auf Farm aufgewachsen
RK: Sprecherin aus New Ulm, Schwester von EH, geboren 1932 bei New Ulm, auf
Farm aufgewachsen

VH: Sprecherin aus New Ulm, geboren 1928 bei New Ulm, Farmerin

Coal Creek Valley und Lost Valley/Washington

ER: Sprecher aus Pe Ell, geboren 1922, Farmer

LK: Sprecherin aus der Nihe von Marys Corner (Coal Creek Valley), Geburtsdatum
unbekannt, Beruf unbekannt

PJ: Genealogin aus Olympia, geboren in Marys Corner (Coal Creek Valley), Ge-
burtsdatum unbekannt (wahrscheinlich 1926)



8 Historische Ausgangslage

Die Schreibung der im Folgenden erwdhnten Ortschaften in den europaischen
Herkunfts- und Zuwanderungsgebieten orientiert sich an der zugrundeliegenden
Quelle, sodass Schwankungen in der Schreibung bei ein und derselben Ortschaft
moglich sind. Falls die entsprechende Siedlung heute noch besteht, wird die
aktuell giiltige Schreibung in der offiziellen Landessprache an zweiter Stelle ange-
fiihrt.

8.1 Zur Besiedlung West- und Siidwestbohmens

Da die Besiedlungsgeschichte der Auswanderungsgebiete nicht im direkten Fo-
kus der vorliegenden Arbeit steht, wird im Folgenden nur knapp darauf einge-
gangen. Die Darstellung dient dazu, einen Uberblick iiber die sprachliche Zu-
gehorigkeit dieser Gebiete zu bairischen Varietitengruppen zu geben. Eine
ausfiihrliche Darstellung findet sich in Wildfeuer (2016a).

Karte 3: Deutschsprachige Siedlungsgebiete in Bohmen (aus Skala 1968)

DOI10.1515/9783110552812-008



26 —— 8 Historische Ausgangslage

Obwohl die ersten deutschsprachigen Siedler bereits im 12. Jahrhundert in das
Gebiet des heutigen Tschechiens kamen (vgl. Skala 1983, 249), ist fiir die mittel-
europdischen Herkunftsregionen der deutschbéhmischen Siedler in Puhoi, Ellis
und New Ulm von einer sehr viel spateren Eindeutschung auszugehen. Skala
(1968, 8) teilt die Entwicklung der deutsch-tschechischen Sprachgrenze in Boh-
men in die EpochenI (bis 1300), II (bis 1500) und III (bis etwa 1650). Nach
Ausweis von Karte 3 (siehe oben) sind die fiir die deutschbéhmischen Siedlungen
in Neuseeland und in den USA relevanten Gegenden alle entweder der Epoche III
zuzuordnen oder nach 1650 besiedelt worden, was auch Kubitschek (1926, 4 und
10) bestétigt. Er geht davon aus, dass die Grenzwialder erst nach dem Dreifligjah-
rigen Krieg kolonisiert wurden und diese Siedlungstatigkeit bis in das 19. Jahr-
hundert andauerte. Auch die Kammlagen des Bohmerwaldes wurden erst deut-
lich nach der Zeit des Dreif3igjahrigen Kriegs bevolkert.

Die spite deutschsprachige Besiedlung von Teilen Westb6hmens belegt auch
exemplarisch Skala (1968, 12-13). So waren Orte wie Mies/Stfibro und Bischof-
teinitz/HorSovsky Tyn um 1650 noch tschechischsprachig, in diese Zeit fallt auch
das Nebeneinander des Tschechischen und des Deutschen in der Gegend von
Schiittenhofen/Susice, Hartmanitz/Hartmanice und Bergreichenstein/Kasperské
Hory. Auch Winterberg/Vimperk war um 1650 noch mehrheitlich tschechisch-
sprachig.

Die deutschsprachigen Zuziigler - in die fiir die vorliegende Untersuchung
relevanten Neubesiedlungen nach 1650 — kamen meist aus angrenzenden Ge-
bieten, nach Kubitschek (1926, 11 und 34) vor allem aus benachbarten ost-
bayerischen Gegenden, was sich bis heute auch in der dialektalen Gliederung der
Siedlungen zeigt. Die deutschen Varietdten der verbliebenen Sprecher im Boh-
merwald entsprechen grob den Verhdltnissen auf bayerischer Seite. Kubitschek
(1926, 11) stellt dazu fest:**

Die Mundarten des Unterlandes und die des mittleren Waldes sind mittel- oder donaubairisch;
freilich zeigen sich auf einem Teile des nérdlichen mittleren Waldes [von Siiden auf eine Linie
Markt Eisenstein/Zelezna Ruda — Haidl/Zhifi zu] stirkere Anklinge an das Oberpfilzische.

24 Vgl. dariiber hinaus Kubitschek (1926, 34): ,,Die Gegend war in fritheren Zeiten nur schwach
besiedelt und die Freibauern [...] sprachen bis in die Gegend der Eisensteiner Senke die donau-
bairische Mundart, wie sie heute noch 6stlich in den Bergreichensteiner Dérfern und westlich auf
bayrischer Seite in der Gegend von Zwiesel gesprochen wird. [...] Die grofen Zuwanderungen zur
Zeit der Neubesiedlung kamen fast ausschliefilich von oberpfdlzischen oder donaubairisch-
oberpfilzischen Gegenden herunter. Die Neusiedler, die den alten Ansiedlern gegeniiber in der
Mehrheit waren, brachten die oberpfalzische oder eine donaubairisch-oberpfilzische Mundart in
die Gegend, die nun mit der Mundart der alten Ansiedler mancherlei Kreuzungen einging und
sich an die Mundarten der donaubairischen Nachbarschaft anpafite.*
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Diese Feststellung gilt analog auch fiir die Nachfahren der Auswanderer nach
Neuseeland und in die USA. So sind Puhoi und New Ulm bis heute nordbairisch-
oberpfélzisch, Ellis mittelbairisch-niederbayerisch gepragt. Die Analyse der re-
zenten sprachlichen Verhdltnisse und die Einordnung in verschiedene Subdia-
lektgruppen erfolgt in Abschnitt 10 und ausfiihrlicher im Supplement.

8.2 Zu den Ursachen der Auswanderung

Wiahrend um die Wende zum 19. Jahrhundert und in den ersten Jahrzehnten des
19. Jahrhunderts die Auswanderung vor allem in die Gebiete des heutigen Un-
garns und Ruméaniens und der heutigen Ukraine erfolgte, richtete sich die Abwan-
derung in der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts vor allem nach Nord- und
Stidamerika und fiir eine kleine Gruppe nach Neuseeland. Fiir die Wanderungs-
bewegungen innerhalb Europas um 1800 arbeitet Klaube (1984, 20) ausfiihrlich
und iiberzeugend verschiedene Ursachen heraus:

1. einer auf der Basis der damaligen wirtschaftlichen Verhltnisse beruhenden Uberbevél-
kerung,

2. der in der Regel nicht mehr gegebenen Ausdehnungsmoglichkeit des kultivierbaren
Landes,

3. den vielerorts harten Bedingungen der Erbuntertdnigkeit,

4, nicht ausreichenden und ungesicherten Erwerbsverhéltnissen fiir die in Armut lebende
Hauslerschicht,

5. der Stillegung zahlreicher Glashiitten seit etwa 1780, von der vor allem die Glashiitten-
arbeiter, die Pottaschesieder und die den Hiitten zuarbeitenden Holzfdller betroffen
waren,

6. der staatlichen Anwerbung von Glashiittenarbeitern und Holzfillern fiir die neugegriin-
deten Glashiitten in der Bukowina, Galizien und Ungarn und

7. zum Teil verlockenden Angeboten staatlicher und privater Anwerber fiir eine bauerliche
Ansiedlung in den damaligen Ostgebieten der Monarchie.

Fiir die Auswanderungswellen in die {iberseeischen Linder (Nord- und Siidame-
rika, Neuseeland) mit ihrem Schwerpunkt in der zweiten Hilfte des 19. Jahrhun-
derts greift als Ursache vor allem die von bereits ausgewanderten Familienange-
hoérigen und Verwandten/Bekannten induzierten Kettenwanderungen und das
damit verbundene Streben nach einer Verbesserung der 6konomischen Verhalt-
nisse.” Die Bedeutung dieser Form der Einwanderung hat Luft (2010, 8) an

25 Zum Phdnomen der Kettenwanderung in deutschen Siedlungen im Mittleren Westen siehe
zudem Wirrer (2001, 930). Auch Carman (1974a, 1115) fiihrt verschiedene Griinde fiir die Aus-
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aktuellen Wanderungsbewegungen, die die Zuwanderung nach Deutschland be-
treffen, herausgestellt. Uneingeschrankt kann seine Feststellung auch auf die
Wanderungsbewegung der Deutschbéhmen in die iiberseeischen Gebiete {iber-
tragen werden:

Die Kettenwanderung ist eine der wichtigsten Formen der Migration: Landsleute, oft Ver-
wandte oder Freunde, folgen den schon Ausgewanderten ins Aufnahmeland. [...] Die Ketten-
wanderung ist in der Regel ein sich selbst verstidrkender Prozess; sie kann eine starke
Eigendynamik entfalten, mit der Folge, dass Zuwanderer auch Barrieren der Zielldnder
iiberwinden. Denn es sind in der ersten Linie die Informationen der Ausgewanderten, die
bei den in den Herkunfstregionen Verbliebenen die Hoffnung entstehen lassen oder ver-
stdrken, dass sich die eigene Lage in der neuen Umgebung grundlegend verbessern werde.

8.3 Deutschbohmische Siedlungen in Neuseeland und in den
USA

8.3.1 Neuseeland?®

Die deutschb6hmischen Auswanderer in Neuseeland stammten aus der Gegend
zwischen den nordb6hmischen Stadten Mies/Stfibro, Pilsen/Plzen und Staab/
Stod und verlief3en ihre urspriingliche Heimat in den 1860er und 1870er Jahren.
Die Auswanderung aus dem historischen Egerland nach Neuseeland ist untrenn-
bar mit Martin Krippner, einem Offizier der Osterreichischen Armee, der 1817
in Mantau/Mantov geboren wurde, verbunden. Die Aussicht auf eigenes Land
brachte Krippner dazu, nach Neuseeland auszuwandern. Er verliefy den sterrei-
chischen Militdrdienst und kam mit 14 weiteren Siedlern aus seiner b6hmischen
Heimat wahrscheinlich im Mérz 1860 in Neuseeland an. Die Gruppe lief3 sich auf
der Nordinsel, etwa 40 Kilometer nérdlich von Auckland nieder (Heller 2005, 2
und 9). Die Bedingungen in dem ihnen zugewiesenen Landstrich erwiesen sich
nach Auskunft der befragten Nachfahren der Auswanderer als extrem hart. Um
die dort vorherrschende Wildnis urbar zu machen, iiberzeugte Krippner eine
groflere Gruppe aus dem Egerland, ebenfalls nach Neuseeland auszusiedeln.
Etwa 100 Auswanderer nahmen die Strapazen einer iiber dreimonatigen Fahrt
nach Neuseeland auf sich. Die Immigranten erhielten von der Regierung ein etwa
830 Hektar grofles Gebiet an einem Fluss nordlich von Auckland, der in der

wanderung von Bukowina-Deutschen, unter denen auch Deutschb6hmen waren, nach Nordame-
rika an.

26 Zu einer ausfiihrlicheren Darstellung der Besiedlungsgeschichte und soziolinguistischer
Aspekte siehe Wildfeuer (i. V.).
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Sprache der Maoris Puhoi genannt wird (Heller 2005, 9-11). Diese Bezeichnung
wurde von den Neuankdmmlingen fiir ihre Siedlung {ibernommen (siehe Karte 4).
Die anfanglichen Lebensbedingungen auf der zugewiesenen Fldche waren fiir die
Siedler extrem herausfordernd. Die Gewdhrsperson TB erzdhlte widhrend einer
Sprachaufnahme im Jahr 2008 davon, dass ohne die Hilfe benachbarter Maori-
Stamme die Siedlung wieder aufgegeben worden wiare. Weitere deutschboh-
mische Siedler kamen in den Jahren 1866, 1872, 1875 und 1876 nach Puhoi.
Insgesamt lief3en sich in den Jahren von 1860 bis 1876 iiber 200 nordbéhmische
Auswanderer in Puhoi nieder.?” Unter den Siedlern befanden sich vor allem Land-
wirte, Dorfbewohner ohne eigenen Grundbesitz und Handwerker. In den Jahr-
zehnten nach der Griindung gelang es den Deutschbéhmen alle Tdler um Puhoi
in Weideland zu verwandeln (Heller 2005, 12).

Ab 1866 erhielten einige Siedler aus Puhoi Grundstiicke in Ohaupo, etwa
200 Kilometer siidlich von Puhoi. Diese sekunddre Siedlung und das 1876 von
Ohaupo aus gegriindete Te Rore liegen in der Ndhe der Stadt Hamilton (siehe
hierzu genauer Heller 2005, 14-15). In diesen beiden Ortschaften leben heute
noch Nachfahren der deutschbéhmischen Siedler, allerdings konnten bei einem
Forschungsaufenthalt im Februar und Méarz 2008 in Ohaupo und Te Rore keine
Sprecher mehr angetroffen werden. Nach miindlicher Auskunft der Ortschronistin
Christine Krippner (Te Rore) sind die letzten Sprecher des Deutschbéhmischen in
der Gegend von Ohaupo und Te Rore Ende der 90er Jahre des letzten Jahrhunderts
verstorben.

Wahrend des Aufenthalts in Puhoi im Jahr 2008 konnten noch fiinf Spreche-
rinnen und Sprecher des Deutschbéhmischen angetroffen werden, wobei der
jlingste Sprecher zum Aufnahmezeitpunkt 80 Jahre alt war und der alteste
95 Jahre. Nach Auskunft einer Informantin leben noch drei weitere kompetente
Sprecher in der Ndhe von Helensville an der Westkiiste. Aufgrund des hohen
Alters aller Gewdhrspersonen und der nur mehr passiv vorhandenen Kenntnisse
der deutschen Varietdt bei deren Kindern ist davon auszugehen, dass das
Deutschbéhmische in Neuseeland in nicht allzu ferner Zukunft aussterben wird.
Erneut ein Beleg dafiir, dass bi- oder multilinguale Regionen hdufig bei Unter-
schreiten einer kritischen Sprecherzahl zugunsten einer Monolingualitdt aufgege-
ben werden, vor allem, wenn die Domédne der Erstsprache auf den engeren
Familienkreis eingeschrankt wird und zudem im Schulsystem die Mehrheitsspra-
che (hier Englisch) die einzig verwendete Form darstellt.”® Der deutschbéhmische

27 Silk 1923 und Felgentreff 1989 gehen dagegen nur von 130-140 nordb6hmischen Siedlerinnen
und Siedlern aus, die sich in Puhoi niederlief3en.

28 Parallelen lassen sich zu Ellis, Kansas, und zu Transkarpatien ziehen. In Ruménien dagegen
konnten sich die deutschen Varietdten in verschiedenen Regionen bis heute wesentlich besser
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Dialekt von Puhoi verschwand nach Auskunft der Informanten bereits gegen
Ende des 19. Jahrhunderts aus der Schule, das Sprechen des Deutschen war sogar
unter Androhung korperlicher Gewalt verboten.

Waihrend des Aufenthalts wurde mit zwei Sprecherinnen (MR, OL) und einem
Sprecher (TB) das Kurzfragebuch des ADT abgefragt, dariiber hinaus konnten
etliche Stunden freier Gesprache aufgezeichnet werden, wobei hierfiir auch eine
vierte Gewadhrsperson (FR) zur Verfiigung stand.

Karte 4: Lage der deutschb6hmischen Siedlung Puhoi im Rodney District (Karte: Sebastian Franz,
erstellt mit regionalsprache.de)

8.3.2 USA

Vor allem im 19. Jahrhundert fand eine grofie Anzahl Deutschsprechender aus
Mittel- und Osteuropa in den USA eine neue Heimat. Diese signifikanten Einwan-
derungswellen, die ihren zahlenmafligen Schwerpunkt in der zweiten Halfte des

halten, was neben anderen Faktoren (so z.B. die zumindest bis zu Beginn der 1990er Jahre
vorhandene, relativ hohe und héufig sprachhomogene Sprecherzahl) in der bis heute andauern-
den deutschsprachigen Kontinuitdt im Schulwesen fiir die deutsche Minderheit begriindet liegt.
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19. Jahrhunderts hatten und zu denen in jener Zeit auch Sprecherinnen und
Sprecher deutschb6hmischer Herkunft gehérten, haben Rippley/Paulson (1995, 1)
prdgnant dargestellt:

GERMAN-SPEAKERS MIGRATED to the United States in largest numbers during the 19th
century. During the Napoleonic period from 1797-1815 there was little movement but in the
1830s emigration quickened. A much larger transatlantic trek of Germans ensued after the
1848 revolutions. This upheaval, coupled to economic depression continuing since the mid-
1840s, led to the exit of over 250,000 Germans in a single year (1854), a crescendo that
encompassed annual totals exceeding 100,000 in each of the years during the decade from
1845-1855. New crests of German emigration waves peaked during the 1870s and again in the
1880s with the departure of about 254,000 in the pinnacle year of 1882. The debarkation of
German-speakers in numbers exceeding seven million between 1840 and 1900 coincided with
the opening of the frontier in Indiana, Illinois, Michigan, Wisconsin, lowa, Kansas, Nebraska,
and Minnesota.

Dieser grof3e Zustrom, in dem nach Eichhoff (1971, 43) die Deutschsprachigen den
grofiten Anteil darstellten, hatte seine Ursachen vor allem in den 6konomischen
Bedingungen in Europa, sodass vor allem jiingere und unverheiratete Einwohner
ein besseres Leben in Nordamerika suchten. Diese Siedler bewirkten durch ihre
Pioniertitigkeit, dass hdufig weitere Deutschsprachige ihnen nachfolgten. Diese
als Kettenwanderung zu kategorisierende Auswanderungshewegung bewirkte in
der zweiten Hélfte des 19. und auch noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts einen
starken Zustrom, vor allem in die noch jungen Bundesstaaten des Mittleren
Westens. Gerade in der Zeit vor dem ersten Weltkrieg hatten 94% der Einwanderer
bereits Freunde oder Familienangehdrige in den Vereinigten Staaten von Ame-
rika. Bei den Deutschsprachigen waren in dieser Zeit sogar 37% Prozent der
Neuankémmlinge mit bereits im Voraus bezahlten Fahrkarten fiir die Anreise
nach Amerika ausgestattet (Rippley/Paulson 1995, 2). Diese Zustréme fiihrten
dazu, dass vor allem im 19. Jahrhundert und zu Beginn des 20. Jahrhunderts das
Deutsche (mitsamt seiner Varietdten) in grofien Teilen von Pennsylvania, Texas
und des Mittleren Westens Alltagssprache war.” Gilbert (1971, x) bezeichnet die
USA in dieser Zeitspanne sogar als das drittgrofite deutschsprachige Land der
Welt.3°

29 Eichhoff (1980, 63). Nach Eichhoff (1971, 50-51) existierte in dieser Zeit eine Dialekt-Stan-
dard-Dichotomie: ,Most of the informants from rural areas were able to speak two kinds of
German - a dialect and a language close to Standard German. In addition, they all have a good
command of English, thus making a number of them trilingual.“

30 Zur Bedeutung des Deutschen als gesprochene Sprache in den Vereinigten Staaten siehe
zudem Kloss (1971, 108-110): ,,In the eighteenth century it [= German] was the only significant
non-English language; around 1850 it was still the language of about 70 percent of all non-
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Wihrend die oft alleinstehenden Pioniersiedler, meist junge, unverheiratete
und risikofreudige Méanner, sich haufig schnell in die amerikanische Gesellschaft
assimilierten, nahmen die nachfolgenden Siedler der Kettenwanderung weniger
Risiko auf sich und stellten in Bezug auf Alter, Geschlecht und Familienstand eine
deutlich heterogenere Gruppe dar. Auch waren die Nachfolger hdufig schlechter
ausgebildet und weniger bereit, sich in die amerikanische Gesellschaft einzufii-
gen. Dies zeigt sich z.B. im Heiratsverhalten, sodass vor allem innerhalb der
jeweiligen deutschsprachigen Gemeinschaft der Ehepartner gesucht wurde. Die
deutschen Siedler unterscheiden sich dadurch z.B. von einer anderen europdi-
schen Einwanderergruppe, den Ddnen, bei denen die Einwanderung vor allem
auf einzelnen Indidviduen basierte, die sich schnell assimilierten (vgl. Rippley/
Paulson 1995, 2-3).

Diese unterschiedlichen Verhaltensweisen der Gruppen zeigen sich in Bezug
auf den Erhalt oder die Aufgabe der verschiedenen Zuwanderersprachen noch
jetzt. Die Gruppierung der Deutschen als Folge der Kettenwanderung wirkt
insofern nach, als bis heute in Kansas und Minnesota (und in weiteren Bundes-
staaten) Bewohner mit deutscher Erstsprache angetroffen werden kénnen, deren
Vorfahren bereits im 19. oder zu Beginn des 20.Jahrhunderts in das Land
kamen.?!

Im Folgenden wird auf die Bundesstaaten eingegangen, die einen Sied-
lungsschwerpunkt fiir deutschbéhmische Einwanderer darstellten. Die Ausfiih-
rungen zu Kansas und Minnesota fallen dabei deutlich ausfiihrlicher aus, da in
den beiden Staaten umfangreiche Sprachaufnahmen gemacht werden konnten
und dort bis heute kompetente Sprecherinnen und Sprecher des Deutschboh-
mischen leben. Colorado, New York und Washington werden nur der Vollstadn-
digkeit halber angefiihrt, um zu dokumentieren, dass in den drei Staaten das
Deutschbohmische nach meinem Kenntnisstand als Sprachvarietdt erloschen
ist.

English-speaking immigrants; and in 1880 it was still the usual language of 60 percent of them.
[...] Next to the Anglo-Saxon element (and naturally a very great distance behind it in most
states), they [= German immigrants] are the only one to be represented in all states by sizeable
groups. [...] It is startling to observe that German is the only language spoken by immigrant
groups in almost all parts of the New World, from Canada to southern Chile. [...] Within this in
mind, we are not far off the mark in venturing the conclusion that German, because it is the only
language spoken in all parts of the New World, is a truly Pan American language [...].“

31 Unter Erstsprache wird hier die zuerst erworbene Sprache einer Sprecherin oder eines Spre-
chers verstanden. Die dominante Sprache stellt heute ausnahmslos bei allen Infomanten die
Zweitsprache Englisch dar.
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8.3.2.1 Colorado

Einige deutschbohmische Siedler aus der Bukowina, z.T. Verwandte der ersten
Siedler in Ellis, Kansas, griindeten eine Ansiedlung in Yuma County, Colorado
(Windholz 1996, 76). Bei einem Forschungsaufenthalt im September 2009 wurde
mehrere Tage lang versucht, Sprecherinnen und Sprecher des Deutschb6hmi-
schen in Yuma County ausfindig zu machen. Trotz zahlreicher Telefonate mit
Personen deutschbéhmischer Abstammung (die Informationen dazu stammten
von der Bukovina Society of the Americas in Ellis, Kansas), eines Besuchs einer
von Deutschbéhmen gegriindeten Farm nordlich der Stadt Yuma und Befragun-
gen im Heimatmuseum von Yuma konnten keine lebenden Sprecher mehr an-
getroffen werden. Mit aller Vorsicht, die solche Aussagen betreffen, ist davon
auszugehen, dass das Deutschbéhmische in Yuma County ausgestorben ist.

8.3.2.2 Kansas®?

Der Bundesstaat im Herzen der USA war vor allem in der zweiten Halfte des 19.
und zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein bedeutendes Ziel fiir Auswanderer aus
Europa. Neben Skandinaviern, Tschechen, Niederlandern, Franzosen, Walisern
und anderen stellten die Deutschsprachigen eine bedeutende Gruppe dar. Von
allen ausldandischen Zuwanderern waren die Deutschsprachigen zudem zahlen-
miRig die grofte Gruppe.® Dies zeigt auch Karte 5, auf der die Farbe Gelb fiir
German dominierend ist.

Wie Karte 6 zeigt, lag ein Siedlungszentrum fiir Deutschsprachige im zentral-
westlichen Teil des Staates, vor allem in Ellis County, wo sich neben wolga-
deutschen Gruppen zahlreiche Bukowinadeutsche, darunter die hier im Fokus
stehenden Deutschb6hmen, niederlief3en.

32 Ein Uberblick iiber die deutschbéhmische Siedlung in Kansas wurde in verkiirzter Form und
als Vorstufe in einer fritheren Publikation vertffentlicht. Siehe hierzu Wildfeuer (2010b, 143—
145).

33 Siehe hierzu sehr detailliert Carman (1962), (1974a) und (1974b).
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Karte 5: Verteilung von Grundbesitz nach Herkunft der europdischen Zuwanderer (aus Carman

1962, 41)
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Karte 6: Ellis County und weitere deutschsprachige Siedlungen in Kansas (basierend auf Carman

1962, 46)
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Die heutigen Reste deutschbéhmischer Besiedlung in Ellis County gehen vor
allem auf Auswanderer zuriick, die nicht direkt aus dem Béhmerwald in die Neue
Welt fanden, sondern bereits mehrere Jahrzehnte in der ehemals Osterreichischen
Bukowina siedelten. Osterreich besetzte die Bukowina 1774 und behielt sie bis
1918 (vgl. Rein 19964, 27-33). Damit wird die bei den heutigen Siedlern verbreitete
Bezeichnung Austrians fiir die deutschbohmische Bevdlkerung in Kansas ver-
standlich. In den amerikanischen Einwanderungsdokumenten wurden die Siedler
daher hiufig als Osterreicher gefiihrt, dies bestitigen Erzdhlungen von deutsch-
béhmischen Siedlern in Ellis. Interessant ist fiir die weiter unten dargelegten
Analysen zu den deutschen Dialekten die Feststellung, dass unter der dsterrei-
chischen Verwaltung die Amts- und Militdrsprache deutsch war. Auch die Uni-
versitit in Czernowitz war deutschsprachig (Rein 19964, 33).

Vor allem aus den Orten Bori/Boureni, Fiirstenthal/Voivodeasa, Karlsberg/
Gura Putnei und Buchenhain/Poiana Micului fanden Deutschb6hmen, viele in der
Zeit zwischen 1880 und 1915,* ihren Weg aus der Bukowina nach Kansas,>
nachdem deren Vorfahren Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts ihre
angestammte Heimat im Béhmerwald in Richtung Osten verlief3en. Als Beginn der
deutschbdéhmischen Besiedlung der Bukowina gilt die Griindung einer Glasfabrik
in Karlsberg/Gura Putnei im Jahr 1786. Die letzten bohmischen Siedlungen wur-
den in den Jahren 1835-38 gegriindet (Rein 1996a, 31). Die nur wenige Jahrzehnte
spater einsetzende Auswanderung nach Nordamerika hatte vor allem wirtschaftli-
che Griinde (Rein 1996b, 43). Ahnlich duflert sich hierzu Welisch (1990, 37):

Economic strains caused by large families and limited space made themselves felt in Pojana
Mikuli in a little over one generation. In 1887-88 numerous families emigrated to Brazil,

34 Keel/Rein (1996, 9). Carman (1962, 133) gibt fiir Ellis die Jahre 1877 und 1884 als Datum fiir die
Ansiedlung der ersten Bukowinadeutschen an. Carman (1974a, 1114) spezifiert diese Angabe der
Jahreszahlen folgendermafien: ,,German settlement in this area began by 1877, but the Bukovi-
nans did not arrive till somewhat later, probably 1884.“
35 Fiir den starken Zustrom deutschsprachiger Siedler nach Kansas scheint vor allem der
Ausbau der Eisenbahnlinien verantwortlich gewesen zu sein. Keel (2004, 1) fiihrt hierzu aus:
,»The railroad companies, rapidly building their tracks across the plains in the 1870s, also played
a significant role in enticing Volga Germans and German Mennonites from Russia along with
other immigrants from the German and Austrian Empires as well as Sweden to settle along the
right-of-way of the rail lines on sections allocated to those companies. Many of these settlers
purchased land from the railroads such as the Kansas Pacific. Others were able to acquire their
farms under the provisions of the Homestead Act. By the end of the nineteenth century there were
numerous clusters of German-speaking settlements and a few Czech and Swedish ones, too,
dotting the terrain of Kansas from east to west.*

Die Eisenbahngesellschaften schickten auch Agenten nach Europa, um fiir die Lindereien
entlang der Strecken Siedler anzuwerben. Siehe hierzu Keel (2006, 16).
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settling in Curitiba, Rio Negro, St. Catarina, Passa Tres and Mafra. Between 1890-1900 [sic!]
emigrants left for Kansas where much of the best agricultural land had already been claimed
by others. If the distance had not been so far and the voyage so expensive, some would
eagerly have returned to their homeland. Most of the descendants of this group now live in
Ellis and are well situated.

Zum Teil begann die Auswanderung von Europa nach Amerika nur eine Generati-
on spdter, nachdem der letzte Schwung aus Westb6hmen den Weg in die Bukowi-
na fand. Z.T. gab es Fille von einer Doppelauswanderung, worauf Biicherl/Keel
(1996, 277) hinweisen:

There were even some cases, where persons who came to the Bukovina in the 1830s as
childrren [sic!] emigrated to the United States as older people in the last decades of the
nineteenth century. This short stay in Bukovina had an impact on the language, its develop-
ment and — even more so — preservation: The three to six decades — or two generations — of
living together in the new settlements in Bukovina were too brief a period of time for a mixing
and compromise in the speech of the settlers from different, though not distant dialects [...].

Die Mehrheit der amerikanischen Bukowiner findet sich heute in Ellis County
(siehe Karte 6).>® In diesem Zusammenhang ist zudem zu erwihnen, dass die
deutschsprachigen Einwanderer aus der Bukowina nicht nur aus Deutschb6hmen
bestanden. Der grofiere Teil dieser heterogenen Gruppe konstituierte sich nach
Carman (1974a, 1115) aus ,,Swabians®, die Deutschb6hmen stellten eine Minder-
heit dar.’” Rezent sind in Ellis jedoch nur mehr die Deutschbéhmen sprachlich
greifbar, da aus dieser Gruppe noch ein paar Sprecherinnen und Sprecher am
Leben sind. Diese aktuelle Beobachtung ist kontrdr zu derjenigen Carmans
(19744, 1116), der davon ausging, dass die katholischen Bukowiner, zu denen die
Deutschbéhmen gehoren, bereits zur Mitte des 20. Jahrhunderts nahezu komplett
assimiliert gewesen waren, im Gegensatz zu den protestantischen Gruppen:

In conservation of German the community then regarded the Protestant Bukovinans as the
most persistent element in it, the Catholic Volgans as next, and the Catholic Bukovinans as
most nearly anglicized.

Ein Vergleich der deutschb6hmischen Varietit in Ellis mit den Mundarten des
Mittleren Bohmerwaldes zeigt, wie bereits in Kapitel 6 ausgefiihrt wurde, eine
deutliche Ubereinstimmung mit den Sprachaufnahmen des ADT aus der Gegend
zwischen Markt Eisenstein/Zelezna Ruda und Winterberg/Vimperk. Bemerkens-

36 Siehe hierzu auch Rein/Hallabrin (1996, 20).
37 Zur Herkunft, Einwanderung und Assimilation der Lutheraner (,Swabians“) und Deutsch-
béhmen in Ellis siehe zudem Ellingson (1996) und Forsythe/Schmeller (1996).
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wert ist beziiglich metasprachlichen Wissens die Beobachtung, dass die Bukowi-
ner mit deutschbéhmischer Abstammung in Kansas ihre Sprache zutreffend als
daitschbehmisch bezeichnen. Diese Benennungskompetenz steht wohl im Zusam-
menhang mit den kulturellen und sprachlichen Aktivitdten der Bukovina Society
of the Americas in Ellis, die in den Jahren seit ihrem Bestehen Wissen iiber
Herkunft, Kultur und Sprache unter den Mitgliedern der Gesellschaft verbreitete
und weiterhin verbreiten wird.

In Ellis ist von einem baldigen Verlust der deutschb6hmischen Primédrspra-
che auszugehen. Nur noch wenige Sprecherinnen und Sprecher der dlteren Gene-
ration beherrschen diese Varietdt, wobei sich bei den einzelnen Gewahrspersonen
meist bemerkbar macht, dass ihre Erstsprache, mit der sie sozialisiert wurden und
die haufig in ihren ersten Lebensjahren die einzige Sprache darstellte, Ab- und
Umbautendenzen zeigt. Vor allem zahlreiche Entlehnungen aus dem Englischen
und Liicken im Wortschatz belegen dies deutlich (siehe hierzu Abschnitt 13). Der
urspriinglich bei den Sprechern, zumindest nach Eintritt in die Schule, vorhande-
ne deutsch-englische Bilingualismus wird zugunsten eines Monolingualismus
aufgegeben.

Einen bedeutenden Einfluss auf den Riickgang der deutschen Varietat diirfte
neben antideutschen Stromungen in der ersten Hilfte des 20. Jahrhunderts auch
die zunehmende Aufgabe des Deutschen als Sprache in der Kirche (Predigt,
Lesungen) gehabt haben (vgl. Carman 1974a, 1116-1117). Nach Auskunft von
Lunte (2007, 98ff.) endete in Ellis die Verwendung des Deutschen in der katho-
lischen Kirche St. Mary’s Church in den 1950er Jahren, wihrend in den 1930er
Jahren noch jeden zweiten Sonntag in Deutsch gepredigt wurde. Parallel dazu
16ste ab 1950 das Englische das Deutsche als Sprache von Grabinschriften ab
(Carman 1974a, 1118). Als Schulsprache verschwand das Deutsche bereits deut-
lich friiher, ab 1919 wurde per Gesetz des Staates Kansas (State of Kansas Session
Laws) Englisch zur einzigen Unterrichtssprache der 6ffentlichen Schulen (Lunte
2007, 981f.). Neben dem starken Druck des Englischen in der tdglichen Kommuni-
kation und in den Medien wurde durch die Aufgabe des Deutschen in Kirche und
Schule auch der deutschbéhmischen Varietdt eine wichtige Basis entzogen. Von
den nach 1950 Geborenen verfiigt keiner mehr iiber eine aktive Kompetenz in der
Varietit. Ahnlich schitzt Keel (2006, 14) die Lage des Deutschen in Kansas ein
und fiihrt weitere Griinde fiir den Verlust der Varietdten an:

Nach einer Generation in Kansas passten sich die Kinder der ersten Siedler der dominanten
amerikanisch-englischen Kulturumgebung bereits an. Die Assimilierung an das Englische
wurde ohne Zweifel durch die antideutsche Gesinnung in beiden Weltkriegen beschleunigt.
Von grofiter Bedeutung aber waren das Aufldsen der landlichen Gemeinden und die fort-
schreitende Mobilitédt der Bevolkerung nach dem Zweiten Weltkrieg. Beide Entwicklungen
haben zu dem beinahe totalen Verlust der deutschen Siedlersprachen gefiihrt. Heute stehen
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wir vor dem allmédhlichen Aussterben der letzten Sprechergeneration von deutschen Sied-
lungsmundarten in Kansas.

In diesen Zusammenhang passt auBerdem, dass Carman (1962, 133) als kritisches
Jahr (,,critical year®) fiir die deutschen Varietédten in Ellis 1935 angibt. Folgt man
Carmans Ausfiihrungen, so wurde zu diesem Zeitpunkt in der Gemeinschaft bei
der Mehrheit der Haushalte mit Kindern der gewohnheitsméafiige Gebrauch der
Zuwanderersprache aufgegeben. Um 1935 wechselte somit die Mehrheit der Buko-
winadeutschen in Ellis die Sprache der Kindererziehung und gab dem Englischen
den Vorzug.>®

8.3.2.3 Minnesota

Die deutschbohmische Auswanderung nach Minnesota liegt vor allem in 6ko-
nomischen Ursachen begriindet, vor allem die westb6hmischen Randlagen waren
durch wenig fruchtbare Béden und stellenweise durch raues Mittelgebirgsklima
gekennzeichnet. Die Furcht vor einem moglichen Einzug zum Militdrdienst, auch
wenn dies gelegentlich von den Nachfahren in Minnesota erwdhnt wird, stellte
wohl keinen Auswanderungsgrund dar. Rippley/Paulson (1995, 23) betonen die
o6konomischen Griinde, die zur Auswanderung der Deutschbéhmen nach Minne-
sota fiihrten:

Depleted both by emigration and by industrialization, the German peasant population living
on the poorer soils of the Bohemian periphery became less and less successful. Increasingly,
these German-speakers shifted either as laborers to the industrial centers of imperial
Germany or as immigrant farmers to the United States.

Der aufgrund von Erbteilung verkleinerte Landbesitz nach der Befreiung der
Bauern in den béhmischen Landern verstiarkte den Auswanderungsdruck, da die
einzelnen Parzellen hdufig die Familien nicht mehr erndhren konnten. Der
Wunsch nach Auswanderung wurde noch verstarkt durch Briefe von bereits
frither ausgewanderten Verwandten und viele folgten den ersten Ansiedlern nach
Brown County. Positive Berichte von bereits in Minnesota angesiedelten Ver-
wandten und Bekannten induzierte eine weitere Zunahme der Zahl der deutsch-
bohmischen Siedler. Diese Ansiedlungswellen stellen damit ein pragnantes Bei-
spiel fiir eine Kettenwanderung dar, wie Rippley/Paulson (1995, 89) ausfiihren:

38 Carman (1962) differenziert die Bukowinadeutschen von Ellis County nicht weiter aus, die
Deutschbohmen stellen hiervon eine Subgruppe dar.
39 Siehe hierzu ausfiihrlich Rippley/Paulson (1995, 84-85 und 86-87).
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What is remarkable, actually, is how smoothly the 1860-1914 emigration had happened —
without any public attention, without any news stories, without any world-shaking causes.
The economic push and pull on two sides of the Atlantic ocean, nourished by a constant
flow of written correspondence between concerned families, were the instigators that kept a
steady stream of German speakers exiting from the Bohemian villages and arriving in
southern Minnesota, New Ulm in particular, a fine example of ,chain migration.*

Deutsch- und tschechischsprachige Emigranten begannen vor allem in den
1850er Jahren sich in den Staaten Wisconsin und Minnesota niederzulassen.
Bedeutende béhmische Siedlungen (Deutschsprachige und Tschechen) entstan-
den in den Landkreisen Brown und Nicollet. In Brown County stieg die Zahl von
67 in Bohmen geborenen Siedlern im Jahr 1860 auf 575 im Jahr 1880. Es entstand
vor allem eine Gemeinschaft deutschsprechender Bohmen. 1880 waren 10,2% der
Bewohner von Brown County b6hmischer Abstammung. In Bezug auf Aspekte der
Mehrsprachigkeit und des Sprachenkontakts ist interessant, dass bereits um 1910
die meisten deutschsprachigen Siedler auch Englisch beherrschten (Rippley/
Paulson 1995, 30—34 und 50).

Die europdischen Herkunftsorte konzentrieren sich vor allem auf den Kreis
Bischofteinitz/HorSovsky Tyn, zu einer geringeren Zahl auch auf die Kreise
Tachau/Tachov, Mies/Stfibro, Taus/DomaZlice, Markt Eisenstein/Zelezni Ruda,
Bergreichenstein/Kasperské Hory und Prachatitz/Prachatice. Bischofteinitz/
HorSovsky Tyn stellt jedoch deutlich den Kreis dar, in dem sich die meisten
Auswandererdorfer befinden. Zu einer genauen Liste der Herkunftsortschaften
der Vorfahren der deutschb6hmischen Siedler siehe Rippley/Paulson (1995, 34
und 77).
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Karte 7: Europdisches Herkunftsgebiet der Deutschbohmen und die Ansiedlungsgebiete in New
Ulm und Umgebung (basierend auf Rippley/Paulson 1995, 78)
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Eine deutlich stiitzende Wirkung auf die bis heute in Brown County und den
umlegenden Kreisen gesprochenen deutschen Varietdten diirfte zu Ende des
19. Jahrhunderts auch das Schulsystem gehabt haben, in dem sowohl das Eng-
lische als auch das Deutsche als Unterrichtssprachen dienten und zudem in
Stellenanzeigen fiir Lehrer hdufig eine englisch-deutsche Zweisprachigkeit gefor-
dert wurde (Rippley/Paulson 1995, 126). Auch in der ersten Hilfte des 20. Jahr-
hunderts scheint das Deutsche im Schulsystem noch fest verankert gewesen zu
sein, wie Rippley/Paulson (1995, 5) herausstellen:

In 1917 when the Minnesota Commission of Public Safety inquired into the advisability of
shutting down the schools where the German language was the vehicle of instruction,
Archbishop Ireland of St. Paul persuaded the Safety commissioners to reserve judgement.
During the period of the Commission’s investigation, however, state superintendent of
public education Carl Gustav Schulz brought fourth data to demonstrate the widespread use
of German in the Minnesota schools. In Stearns county, for example, 100 of the public one-
room school houses were using German as the vehicle of instruction. [...] In the private sector
[...] there were 307 parochial schools in 1917 with a total enrolment of 38,853 pupils. Less
than one third (94) used English exclusively. Nearly two thirds (195) used German primarily
with only occasional periods when English was the vehicle of instruction.

Unter den deutschen Varietdten in Brown County und in New Ulm war iiber viele
Jahrzehnte das Deutschbohmische dominant und ist bis heute in dieser Auspra-
gung gegeniiber anderen deutschen Varietdten vorherrschend. Noch 1970 gaben
41% der Einwohner von New Ulm an, Deutsch als Muttersprache zu sprechen, die
Mehrheit davon in der deutschbéhmischen Varietdt. Zudem kiimmerte sich zu-
mindest bis in die 90er Jahre des 20. Jahrhunderts die German-Bohemian Heritage
Society um den Fortbestand der Sprache, indem sie deutschbéhmische Sprach-
kurse anbot und deutschb6hmische Lieder sang (vgl. Rippley/Paulson 1995, 157).
Zu erwdhnen ist an dieser Stelle auch die vor wenigen Jahren erfolgte Publikation
eines Deutschbohmisch-Englischen Worterbuchs von Paul Kretsch (Kretsch
2009), das in seinem Umfang und in seiner Darstellung und Professionalitét ein
Novum in Bezug auf alle deutschb6hmischen Siedlungen darstellen diirfte. Die
heutige Anzahl der Sprecherinnen und Sprecher des Deutschbéhmischen in
Brown County und angrenzenden Kreisen liegt nach eigenen Schéitzungen (die
auf zwei Forschungsaufenthalten in New Ulm aus den Jahren 2008 und 2009
basieren) immer noch bei einigen Dutzend. Allerdings beschrankt sich die aktive
Verwendung der Varietdt auf die Generation der iiber 60-Jahrigen. Jiingere Spre-
cherinnen und Sprecher haben nur mehr eine ausgepragte passive Kompetenz im
Deutschbdhmischen, die aktive Kompetenz ist limitiert auf das Aufzdhlen einzel-
ner Worter oder das Singen einiger Strophen deutschsprachiger Lieder. Dies ist
insofern verwunderlich, als in der zweiten Hélfte des 20. Jahrhunderts die Gegend
in und um New Ulm noch deutlich h6here Sprecherzahlen vorweisen konnte und
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New Ulm deshalb als ,,the German capital of America““° bezeichnet wurde. Die
letzten drei Jahrzehnte haben jedoch das Deutschb6hmische in Minnesota an den
Rand des Aussterbens gefiihrt, auch wenn der Verlust der Varietdt im Vergleich
zu den Verhiltnissen in Colorado, Kansas, New York und Washington und
natiirlich auch im Vergleich zu Neuseeland deutlich verzégert stattfindet. Die
Richtung, also der Verlust der deutschbéhmischen und anderer deutscher Varie-
tdten, ist jedoch die gleiche.”!

Einen Einblick in das reale Sprachleben und den Sprachwechsel zum Eng-
lischen innerhalb der Sprechergemeinschaft in den 30er, 40er und 50er Jahren
des vorigen Jahrhunderts bietet Kretsch (2009, i). Der Autor geht dabei auf seinen
eigenen Spracherwerb in der Familie ein:

Paul’s parents communicated with their first born, Ernest, primarily in the dialect. This
changed after his siblings, Paul, Pat und Monica, were born: Ernie had such a difficult time
when he started school, simply because he didn’t know enough English. In prior generati-
ons, the teachers were able to communicate with the students in German and teach them
English. By Paul’s generation the education system had changed, and most of the teachers
did not understand the German language. Teachers also felt that children should be well
versed in English when entering school and requested that parents speak mostly English to
their children.

Aktuell ist vor allem in der Stadt New Ulm das deutsche Erbe noch deutlich
sichtbar, seit einigen Jahren gibt es am Stadtrand sogar einen zweisprachigen
Kreuzweg (Deutsch und Englisch). Dennoch verschwinden die deutschen Varietd-
ten immer mehr aus der tdglichen Kommunikation und es ist spatestens in zwei
oder drei Jahrzehnten von einem vélligen Verlust der deutschen Varietdten aus-
zugehen, auch wenn das Deutschbéhmische im direkten Vergleich mit Ellis,
Kansas, noch deutlich prasenter wirkt und in New Ulm auch immer noch leichter
kompetente Sprecherinnen und Sprecher gefunden werden konnen. Fiir weitere
linguistische Erhebungen zum Deutschbéhmischen diirfte sich daher das Zeit-
fenster in Minnesota etwas spéter schlieflen als in Ellis, Kansas. Trotzdem ist
nicht davon auszugehen, dass die zahlreichen Bemiihungen der German-Bohemi-
an Heritage Society in New Ulm zum Erhalt der Kultur und Sprache mittelfristig
das Aussterben des Deutschen als Kommunikationsmittel verhindern werden
kénnen.

40 Miindliche Mitteilung des Informanten PK.

41 Neben dem Deutschbéhmischen, das heute in und um New Ulm die meist verwendete
deutsche Varietdt darstellt, konnten dort bei den Forschungsaufenthalten auch Sprecher mit
einem norddeutschen Regiolekt angetroffen werden.
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8.3.2.4 New York
Nach Welisch (1996, 62) siedelten sich Deutschbohmen aus den Orten Bori/
Boureni und Gurahumora/Gura Humorului im Zeitraum um die Wende vom 19.
zum 20. Jahrhunderts in der stddtischen Region von New York an. Im Jahr 2010
wurde im Rahmen unseres Forschungsprojekts per E-Mail bei Sophie A. Welisch
nach Informationen zu eventuell noch lebenden Sprecherinnen und Sprecher
einer deutschbéhmischen Varietdt im Raum New York angefragt. Nach Auskunft
von Welisch vom 03. 03. 2010 kennt sie in und um New York keine Sprecherinnen
und Sprecher mehr, die noch eine deutschb6hmische Varietdt beherrschen. Ein
urspriinglich fiir die Region geplanter Forschungsaufenthalt wurde daher nicht
durchgefiihrt.

Welisch selbst hat die Entwicklung, die zu einem Aussterben des Deutsch-
béhmischen in den USA fiihrte und noch fiihrt, in einem Beitrag von 1996 voraus-
gesehen und folgendermafien treffend beschrieben:

Economic success and assimilation have come with a price: The Bukovina-Germans have
been cut off (or have cut themselves off) from their roots, and lost their German language,
culture and traditions. Moreover, the pattern of extended families and group cohesiveness,
typical of rural agrarian societies, has yielded to the nuclear family and individualism which
characterize modern industrialized societies. [...] Descendants of the immigrants from Bori
and Gurahumora are now scattered throughout the United States, most having lost contact
with the offspring of their Landsleute years ago. (Welisch 1996, 70)

Dariiber hinaus beschreibt Welisch (1982, 47), dass in New York nur noch bis
Ende der 1920er Jahre in einigen Kirchen deutsche Gottesdienste stattfanden.
Auch dies diirfte zum Verlust der Erstsprache bei vielen Immigranten bereits in
der ersten Hilfte des 20.Jahrhunderts beigetragen haben. An anderer Stelle
(Welisch 1982, 49) merkt sie weiter zum Sprachverlust der Buchenlanddeutschen
(und damit auch der deutschbohmischen Bukowiner) in New York an:

Die Kinder von Buchenlanddeutschen, die in den Vereinigten Staaten geboren waren oder
als Kleinkinder mit ihren Eltern ankamen, lernten schnell Englisch [...]. Um das zehnte oder
elfte Lebensjahr herum hatten sie gew6hnlich ihre Geldufigkeit im Deutschen verloren.

8.3.2.5 Washington

Deutschbohmen liefien sich im siidwestlichen Teil des Staates Washington in
Lewis County nieder, vor allem in der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts. Die
Siedler stammten unter anderem aus den Ortschaften Althiitte/Huta Veche, Fiirs-
tenthal/Voivodeasa, Schwarzthal/Vadul Negrilesei, Radautz/Radauti und Sucza-
wa/Suceava in der Bukowina. Um 1890 bestand bereits eine grofle Gruppe an
Bukowinern in Lewis County (Rose 1996, 105-106).
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Nach den wahrend des Forschungsaufenthalts im August 2011 gewonnenen
Erkenntnissen sind die deutschb6hmischen und andere deutsche Varietdten in
der Region ausgestorben, da trotz intensiver Suche kein Sprecher und keine
Sprecherin mehr ausfindig gemacht werden konnten. Dies bestdtigt auch eine E-
Mail von Mary Lee Rose aus dem Jahr 2010. Nach ihrer Ansicht gibt es heute keine
Sprecher mehr. Nach Auskunft von Mary Lee Rose wahrend eines Interviews im
August 2011 verstarb der letzte Sprecher einer deutschen Varietdt vor einigen
Jahren. Er wurde in den neunziger Jahren des 20. Jahrhunderts von Prof. Dr. Kurt
Rein (LMU Miinchen) interviewt.

Die im August befragten Gewdhrspersonen berichten einstimmig, dass nur
mehr ihre Grof3eltern eine deutsche Varietdt sprachen, bereits die Elterngeneration
vollzog den Wechsel zum Englischen. Exemplarisch sei hier auf die Gewahrsperson
PJ verwiesen, die berichtet, dass ihre Mutter das Deutschbohmische nur mit der
Grofmutter sprach, die nur wenig Englischkenntnisse hatte und sich iiberwiegend
auf einer Farm aufhielt. Thr Grof3vater beherrschte dagegen bereits das Englische.
Die Mutter von PJ versuchte zwar, der Tochter die deutsche Varietit beizubringen,
dies funktionierte jedoch nicht, sodass sie zwischen Grofimutter und Enkelin
dolmetschen musste. PJ vertritt dariiber hinaus die Auffassung, dass der Westen
der USA liberaler ist als der konservative Mittlere Westen und daher der Dialekt in
Washington nicht bis heute bewahrt wurde. Nach ihrer Einschidtzung war das
Leben der Vorfahren zudem weniger isoliert, als dies beispielsweise in Ellis, Kan-
sas, der Fall war. PJ kann sich auch an niemanden mehr erinnern, der noch
zumindest basale Kenntnisse in einer deutschen Varietét der Region hat.

Durch den Forschungsaufenthalt konnten noch weitere Erkenntnisse gewon-
nen werden, die Auskunft iiber das Verschwinden der deutschen Varietiten
geben. So waren die Bukowinadeutschen im Lost Valley (zwischen Pe Ell und
Boistfort) Lutheraner, der Anteil deutschbohmischer Siedler (mit katholischer
Religionszugehorigkeit) diirfte gering gewesen sein. Dass die im Lost Valley
gesprochene Varietdt nicht deutschbohmisch war, bestidtigen zudem die Erinne-
rungsformen des Informanten ER. Die Deutschb6hmen siedelten dagegen weiter
oOstlich, entlang der Coal Creek Road im Coal Creek Valley zwischen den Ort-
schaften Centralia, Chehalis und Marys Corner. Sowohl beim Lost Valley als auch
beim Coal Creek Valley handelt es sich meist um Streusiedlungen ohne zentralen
Ortskern. Dies stellt einen deutlichen Unterschied zu den deutschbéhmischen
Siedlungen von Ellis, Kansas, und New Ulm, Minnesota, dar und konnte ein
Faktor bei der Aufgabe der deutschen Varietdten gewesen sein. Zudem war die
Schulbildung nach Auskunft der Gewahrspersonen ausschlieflich in englischer
Sprache und die Assimilierungsbestrebungen der einzelnen Familien fiihrten
nach Aussage der interviewten Personen zu einem raschen Verlust des Deut-
schen. Auch der bei den Gewdhrspersonen beobachtbare, nur oberfldchliche
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Bezug zur Religion steht im starken Kontrast zu den Nachfahren der deutsch-
bdhmischen Siedler in Ellis und New Ulm. Die Gewahrsperson ER bezeichnet sich
gar als nichtgldubig. ER wurde aufgrund des friihen Todes der Mutter von den
Grof3eltern erzogen und sprach daher im Vorschulalter ausschliefllich eine deut-
sche Varietdt. Das Englische lernte er erst in der Schule. Analog zu den Aussagen
von PJ (siehe oben) war es ebenfalls der Grof3vater, der gut Englisch sprach,
wahrend die Grofimutter die Landessprache kaum erlernte, da sie sich haupt-
sdchlich auf der Farm aufhielt. ER selber sprach mit seiner Ehefrau und seinen
Kindern ausschlie3lich Englisch. Die Gewahrsperson konnte einige Erinnerungs-
formen wiedergeben (Grumbira ,Kartoffeln‘, Sauerkraut, Wurst, Kuh), dariiber
hinaus kann ER in Deutsch von eins bis zehn zdhlen. Allerdings ist hier anzumer-
ken, dass die Gewdhrsperson wahrend des 2. Weltkriegs in Deutschland statio-
niert war und somit die Erinnerungsformen dadurch beeinflusst sein konnten.

Insgesamt wurden wahrend des Forschungsaufenthalts Interviews mit 9 Ge-
wihrspersonen gefiihrt, von denen nur mehr eine (ER) einige wenige Erin-
nerungsformen wiedergeben konnte. Die Gewdhrsperson LK aus der Gegend des
Coal Creek Valleys konnte noch das deutschbéhmische Schimpfwort Schweins-
hund wiedergeben.

Auffillig ist somit, dass die Uberlieferung des Deutschen bereits nach einer
Generation abbricht. Der Sprachverlust wurde wohl beschleunigt durch einen
hohen Wunsch nach Assimilation an die englischsprachige Mehrheitsgesellschaft.
Diese Annahme bestétigt auch eine weitere Beobachtung, die auf dem Friedhof von
Pe Ell gemacht werden kann. Alle Grabsteine der deutschen Siedler sind aus-
schliellich mit englischsprachigen Inschriften versehen und stehen damit in Kon-
trast zu jenen von polnischen Siedlern, auf denen noch polnischsprachige In-
schriften zu finden sind, zumindest bei Grabsteinen aus der ersten Halfte des
20. Jahrhunderts. Dies 1dsst vermuten, dass der Assimilationswunsch gerade bei
den Ansiedlern aus deutschsprachigen Gebieten relativ hoch gewesen sein kdnnte.

8.4 Tabellarische Auflistung der untersuchten
deutschbohmischen Siedlungen

Folgende Tabelle gibt einen Uberblick iiber alle bisher von mir untersuchten
Siedlungen in Europa, Neuseeland und den USA.** Die europdischen Siedlungen

42 Sprecherinnen und Sprecher aus einer deutschbéhmischen Siedlung in Brasilien (Sad Bento
do Sul) wurden in den Jahren 2007 und 2011 wihrend eines Deutschlandbesuchs befragt. Da die
Siedlung bisher von mir nicht ndher untersucht wurde, blieb diese in der Tabelle unberiick-
sichtigt.
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wurden integriert, um einen Vergleich zwischen allen erforschten Gegenden zu
ermoglichen. Die Erhebungen fanden in den Jahren 2005 bis 2013 statt.

Tabelle 3: Ubersicht zu den bisher von mir erforschten deutschbéhmischen Siedlungen

Region/Land Ortsname Zeitraum der Anzahl der geschétzte Ge-
Forschungsauf-  angetroffenen samtsprecherzahl
enthalte Sprecher*? (zum Zeitpunkt

der Forschungs-
aufenthalte)

Transkarpatien Pusniak/ 2005 1 2

(Ukraine) My3HAKOBLbI

Synjak/CuHsk 2005, 2006, 2 2
2007, 2008
Unterhrabowitz/ 2005 1 1
YuHapueso
Dorndorf/ 2005 2 (wohnhaftim 2
[paynHo benachbarten
Schwalbach/
CsansBa)
Dubi/fy6bi 2006 4 5
Kobalewitz/ 2006, 2007, 2008 6 6
Kobanosuua
Banater Bergland Wolfsberg/ 2007, 2009, 5 15-20
(Ruménien) Garana 2011,2012,2013

43 Die Zahlen zu den angetroffenen Sprecherinnen und Sprechern beinhalten Individuen mit
ganz unterschiedlichen aktiven Sprachkompetenzen in der jeweiligen deutschb6hmischen Varie-
tat. Als Minimum wurde die Fahigkeit betrachtet, einzelne ganze Sitze bilden und eine kurze
Konversation mit den Exploratoren im Deutschbohmischen fiithren zu kdnnen. Alle Spreche-
rinnen und Sprecher aus den europdischen Siedlungsgebieten zeichneten sich durch eine hohe
bis sehr hohe aktive und passive Sprachkompetenz aus, sodass ausnahmslos alle () Kommunika-
tionssituationen (also nicht nur diejenigen, die aus einem wissenschaftlichen Erkenntnisinteres-
se heraus gefiihrt wurden) in der jeweiligen deutschbéhmischen Varietit gefiihrt wurden. In den
rumdnischen Siedlungen wurde gelegentlich von den jiingeren Sprecherinnen wort- oder satz-
weise auf eine standardnahe deutsche Varietdt ausgewichen. In den iiberseeischen Gebieten
wurde dagegen hdufiger in das Englische gewechselt, trotzdem kamen oft langere Gespréche in
der deutschb6hmischen Varietit zustande. Vor allem die Sprecherin AFeh aus Ness City, Kansas,
und fast alle Sprecher aus New Ulm, Minnesota, waren meist problemlos in der Lage, auch lange
Gesprdche komplett in der deutschen Varietdt zu fiihren. Mit Abstrichen galt dies auch fiir die
Gesprache mit TB aus Puhoi, Neuseeland.
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Tabelle 3: (fortgesetzt)

Region/Land Ortsname Zeitraum der Anzahl der geschitzte Ge-
Forschungsauf-  angetroffenen samtsprecherzahl
enthalte Sprecher®? (zum Zeitpunkt

der Forschungs-
aufenthalte)
Weidental/ 2007, 2011 0 ca. 10
Brebu Nou
Altsadova/ 2011 2 ca. 15
Sadova Veche
Neuseeland Puhoi 2008 6 (davon 4 ca. 10 (in Puhoi
auBerhalb Puhois selbst leben nach
lebend) derzeitigem
Kenntnisstand nur
mehr zwei
Sprecherinnen)
Te Rore 2008 0 0

Colorado (USA) Yuma 2009 0 0

Kansas (USA) Ellis 2007, 2008, 10 (Ellis und Ellis ca. 15 (Ellis und
2009, 2010, 2012 County) Ellis County)

Ness City 2009, 2010,2012 1 1
Minnesota (USA) New Ulm 2008, 2009 ca. 12-15 (aus ca. 50 (New Ulm
New Ulm und und umgebende
umgebende Kreise)
Kreise)
Washington (USA) Lost Valley und 2011 0 0

Coal Creek Valley




9 Zur Darstellung der basisdialektalen
Grundlagen der deutschbéhmischen Siedlungen

Die Erhebung und Darstellung der basisdialektalen Struktur der einzelnen Sied-
lungen gestaltet sich aufgrund inner- und intralingualer Sprachmischungen als
schwierig. Trotzdem wird in diesem Kapitel eine Analyse der jeweiligen deutsch-
b6hmischen Varietdt bzw. des jeweiligen Idiolekts mit Bezug auf ein Protosystem
angestrebt. Um aber der angesprochenen Problematik zu begegnen, wird der
Fokus der Beschreibung auf das Individuum gerichtet, indem die einzelnen
Belege als primdr idiolektal begriffen werden. Dies ist nicht zuletzt an der Zuord-
nung jedes einzelnen Belegs zu einer Gewadhrsperson ersichtlich. Die vorliegende
Darstellung will sich damit deutlich von der Illusion der traditionellen Dialekt-
forschung 16sen, die suggeriert, dass ihre Ergebnisse im Grof3en und Ganzen die
sprachlichen Strukturen einzelner Ortspunkte wiedergeben konnen. Tatsdchlich
sind die Beschreibungen in zahlreichen Ortsmonographien und Sprachatlanten
nur einem — meist jedoch nicht irgendwie benannten — Individuum zuzuordnen
und dies auch nur mit Abstrichen, da die jeweiligen sprachlichen Auf3erungen
z.B. kontextabhdngig sind und sich damit nicht einfach zu einem spéteren Zeit-
punkt als reproduzierbar erweisen. Die bei zahlreichen linguistischen Studien zur
gesprochenen Sprache nicht mégliche individuelle Zuordnung einzelner Aufle-
rungen verdeckt die im Grunde rein idiolektal ausgerichtete Beschreibungsebene
der meisten dialektologischen und variationslinguistischen Publikationen. So
soll nicht unerwahnt bleiben, dass fiir viele Ortspunkte z.B. in Sprachatlanten
nur die Varietét einer einzelnen Person erhoben wurde. Eine von einem Informan-
ten oder einer Informantin in einer ganz bestimmten Situation gemachte Auf3e-
rung verwandelt sich durch eine solche, hiufig sicher unbewusste Verschleierung
in einen Beleg fiir die vermeintlich {iberindividuell giiltige, ortsiibliche sprach-
liche Struktur. Exemplarisch aus einer umfangreichen Liste gilt dies z.B. fiir die
dialektgeographischen Untersuchungen von Diirrschmidt (2001), Giitter (1971),
Kranzmayer (1956), Stief3 (1995), aber auch fiir zahlreiche Publikationen im Rah-
men von Sprachatlasprojekten.

Die Beschdftigung mit der sprachlichen Struktur in externen Siedlungen
zwingt dagegen umso mehr zu einer idiolektalen Wahrnehmung und Wiedergabe
sprachlicher AuBerungen, da die Unterschiede zwischen den einzelnen Spreche-
rinnen und Sprecher aufgrund unterschiedlicher familiensprachlicher Gegeben-
heiten, heterogener Kompetenzen und verschiedenen Sprachenkontaktsituatio-
nen oft noch deutlich grofler sind als im binnensprachlichen Raum. Diese
Unterschiede griinden nicht nur in bereits aus dem Ursprungsgebiet mitgebrach-
ten Variationen und Varietdten aufgrund der Zugehorigkeit zu unterschiedlichen
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sozialen Schichten und der Herkunft aus verschiedenen, wenn auch oft benach-
barten Ortschaften, sondern auch in der unterschiedlichen Aufrechterhaltung der
Tradierung des Deutschen und in divergenten Reaktionen auf die neue sprach-
liche Umgebung iiber mehrere Generationen hinweg. Weiterhin fulen diese
Unterschiede deutlich auf individuellen Stadien der Sprachbewahrung und des
Sprachverlusts.

Trotz dieser Bedenken erscheint eine genaue Darstellung und Beschreibung
der Struktur der deutschbéhmischen Varietdten auf Basis der idiolektalen Re-
prasentationen als lohnendes Ziel, nicht zuletzt im Sinne einer language docu-
mentation. Bisher gibt es nur wenige sprachwissenschaftliche Publikationen zu
den bairischen Siedlungen in den USA (z.B. Keel/Rein 1996, Kretsch 2009, Lunte
2007, Rippley/Paulson 1995, Rose 1996) und in Neuseeland (Droescher 1974).
Deren Manko ist es, dass sie nur eine isolierte, z.T. auch eher knappe Beschrei-
bung leisten und zudem - im Gegensatz zu der hier vorliegenden Publikation —
keine Verbindung zwischen den einzelnen Varietdten der deutschbéhmischen
Siedlungen herstellen. Dariiber hinaus soll das hiermit publizierte idiolektale
Material fiir weitere Untersuchungen als Basis dienen. Auflerdem kann, trotz
aller zu verwendender Vorsicht, das Auffinden sprachlicher Relikte und friiherer
Lautentwicklungen durchaus gelingen und fiir die weitere Erforschung binnen-
sprachlicher dialektaler Strukturen hilfreich sein. Aktuell besteht die wohl letzte
Chance, die sprachliche Struktur der deutschbéhmischen Varietdten in Neu-
seeland und den USA mit Hilfe lebender Sprecherinnen und Sprecher heraus-
zuarbeiten. In einem bis hochstens zwei Jahrzehnten wird man dafiir aus-
schlieBlich auf bereits existierende Korpora zuriickgreifen miissen, weil die
letzten Sprecherinnen und Sprecher dann verschwunden sein werden. Insofern
kommt der Darstellung der Struktur der einzelnen Varietdten auch archivari-
scher Wert zu.

Dariiber hinaus kann die Beschreibung der sprachlichen Besonderheiten
und Reliktformen einen Beitrag zur Siedlungsforschung leisten. Gerade in den
USA und in Neuseeland besteht bei den Nachfahren zahlreicher Auswande-
rergruppen ein grofles Interesse in der Herkunftsforschung, wie zahlreiche
genealogische Familienbiicher beweisen. Die Analyse der sprachlichen Struktur
kann hierzu einen bedeutenden Beitrag leisten, indem sie eine andersweitig
erarbeitete Herkunftsvermutung stiitzt oder verwirft (vgl. auch Wildfeuer 2008,
102-103).
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9.1 Methodik
Wie bereits in einer fritheren Arbeit ausfiihrlich dargelegt (Wildfeuer 2001),**
eignet sich fiir die Darstellung der sprachlichen Grundlagen, insbesondere der
lautlichen Verhéltnisse einer oberdeutschen Varietat, als Bezugssystem fiir den
rezenten Vokalismus das Mittelhochdeutsche, in wenigen Fillen auch das Alt-
hochdeutsche und fiir den Konsonantismus das Spatalthochdeutsche. Solche
Beziige auf sprachliche Protosysteme, so sehr sie auch wiederholt kritisiert wur-
den und werden, ermoglichen die Vergleichbarkeit mit einer grofien Zahl sprach-
geographischer Analysen aus deutschen Dialektrdumen. Im Besonderen gilt dies
fiir die in den letzten Jahren erschienenen oder noch im Erscheinen befindlichen
Sprachatlanten aus dem bairischen Raum, wie z.B. die an den westb6hmischen
Raum angrenzenden Atlanten des SAO, SNiB und SNOB und den die ehemaligen
deutschsprachigen Regionen der tschechischen Republik darstellenden ADT.
Dariiber hinaus ermoglicht die Beriicksichtigung sprachgeschichtlich voraus-
gehender Systeme die Darstellung einzelner lautlicher Entwicklungen, die bei
einer Bezugnahme auf die rezente Standardsprache schlichtweg zu unklaren
Phonementsprechungen fiihrt.*”> Dies gilt ganz besonders fiir synchrone struk-
turalistische Beschreibungen, die durch die vollstindige Ausblendung der Dia-
chronie eine zu starke Beschrankung variationslinguistischer Forschung zur Fol-
ge hat. Ich bin fest davon iiberzeugt, dass eine an der Struktur orientierte, genaue
Beschreibung von diatopischen Varietdten ohne Bezugnahme auf vorausgehende
Sprachsysteme nicht gelingen kann.

In eine vergleichbare Richtung argumentiert Schmid (2009, 1), wenn er die
Bedeutung der Sprachgeschichte folgendermaf3en herausstellt:

Das - zumindest aus der Sicht der Sprachwissenschaft — wichtigste Argument fiir eine
Beschiftigung mit Sprachgeschichte ist jedoch, dass zahlreiche scheinbar regellose, bei
oberfldchlicher Betrachtung vielleicht sogar widersinnige Gegebenheiten des heutigen
Deutschen erst in historischer Perspektive wirklich verstandlich werden. Man denke nur an
die verschiedenen Pluralbildungen (z. B. Tag : Tage, Nacht : Ndchte, Woche : Wochen, Frist :
Fristen usw.) [...].

44 Die folgenden Ausfiihrungen basieren auf Wildfeuer (2001, 19ff.) und stellen eine Weiter-
entwicklung der damals gewonnenen Erkenntnisse dar.

45 Hierzu ausfiihrlich Wiesinger (1983, 1043-1044) und Wiesinger (1999, 265). Auch Rowley
(2010, 150) betont eindriicklich die nétige enge Verzahnung von Dialektologie und Sprach-
geschichte: ,,Beide Gebiete [Dialektologie und Sprachgeschichte] sind ohne einander nicht denk-
bar und, allein betrieben, zur Verkiimmerung verurteilt — auch die historische Grammatik. [...]
Mancher Junggrammatiker verstand die Dialektologie sogar als Unterdisziplin der Sprachge-
schichte.“
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Als weiteren Vorteil sieht Loffler (1990, 76), dass das historische Bezugssystem
»in seiner Ordnungsfunktion eine grofitmogliche Vergleichbarkeit der Dialekte
[leistet] und [...] noch einen Einblick in mutmafliche lautliche Entwicklungen
und Bewegungen [vermittelt].*

Die in junggrammatischer Tradition stehende Kontrastierung zu {iberliefer-
ten, haufig auch rekonstruierten sprachgeschichtlichen Systemen ist allerdings
nicht frei von kritischen Einwénden. Reiffenstein (1982, 28) fiihrt zur Verwendung
von historischen Bezugssystemen an, ,,daf fiir dialektvergleichende historische
Fragestellungen das Material bequem geordnet zugdnglich ist, andererseits aber
den Nachteil [aufweist], dal der Blick auf die phonologischen Systeme der Mund-
arten zunichst eher verstellt wird.“ Diese Problematik stellt auch Jongen (1982,
262) heraus:

Ferner darf nicht {ibersehen werden, daf} sich der mundartliche Wortschatz nicht restlos auf
bereits im Protosystem vorhandene Signeme reduzieren 14t: Entlehnungen (auch aus der
Hochsprache), signemische Neuschdpfungen, insbesondere lautmalende Worter, kénnen
mit sich bringen, daf} ein Phoneminventar nicht genau den Ergebnissen der sprachinternen
Innovierungen entspricht.

Kritisch zu bewerten ist eine vergangene Sprachstufe als Bezugssystem auch im
Hinblick auf die nicht zu ermittelnden exakten Lautwerte historischer, nur schrift-
lich tiberlieferter Systeme. Dies betont z. B. deutlich Meineke (1999, 158), wenn er
feststellt, dass ,,das eigentlich Kritikwiirdige [...] die Vorstellung [ist], dal in der
Tat aus den {iberlieferten Graphen die Phoneme und gar die Allophone und
Phone einer vergangenen Sprachstufe gewonnen werden konnten.“ Ahnlich
nimmt Schmid (2009, 57-58) zur Problematik der Rekonstruktion lautlicher Ver-
héltnisse in der Sprachgeschichte Stellung:

Wer heute die Phonetik, also die Beschaffenheit des Lautinventars der deutschen Standard-
sprache, oder auch eines Dialekts beschreiben mochte, kann auf , kompetente Sprecher
zuriickgreifen. Auflerdem stehen ihm eine ganze Reihe technischer Méglichkeiten zur Ver-
fiigung, um die authentischen Auflerungen aufzuzeichnen, zu transkribieren und mit tech-
nischen Hilfsmitteln zu analysieren. Der Sprachhistoriker hat nur indirekten Zugriff auf
seinen Objektbereich, denn weder gibt es lebende Sprecher des Alt-, Mittel- oder des dlteren
Hochdeutschen, noch gibt es Tontrdager vor dem 20. Jh. Die einzigen Quellen sind schriftliche
Aufzeichnungen. Diese Feststellung ist nur auf den ersten Blick banal, denn wir wissen, dass
Schreibungen die Lautungen einer Sprache nur zu einem gewissen Grade reprasentieren.
Deshalb sind vorab einige terminologische und darstellungstechnische Festlegungen zu
treffen. [...] Fiir dltere Sprachstufen ist eine konsequente Trennung der phonetischen von der
phonologischen Ebene aufgrund der eingangs genannten Probleme nur bedingt méglich.

Trotz dieser berechtigten Einwdnde {iberwiegen die positiven Aspekte der syste-
matischen Darstellung der rezenten sprachlichen Gegebenheiten anhand von
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Protosystemen. Nicht zuletzt die grofie Verbeitung dieser Vorgehensweise in der
Dialektologie spricht dafiir. Ausschlaggebend fiir die Dominanz dieser Form in
areallinguistischen Schriften diirften die Vergleichbarkeit zwischen den Publika-
tionen und die leicht zu gewinnende systematische Ordnung sein.

Neben dem mittelhochdeutschen Vokalismus hat sich in der bairischen Dia-
lektologie der spatalthochdeutsche Konsonantismus als Bezugssystem in vielen
lautgeographischen Analysen durchgesetzt. Der spatalthochdeutsche Konsonan-
tismus als Bezugssystem wird in der bairischen Dialektologie mit ,,mannigfachen
konsonantischen Verdnderungen im Mittelhochdeutschen® (Scheuringer 1990,
179) begriindet. Ein Vorteil des Spétalthochdeutschen als Bezugssystem gegen-
iiber z. B. dem Germanischen ist, dass die spétere Sprachstufe bereits in einer Zeit
liegt, aus der konkrete Texte zahlreich iiberliefert sind. Der Vergleich mit einem
vollig rekonstruierten System entfdllt somit und damit auch die Gefahr eines
Zirkelschlusses, der darauf basiert, dass eine auch aus rezenten Dialekten gewon-
nene Rekonstruktion wiederum als historische Vergleichsfolie fiir heutige Varie-
taten dient.

Nach Abwédgung der Vor- und Nachteile historischer Vergleichssysteme wird
verstdndlich, dass auch neueste Untersuchungen zu oberdeutschen Varietdten
darauf zuriickgreifen. Trotz der berechtigten Kritik {iberwiegen — wie bereits oben
ausgefiihrt — die Vorteile der Arbeit mit einer sprachgeschichtlichen Vergleichs-
basis deutlich. Neben den erwdhnten Argumenten ist vor allem auch die Méglich-
keit des leichten Vergleichs mit den inzwischen zahlreichen Publikationen der
verschiedenen Sprachatlasprojekte von Belang.

Generell wird in diesem Kontext die Analyse der sprachgeschichtlichen
Grundlage der rezenten Varietdten als eine beschreibende Disziplin der Sprach-
wissenschaft begriffen. Damit ist gemeint, dass die Entwicklung eines heutigen
sprachlichen Zeichens aus einem Vorldufer zwar meist in Form eines Anfangs-
und eines Endprodukts beschreibbar, aber nicht im Sinne einer Regel erklarbar
ist. So ist es z.B. moglich, zu beschreiben, dass sich mhd. ei unter bestimmten
Voraussetzungen in den deutschbohmischen Varietdten zu oi entwickelte. Eine
Erkldarung, warum dieser Lautwandel genau diesen Weg beschritt und keinen
anderen und welche Bedingungen dabei herrschten, kann jedoch nicht konstru-
iert werden. Damit ist die zukiinftige Weiterentwicklung von rezenten sprach-
lichen Formen auch nicht klar vorhersehbar. Die Sprachwissenschaft kann hier
nur Tendenzen aufzeigen und Vermutungen anstellen.*®

46 Siehe hierzu vertiefend Keller (2003, 206-215).
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9.2 Problemfeld Transkription

Bei der Erforschung der Phonetik einer Sprache ist immer von einer leicht bis
deutlich unterschiedlichen Lautrealisation bei ein und derselben Gewahrsperson
auszugehen, abhingig von verschiedenen Faktoren wie z. B. Position des Lautes
im Wort, Serialisierung im Satz, Wiederholung aufgrund von Nachfrage, Beto-
nung. Verscharft wird diese Situation in den untersuchten Siedlungen dadurch,
dass die Kontaktsituation mit anderen Sprachen (vor allem dem Englischen) eine
gegenseitige Beeinflussung der phonetischen Systeme bewirkte und dass bei
manchen Sprecherinnen und Sprechern der iiber Jahrzehnte reduzierte oder
kaum mehr vorhandene Gebrauch des Deutschbéhmischen die artikulatorische
Prazision verminderte. Die Bandbreite der Realisierungsmdglichkeiten eines Lau-
tes nimmt dadurch indidviduell unterschiedlich weiter zu. So weist bereits Droe-
scher (1974, 214) in seiner Untersuchung zur deutschb6hmischen Varietit von
Puhoi explizit darauf hin, dass ,,der Sprecher ein und dasselbe Wort [...] sehr
unterschiedlich realisiert“. Droescher (1974) fiihrte seine Befragung 1967 mit der
Gewahrsperson TB durch, dieselbe Person, die im Rahmen eigener Erhebungen
erneut im Jahre 2008 befragt werden konnte. Es ist davon auszugehen, dass in der
Varietdt von TB die Variationsbreite in diesen ca. 40 Jahren, die zwischen den
beiden Aufnahmen liegen, eventuell noch zugenommen hat. Diese idiolektale
Bandbreite der lautlichen Reprdsentationen bleibt natiirlich nicht auf den an-
gesprochenen Sprecher aus Puhoi beschridnkt, sondern gilt auch in den anderen
hier im Fokus stehenden Siedlungen. Exemplarisch zeigen dies folgende Beleg-
paare aus New Ulm, die wahrend der Fragebuchaufnahmen beobachtbar waren:

NU-VH [ga§d'n] und [garsd'n] Gerste, NU-RK [d§o] und [ddo] tun

Ganz Ahnliches hat auch Aitchison (2001, 159) beobachtet. Sie stellt hierzu
prdagnant heraus:

One of the major discoveries of the twentieth century was the tremendous amount of varia-
tion that exists in speech sounds: the ,same‘ sound is measurably different when spoken by
different speakers, in different words, at different speeds, and at different levels of loudness.
[...] But amidst all this variation, how do people manage to understand one another? They
mentally normalize or correct the sounds they actually hear, to what they think they
should have heard.

Der zweite Teil des Zitats deutet eine weitere Storgrofie an, die den Zuhorer, im
konkreten Fall den Linguisten, betrifft. Eine Transkription besteht nicht nur aus
einer direkten schriftlichen Fixierung der sprachlichen Aufierung, sondern durch-
lauft quasi gefiltert den Dekodierapparat des Explorators oder der Exploratorin,
der oder die wiederum von verschiedenen Faktoren wie z. B. Horleistung, eventu-
elle Ablenkung durch weitere Zuhorer, Transkriptionserfahrung- und Ausbil-
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dung, primdr- und sekundarsprachliche Pragung beeinflusst wird. Gerade die
individuellen Fahigkeiten, Fertigkeiten und Pragungen des Explorators oder der
Exploratorin und die damit unbewusst oder bewusst durchgefiihrten Normalisie-
rungen und Korrekturen fiihren zu beobachtbaren Unterschieden in den Tran-
skriptionsergebnissen, was nicht zuletzt bei verschiedenen Sprachatlaskarten
beobachtbar ist, wo eingezeichnete Lautgrenzen in Wirklichkeit Exploratoren-
grenzen darstellen.

Zusammenfassend fiir die Problematik der Transkription soll der bayerische
Dialektologe Bruno Schweizer (Schweizer/Dow 2008, 272) zitiert werden, der in
seiner Zimbrischen Gesamtgrammatik einerseits die natiirlichen Artikulations-
schwankungen bei den Befragten, andererseits die Subjektivitdt des Explorators
treffend wiedergibt:

Es ist eine Tatsache, die jeder bestdtigen muss, der bei den heutigen Zimbern exploriert hat,
dass ein und dasselbe Wort nicht nur von verschiedenen Gewéhrspersonen, sondern sogar
von ein und derselben Gewadhrsperson in kurzem Abstand verschieden artikuliert wird. Und
zudem ist kein Explorator mit der Gabe eines unfehlbaren Gehdrs ausgestattet, inshesondere
wenn sein eigener Heimatdialekt vom Aufzunehmenden wesentlich abweicht. Am besten
wadre gewiss die Mitarbeit eingeborener Leute, aber das Gliick einen Bonomo zu finden, wie
Schmeller und Bergmann, ist mir nicht zuteil geworden [...].

9.3 Transkriptionssystem

Das fiir die Sprachaufnahmen in allen deutschbéhmischen Siedlungen verwen-
dete Transkriptionssystem stellt eine fiir das Projekt ADT weiterentwickelte Ver-
sion der Lautschrift des Teuthonista dar.*’ Dieses System ist im deutschsprachi-
gen Raum das am weitesten verbreitete und gewdhrleistet daher eine gute
Vergleichbarkeit variationslinguistischer Studien, im Besonderen mit den seit
Jahrzehnten vorliegenden oder in der Publikationsphase befindlichen Sprach-
atlas- und Lexikonprojekten aus unterschiedlichen oberdeutschen Sprachrdu-
men. Exemplarisch sei hier neben dem bereits erwdhnten ADT auf die bedeuten-
den Projekte BSA (Bayerischer Sprachatlas, mit zahlreichen Teilprojekten), SAO
(Sprachatlas von Oberdsterreich), SDS (Sprachatlas der deutschen Schweiz), TSA
(Tiroler Sprachatlas) und VALTS (Vorarlberger Sprachatlas) hingewiesen. Gerade
die oberdeutschen Varietdaten sind inzwischen auch aufgrund der genannten
Sprachatlanten sehr gut untersucht und dokumentiert. Doch nicht nur diese oft
mehrere Jahrzehnte andauernden Grof3projekte verwenden ausnahmslos Varian-

47 Zur urspriinglichen Version der Lautschrift siehe Teuthonista (1924/25, 5).
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ten des Teuthonista, sondern auch verschiedene Lexika und zahlreiche Orts-
monographien, die ebenfalls zur umfangreichen Beschreibung des oberdeut-
schen Raums beigetragen haben und in ihren Analysen eine von den Sprach-
atlasprojekten nicht zu schaffende Tiefenbohrung bieten. Die Bedeutung dieser
entweder in die Breite (Sprachatlanten) oder in die Tiefe (Ortsmonographien)
angelegten, mit Jost Wintelers Dissertation bis in das Jahr 1876 zuriickgehenden
Forschungsergebnisse wird heute in der Sprachwissenschaft nicht immer mit der
richtigen Angemessenheit gewiirdigt. Neben relevanten Erkenntnissen fiir Teil-
disziplinen wie die Namenkunde, Sprachgeschichtsschreibung, Sprachwandel-
und Sprachkontaktforschung sind diese Forschungen vor allem fiir benachbarte
Wissenschaftsdisziplinen wie die Archdologie und die Landesgeschichte von
sehr hohem Wert.*®

Behiilt man diese Uberlegungen im Auge, dann wird deutlich, dass die Tran-
skription der Sprachaufnahmen am besten in Teuthonista zu erfolgen hatte. Nur
dies stellt eine gute Vergleichbarkeit mit der groflen Bandbreite bestehender
Untersuchungen sicher. Dabei wurde die Teuthonista-Version des ADT nicht
gdnzlich unverdandert {ibernommen, sondern fiir die Zwecke des Projekts leicht
adaptiert. Da wiahrend der Befragung der Gewadhrspersonen mit dem Fragebuch
alle Au3erungen sofort transkribiert wurden, waren einige kleine Abédnderungen
des Systems bei den Aufnahmen hilfreich. Inzwischen liegen die ersten Bdnde des
ADT in publizierter Form vor, sodass diese Version des Transkriptionssystems an
dieser Stelle nicht erneut ausfiihrlich dargestellt werden muss. Im Folgenden wird
nur eine diesbeziigliche Zusammenfassung wiedergegeben und auf Abweichun-
gen eingegangen. Als Grundlage aller Teuthonista-Varianten gelten die normalen
Druckbuchstaben des Alphabets, die bei Bedarf um Diakritika erweitert werden,
um z. B. Offnungs- oder SchlieBungsgrade oder Quantititsverhiltnisse von Voka-
len anzuzeigen. Auch Konsonanten konnen mithilfe von Diakritika in ihrer Dar-
stellung prazisiert werden, indem z.B. Lenisierung oder Fortisierung abgestuft
gekennzeichnet werden kdnnen.

Folgende Abweichungen zu den Transkriptionskonventionen des ADT erwie-
sen sich fiir die Feldforschungsarbeit in den deutschbéhmischen Siedlungen als
zweckmadf3ig. Sie bilden einen praktikablen Kompromiss zwischen einer an der
Phonetik der Varietdten orientierter Genauigkeit und geforderter Schnelligkeit bei
der simultanen Transkription von Auflerungen der Gewihrspersonen:

48 Exemplarisch ist hier auf Wiesinger (2005) verwiesen, der in seinem Aufsatz das unerldssliche
Zusammenspiel von Archdologie, Landesgeschichte und Sprachwissenschaft bei der Erforschung
der Ethnogenese der Baiern deutlich herausstellt.
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Vokalismus:

1.

Zentralisierung wird nur durch das entsprechende Diakritikum angegeben,
z.B. beim ersten Vokal in NU-VH [eida]. Bei starker Zentralisierung erfolgt
Doppelsetzung (PH-TB [eidan]).” Eine auffillige Rundung wird durch die
Wabhl eines entsprechenden Grundzeichens markiert (z. B. NU-VH [s1v]).

Bei der Vokalquantitdt wird nur zwischen Kurzvokal (unbezeichnet) und
Langvokal (Querstrich iiber dem Vokalzeichen) unterschieden.

Das Akzentzeichen wird nur gesetzt, wenn es von standarddeutschen oder
englischen Entsprechungen abweicht. Nebenakzent bleibt unbezeichnet.

Konsonantismus:

1.

Beim velaren bzw. palatalen Frikativ (sog. ach- oder ich-Laut) wird in der
Transkription nicht zwischen dem Artikulationsort unterschieden, da dieser
kombinatorisch bedingt ist. Allerdings wird zwischen Lenis ([x]) und Fortis
(Ix]) differenziert, da diese konkrete Aussagen iiber die Silbenstruktur in
Teilen des Bairischen zulassen.>®

Die Unterscheidung zwischen Lenis- und Fortiskonsonanz erfolgt in erster
Linie durch das jeweilige Grundzeichen. Zwischenwerte werden durch Dia-
kritika gekennzeichnet, wobei abweichend zum ADT nur ein Unterstrich und
kein untergesetztes Kreuz verwendet wird. So gibt der Unterstrich zur Lenis in
NU-VH [ge1do] eine leichte Fortisierung des Plosivs an, der Unterstrich zur
Fortis in NU-RK [graoxt] eine leichte Lenisierung. Anzumerken ist an dieser
Stelle, dass auch Lenisplosive stimmlos sind. Dies wird, da im Ostoberdeut-
schen weit verbreitet, nicht separat gekennzeichnet.

Aspiration von Plosiven wird generell durch nicht hochgestelltes h dar-
gestellt, auch wenn die Behauchung als nicht besonders stark empfunden
wird. Schwache Aspiration wird mit hochgestelltem " transkribiert oder bleibt
unbezeichnet.

Beim Vibranten r wird nicht zwischen gerollter und geschlagener Artikulation
unterschieden, jedoch zwischen dentaler/alveolarer ([r]) und uvularer ([r])
Aussprache.

Beim Lateral [ erfolgt die Unterscheidung nur zwischen neutraler/normaler
([1]) und davon auffillig abweichender, meist velarisierter oder nordbairisch
gerundeter Artikulation, was zusammenfassend mit [1] transkribiert wird.

49 Zur Auflosung der dem jeweiligen Beleg vorausgestellten Abkiirzung siehe Abschnitt 10.
50 In Teilen des Bairischen gilt die sog. Pfalzsche Regel, die besagt, dass nach Kurzvokal Fortis-
konsonangz folgt, nach Langvokal Lenis.
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Die hier im Hauptteil folgende Darstellung der lautlichen Strukturen der
deutschbéhmischen Siedlungen zeigt nur einen sehr kleinen Ausschnitt des er-
hobenen Materials. Eine deutlich ausfiihrlichere Dokumentation und Analyse
der Entwicklungslinien erfolgt separat in einem der Publikation angefiigten
Supplement. Fiir diese Zweiteilung spricht, dass im Hauptteil eine iiberblicks-
artige Darstellung erfolgen kann, die die wichtigsten Entwicklungslinien dar-
stellt. Hier werden vor allem jene Aspekte beriicksichtigt, die eine Ein- und
Zuordnung der deutschbohmischen Minderheitensprachen in das Varietdten-
spektrum des Deutschen erméglichen, d.h. die Uberblicksdarstellung geht
vor allem auf die Entwicklungen ein, die eine Subsummierung dieser Varie-
tdten zum Mittel- und Nordbairischen bestdtigen. Das separate Supplement
geht dann weit dariiber hinaus, indem es moéglichst exakt alle lautlichen Ent-
wicklungslinien von den Protosystemen aus nachvollzieht und zu erkldren ver-
sucht.

Diese Zweiteilung hat Vor- und Nachteile. So wird der Hauptteil von lan-
gen Listen an Sprachdaten entlastet und bei der Lektiire gelingt ein schneller
Uberblick. Allerdings ergeben sich hierdurch zwangsldufig Redundanzen, indem
das Supplement im Prinzip die Entwicklungslinien erneut nachzeichnet, wenn
auch in stark erweiterter Form. Meiner Ansicht nach {iberwiegen die Vor-
teile signifikant, da diese Zweiteilung die Lektiire deutlich erleichtert.

Um eine schnelle, lokale Zuordnung der Belege zu ermdglichen, wird zum
jeweiligen Personenkiirzel (zu den biographischen Daten der einzelnen Informan-
ten siehe 7.2) eine Angabe der Siedlung vorangestellt. PH steht dabei fiir Puhoi
(Neuseeland), EL fiir Ellis (Kansas) und NU fiir New Ulm (Minnesota).

10.1 Vokalismus

Diverse vokalische Entwicklungen weisen auf eine Zuordnung der deutschboh-
mischen Minderheitensprachen zu den mittel- und nordbairischen Varietdten
hin. Im Bereich des Vokalismus sind folgende, grofiriumige Entwicklungen
konstituierend fiir die bairischen Subsysteme und daher auch fiir die deutsch-
béhmischen Minderheitensprachen.” Auf kleinrdumige oder idiolektale Beson-

51 Die Darstellung erfolgt unter Zuhilfenahme der entsprechenden sprachgeschichtlichen Pro-
tolaute.
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derheiten wird hier nicht weiter eingegangen. Diese finden sich im Supple-

ment:*?

1. Hebungvona

2. Weiterentwicklung des Sekundirumlauts d zu [a]
3. Entrundung von ¢ und ii

4. Diphthongierung der Langvokale d, é, 1, 6, ce, i, U

© N oW

Anmerkung: Wahrend im Nordbairischen eine Diphthongierung aller Lang-
vokale erfolgte, wurden im Mittelbairischen nur i, 6, i, &i diphthongiert.
Unterbliebene Monophthongierung von ie, uo, iie

Monophthongierung von ou und 6u zu [a]

Eigenstandige Weiterentwicklung von ei zu oi und oa

Eigenstandige Weiterentwicklung von diphthongischem iu

10.1.1 Hebungvona

Hebung des Protophonems a ist in allen drei deutschb6hmischen Siedlungen
giiltig, wie folgende Belege zeigen. Dabei treten unterschiedliche Hebungspro-
dukte auf ([a, ¢, o, o]):

PH-MR [ok"a] Acker, PH-OL [ofa] dann, danach, PH-TB [6asbak™n] Arschba-
cken, PH-MR [osd] Ast, PH-TB [boxn] backen, gebacken, PH-TB [bat §n] Bat-
zen (mhd. *backezzen)’®, PH-TB [dox] Dach, PH-MR und PH-TB [v1oks]
Flachs, PH-TB [v14a§n] Flasche

NU-VH [axt] acht, NU-VH [ooarsbak'n] Arschbacken, NU-RK [bak'n] Backe,
NU-RK [baxn] backen, NU-RK [baxorai] Backerei, Backwerk, NU-EH [av1on]
aufladen, NU-EH [dox] Dach, NU-EH [v1ak§] Flachs, NU-VH [gobi] Gabel,
NU-VH [g1at] glatt, NU-BS [gros] Gras, NU-EH [ghodara] Kater, NU-EH
[ghat §] Katze

EL-AF [gka] Acker, EL-AFeh [ofd] dann, danach (mhd. after), EL-AF [&sn]
Asche, EL-AF [no§d] Ast, EL-NL [baxa] backen, EL-NL [dox] Dach, EL-AF und
RF [gobi] Gabel, EL-AF [gros] Gras, EL-AF [ghoda] Kater, EL-AF [ghat§]
Katze, EL-RF [gron] Kragen, EL-AF [gropfa] Krapfen, EL-AF [moxa] machen

52 Die Darstellung der relevanten Lautgesetze des Bairischen basiert auf verschiedenen Uber-
blickswerken (z.B. Kollmer 1985, Kranzmayer 1956, Wiesinger 1983, Zehetner 1985) und auf
eigenen Forschungsergebnissen zur oberdeutschen Varietiatenlinguistik.

53 Kluge (2011, 96).
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10.1.2 Weiterentwicklung des Sekunddrumlauts d zu [a]

Typisch fiir alle bairischen Subdialekte ist die Weiterentwicklung des Sekundar-
umlauts d zu offenem, palatalem [a]. Dies tritt ebenfalls regelmif3ig in den Sied-
lungen auf:

PH-TB [va§4] Fass, PH-TB [glasi] Glas, PH-TB [radl] Rad, Rddlein, PH-TB
[saki] Scicklein, PH-TB [savadd] Schdffel, Wdnnlein, PH-MR [v1a§ 1o] Flaschen
NU-RK [avan] einféideln, NU-EH [b1adi] Blétter, NU-EH [va§1] Fésslein, NU-
RK [glasi] Glas (Trinkglas), NU-BS [hak§n] Haxen, NU-VH [blat§] Plitze,
NU-RK [radin] radeln, NU-VH [wadi] Wade

EL-AF [bladla] Bldtter, EL-AF [va§i] Fass, EL-AF [glasi] Glas, EL-AF
[hak §n] Haxen, EL-AF [ghat §1] Kditzlein, EL-AF [s&81] Schdffel, Wiinnlein (Sg.
und PL.)

10.1.3 Entrundung von 6 und ii

Die in den bairischen Varietdten iibliche Entrundung von 6 und ii ist in den
deutschbéhmischen Siedlungen ebenfalls regelméaflig belegbar:

10.1.4 Diphthongierung der Langvokale @, é, 71, 0, ce, 4, ii

PH-TB [g"'nex1] Knéchel, PH-MR [g'n&d1a] Knédel (PL.), PH-TB [g"ept] Kopfe,
PH-TB [depf] Topfe, PH-OL und PH-TB [vegi] Vogel,;

PH-TB [bik§n] Biichse, PH-TB [s1 § 1] Schiissel, PH-TB [viks1s] Fiichslein, PH-
MR [bigin] biigeln

NU-VH [vre§] Frosche, NU-VH [g'nepf] Knopfe, NU-VH [1exa] Locher; NU-EH
[higd] Hiigel, NU-VH [iwa] tiber, NU-VH [g"ix] Kiiche, NU-EH [sdivi] Stiib-
lein, NU-EH [sd1k1] Stiicklein

EL-AF [vreg] Frosche, EL-AF [haire§i] Heurdsslein (;Heuschrecke®), EL-RF
[1exa] Locher, EL-RF [re§al] Rosslein, EL-AF [vegi] Vogel,

EL-RF [s1§4] Schiissel, EL-JE [sbrit§n] spritzen (spmhd. spriitzen), EL-AF
[sd1k] Stiicklein

Die folgenden Belege zeigen Diphthongierung der Langvokale 4, é, 1, 9, e, i, ii.
Hier ist zwischen den nordbairisch gepragten Siedlungen Puhoi und New Ulm
einerseits und dem nordmittelbairischen Ellis zu differenzieren, da die Diphthon-
gierung aller sieben Protolaute nur in den erstgenannten Siedlungen durch-
gehend erfolgte. Ellis hat als nordmittelbairische Varietdt nicht alle Langvokale
diphthongiert. Dies deckt sich mit den Verhiltnissen bei den Binnenvarietaten:
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PH-MR [d&o] da, hier (mhd. da(r)), PH-TB [drgod"] Draht, PH-MR [150-a]
lassen, PH-MR [ngod1] Nadel, PH-TB [soof] Schaf, PH-MR [s100fn] schlafen,
PH-TB [sbrgox] Sprache;

PH-TB [sné&i] Schnee, PH-TB [vgi] weh, PH-TB [dséi-a] Zehe;

PH-OL [draisix] dreiig, PH-OL und MR [vraidhov] Friedhof (mhd. vrit-
hov), PH-TB [baidsn] Peitsche (spmhd. pitsche), PH-TB [bvaivn] Pfeife (in
der Bedeutung von Rohr), PH-TB und MR [vai] Weib, PH-OL [dsaid] Zeit;
PH-MR [brood] Brot, PH-TB [v15ox] Floh, PH-MR [groos] grof, PH-OL
[hpodsad] Hochzeit, PH-MR [posdan] Ostern, PH-TB [rood] rot;

PH-TB [v1&ix] Flohe, PH-MR [greisa] groler, PH-MR [neidi] nétig;

PH-TB [haod] Haut, PH-MR [s&on] saugen, PH-OL [daosend] tausend;

PH-MR [hajsi] Hduslein, PH-TB [mais] Méduse, PH-TB [sai] Sdue

NU-BS [doo] da (mhd. da), NU-RK [drood] Draht, NU-VH [groo-o] Krdhe
(mhd. kraha, krdwa), NU-VH [150-a] lassen, NU-VH [ngodi] Nadel, NU-VH
[500v] Schaf, NU-RK [s100ym] schlafen;

NU-EH [g181] Klee, NU-VH [sn&1] Schnee, NU-RK [sd&1] (ich) stehe, NU-RK
[we1] weh, NU-BS [dsgi-a] Zehe;

NU-RK [baisn] beilen, NU-VH [blaim] bleiben, NU-BS [draisix] dreifiig,
NU-EH [ais] Eis, NU-BS [vraihov] Friedhof (mhd. vrithov), NU-BS [1aix]
Leiche (Begridbnis) (mhd. lich), NU-EH [rajd’n] reiten, NU-BS und VH [wai]
Weib, Frau, NU-RK [dsaid] Zeit;

NU-RK [brood] Brot, NU-VH [brood] Brot, NU-RK [v150x] neben [v15¢] Floh,
NU-BS [vroox] froh, NU-RK und VH [groos] gro8, NU-BS [hgoxdsad] Hoch-
zeit, NU-BS [ngod] Not, NU-VH [60sda] Ostern, NU-VH [r5od] rot;

NU-VH [b&isi] bose (Nom. Pl Neutr.), NU-RK [vl1eix] Flohe, NU-VH
[grei So] grofier;

NU-VH [baox] Bauch, NU-RK [baon] bauen (zu mhd. bii), NU-BS [braod]
Braut, NU-EH [haod] Haut, NU-VH [saon] saugen, NU-BS [daosnd] tausend;
NU-VH [hajisa] Hduser, NU-EH [haj t] Hiute, NU-VH [mais] Mduse

EL-NL [bron] braten, EL-AF [drod] Draht, EL-RF [vron] fragen, EL-AF [sov]
Schaf, EL-RF [s16fa] schlafen;

EL-RF [sn&] Schnee, EL-RF [we] weh;

EL-AF [bai §n] beiflen, EL-AF [drai] drei, EL-RF [a1s] Eis, EL-AF [vraidhov]
Friedhof (mhd. vrithov), EL-AF [1a1xt] Leiche (Begribnis) (mhd. lich), EL-AF
[baidsn] Peitsche, EL-RF [raid'n] reiten, EL-AF [wai] Weib, EL-AF [wais]
weif3, EL-AF [dsaid] Zeit;

EL-NL [brgod] Brot, EL-AF [v150] Floh, EL-RF [groos] grof3, EL-AF [hoodsad]
Hochzeit, EL-RF [ghood] Kot (,loses Erdreich’), EL-AF [oosda] Ostern, EL-AF
[r5od] rot, EL-AF [sdroo] Stroh;

EL-AF [v1e] Flohe, EL-NL [n&di] n6tig, EL-NL [sde §n] stof3en;
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EL-NL [bao-a] bauen, EL-AF [haod] Haut, EL-AF [maos] Maus, EL-AF [saofal]
saufen, EL-NL [daosnd] tausend;

EL-AF [haid] Hiute, EL-AF [mais] Mause, EL-AF [sdraj §4] Strauf3 (im Sinne
von Blumen, Blumenstraufl) (zu mhd. gestriize)

10.1.5 Unterbliebene Monophthongierung von ie, uo, iie

Typisch fiir diese oberdeutsche Varietdtengruppe ist, dass die Protodiphthonge

mhd. ie, uo, iie nicht monophthongiert wurden. Allerdings erfolgte die Entwick-

lung im Mittel- und Nordbairischen jeweils unterschiedlich. Wahrend das Mittel-

bairische die urspriinglichen Qualitidtsverhiltnisse recht dhnlich bewahrte, er-

folgte im Nordbairischen ein signifikanter Umbau, der schliissig nur iiber eine

monophthonge Zwischenstufe erklarbar ist und daher in der traditionellen Dia-

lektologie mit der Bezeichnung gestiirzte Diphthonge nur sehr unzureichend be-

nannt ist. Rezent finden wir in den drei deutschbéhmischen Siedlungen folgende

Realisierungen fiir die Diphthonge ie, uo, iie:

- PH-TB [br&iv] Brief, PH-TB [brouda] Bruder, PH-MR [boo] Bub, PH-MR
[be1x4] Biichlein, PH-TB [voos] Fuf$, PH-TB [ves §] Fiifie

— NU-VH [leixd] Licht, NU-BS [brooda] Bruder, NU-VH [boo] Bub, NU-RK
[be1xd] Buch, NU-VH [vgos] Fuf8, NU-BS [v&1 §] FiifSe

- EL-AF[w&3] wie, EL-AF [bruado] Bruder, EL-AF [bto] Bub, EL-AF [biaxi] Buch,
EL-AF [voos] Fuf$, EL-RF [vtas] Fuf8, EL-AF [ghoo] Kuh, EL-JE [ghtia] Kuh, EL-
RF [ghtie] Kuh, EL-AF [ghtia] (1) neben [ghe 1] Kiihe,”* EL-RF [ghic] Kiihe, EL-AF
[181d] Licht, EL-AFeh [11ad] Licht, EL-RF [rtom] Riiben, EL-JE [room] Riiben,
EL-AF [s50] Schuhe, EL-JE [sbe 1 gi] Spiegel;

Die Belege aus Puhoi und New Ulm zeigen durchgehend den nordbairischen Typ
der Diphthongierung (sog. gestiirzte Diphthonge), die Zuordnung zu dieser Varie-
tatengruppe ist unproblematisch. Die aus Griinden der Illustration des Schwan-
kens zwischen den zwei GrofSraumtypen langere Belegliste aus Ellis zeigt sowohl
nord- als auch mittelbairische Resultate, indem sich neben ,,gestiirzten“ Diph-

54 Dieser Beleg ist insofern von besonderem Interesse, als bereits Kubitschek (1926, 42) fiir die
Gegend um Stubenbach und Langendorf im Bohmerwald dieses eigentiimliche Schwanken
zwischen nord- und mittelbairischen Lautungen beobachten konnte: ,,Eine Merkwiirdigkeit der
Gegend ist, dafy das Wort Kuh in der Einzahl donaubairisch khua, in der Mehrzahl aber oberpfal-
zisch khei ausgesprochen wird.“ Diese Besonderheit 1dsst sich etwa ein Jahrhundert spater noch
im Mittleren Westen der USA nachvollziehen.
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thongen zahlreiche Belege mit fallenden Diphthongen erheben liefien. Dieses
Schwanken ist typisch fiir den nordmittelbairischen Ubergangsraum und recht-
fertigt (neben weiteren, noch zu erlduternden Merkmalen) die Zuordnung zum
Nordmittelbairischen.

10.1.6 Monophthongierung von ou und 6u zu [a]

Wahrend die Protolaute ie, uo, iie und ei ihre diphthongische Pragung behielten,
erfolgte bei mhd. ou und 6u im Bairischen Monophthongierung zu offenem [a].
Dies wurde im Laufe der Jahrhunderte von verkehrssprachlichen Entwicklungen
iiberlagert, sodass [a] hidufig wieder durch Diphthonge ersetzt wurde. Dieses
Nebeneinander von monophthongischen und diphthongischen Resultaten findet
sich — im Groflen und Ganzen mit dem Binnenbairischen iibereinstimmend —
auch in den deutschbéhmischen Siedlungen:

- PH-MR [a] auch, PH-MR [aon] Augen, PH-TB [vrao] Frau, PH-MR [glam]
glauben, PH-TB [raoxn] rauchen, PH-TB [voghafn] verkaufen, PH-TB [ha] Heu
(mhd. héu), PH-MR [hai] Heu

- NU-VH [a] auch, NU-EH [aon] Auge, NU-VH [vrao] Frau, NU-VH [glaom]
glauben, NU-RK [ghafm] kaufen, NU-VH [raoxn] rauchen, NU-BS [ravn] rau-
fen, NU-BS [hai] Heu, NU-VH [sdra] Streu

— EL-JE [a] auch, EL-RF [aon] Auge (Sg.und Pl.), EL-AF [vrao] Frau, EL-AF
[ghafa] kaufen, EL-AF [raoxae] rauchen, EL-AF [hai] Heu, EL-AFeh [sdrad]
(unsicher) Streu

Das Nebeneinander monophthongischer und diphthongischer Belege hat —
z.T. mit idiolektalen Unterschieden — so auch im Binnenbairischen Giiltigkeit.
Die Fokuspartikel auch ist in dieser Form sogar im ganzen Bairischen verbrei-
tet.

10.1.7 Eigenstdandige Weiterentwicklung von ei zu oi und oa

Ebenfalls charakteristisch ist der Wandel von mhd. ei zu oi und oa in oberdeut-

schen und somit auch bairischen Varietdten. Auch hieran haben die deutsch-

bohmischen Minderheitensprachen Anteil. Beide Diphthonge (oi und oa) lieflen

sich in zahlreichen Belegen erheben:

—  PH-TB [o0] Ei, PH-TB [63-c] Eier, PH-MR [51xon] Eiche, [goas] Geif3, PH-TB
[151da] Leiter, PH-OL [mo3di] Mddchen (mhd. meidel), PH-TB [s6ixn] sei-
chen, harnen (mhd. seichen ,harnen’), PH-MR [doag] Teig
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— NU-EH [6a] Ei, NU-EH [p1-a] Eier, NU-VH [goas] GeifS, NU-RK und VH [g15ad]
Kleid, NU-RK [g16ida] Kleider, NU-EH [15ida] Leiter, NU-RK [moidi] Mdd-
chen, NU-RK [doag] Teig

—  EL-AF [po] Ei, EL-AF [53-a] Eier, EL-AF [goas] Geif$, EL-AF [goj §] Geiflen, EL-
AF [m6idi] Mddchen (mhd. meidel), EL-RF [s5ixa] seichen, harnen, EL-RF
[s51fa) Seife, EL-AF [doag] Teig

Alle drei Siedlungen zeigen dabei Erhalt von oi in (auch ehemaligen) Mehrsilbern,
wihrend in Einsilbern sich oa durchsetzte. Diese Unterscheidung ist bis heute
auch in konservativen Binnenvarietdaten des Nord- und Mittelbairischen verbreitet.

10.1.8 Weiterentwicklung von diphthongischem iu

Fiir die Binnengliederung der deutschb6hmischen Varietdten ist die Weiterent-
wicklung von auf germ. eu basierendem mhd. iu von Bedeutung. Im Nordbairi-
schen fand der Diphthong iu Anschluss an die Weiterentwicklung von ie. Dieser
Lautwandel gilt in den deutschbéhmischen Siedlungen in Puhoi und New Ulm.
Das Mittelbairische bewahrte die Trennung von iu und ie, indem rezent in kon-
servativen Subdialekten hierfiir entweder oi oder ui (fiir iu) oder ia (fiir ie) gilt.
Dies trifft auch fiir das nordmittelbairische Ellis zu und bestétigt somit erneut die
Zuordnung dieser Siedlung zum Mittelbairischen. Das Schwanken zwischen ui
und oi in Ellis belegt zudem den ausgeprdagten Mischcharakter dieser Varietit.
Folgende Belege illustrieren dies:
— PH-TB [v1&in] Fliege, PH-MR [vr&isn] frieren, PH-MR [gh&1-o] kauen, PH-TB
[de1vd] tief, PH-TB [ds&1in] ziehen
— NU-VH [bein] biegen, NU-RK [vl1ein] Fliege, NU-RK [l&ip] liigen, NU-VH
[s&3m] schieben, NU-VH [sd&1vmooda] Stiefmutter,” NU-BS [de1£d] tief, NU-
VH [dsg1in] ziehen
— EL-AF [v1Qin] neben [v151n] Fliege, EL-JE [guisgheandd] GiefSkanne, EL-AFeh
[grgixa] kriechen, EL-RF [1uin] liigen, EL-AF [sdiovoda] Stiefvater, EL-AF
[anyv] tief, EL-AF [dstin] ziehen, EL-RF [dsgin] ziehen

55 Nach Kranzmayer (1956, 52) ist Stief- zur Reihe mit iu zu stellen.
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10.2 Konsonantismus

Mit Blick auf die Zuordnung der deutschbéhmischen Minderheitensprachen zu
den nord- und mittelbairischen Varietdten sind im Bereich des Konsonantismus
vor allem folgende, grofiriumige Lautwandelergebnisse relevant. Auf kleinrdau-
mige oder idiolektale Besonderheiten wird hier — analog zu Abschnitt 10.1 —
ebenfalls nicht weiter eingegangen. Diese finden sich wiederum ausfiihrlich im
Supplement.®® Generell ist das Konsonantensystem des Nord- und Mittelbairi-
schen von zahlreichen Wandelerscheinungen betroffen. Hierzu gehoren vor allem
Lenisierungen ehemaliger Fortislaute, Frikatisierungen von Plosiven, Assimilie-
rungen und Schwund von Plosiven, Frikativen, Nasalen und Liquiden. Folgendes
ist fiir die Zuordnung der Minderheitensprachen der deutschbéhmischen Sied-
lungen zum Nord- bzw. Mittelbairischen besonders relevant und wird daher einer
Analyse unterzogen:

Lenisierungen der Fortisplosive p, t, k

Frikatisierung von b und g in vokalischer Umgebung

Assimilierung von t, d, b, g vor Nasal

Schwund von auslautendem b, g, ch, n

Generelle Stimmlosigkeit von s

Liquidenvokalisierung

Wandel von j zu g im Anlaut

N AW

10.2.1 Lenisierung der Fortisplosive p, t, k

Vor allem im Anlaut werden die Fortisplosive p,”” t, kK°® meist als Lenes realisiert:
—  PH-TB [brouda] Bruder, PH-MR und OL [bdo] Bub;
PH-OL [dox] Tag, PH-TB [dis] Tisch, PH-MR [drinkn)] trinken;
PH-OL [ghoid] kalt, PH-TB [ghoy] Kuh, PH-TB und MR [gltc] klein, PH-TB
[g"nei] Knie, PH-MR [groox] Krug

56 Die Darstellung der relevanten Lautgesetze des Konsonantismus des Bairischen basiert —
analog zum Vokalismus — auf den relevanten Uberblickswerken (Kollmer 1985, Kranzmayer 1956,
Wiesinger 1983, Zehetner 1985) und auf eigenen Forschungsergebnissen.

57 Bereits in althochdeutscher Zeit entwickelte sich im Bairischen anlautendes germ. b zu p. Im
Mittel- und Nordbairischen wurde die Fortisierung des anlautenden Plosivs spater wieder riick-
gdngig gemacht.

58 Eigentlich wire hier aufgrund der spatahd. Vergleichsfolie die Affrikate kch anzusetzen. Da
diese jedoch im Nord- und Mittelbairischen von Ausnahmen abgesehen zu einem Plosiv gewan-
delt wurde, wird hier als Protolaut k angesetzt.
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— NU-BS [brooda)] Bruder, NU-VH [bgo] Bub;
NU-VH [d5] und [d6x] Tag, NU-VH [dis] Tisch, NU-RK [drink'n] trinken;
NU-RK [ghoid] kalt, NU-BS und VH [ghoo] Kuh, NU-RK [g15a] klein, NU-BS
[g"n&i] Knie, NU-VH [groox] Krug

—  EL-AF [brtoda] Bruder, EL-AF [bto] Bub;
EL-RF [dog] Tag, EL-AF und EL-AFeh [d1s] Tisch, Tische, EL-AF [drina] trinken;
EL-RF [ghod] kalt, EL-RF [ghtio] Kuh, EL-RF [g13a] klein, EL-AF [g'nia] Knie,
EL-AF und EL-AFeh [grta] Krug

Wie die Belegliste zeigt, herrscht durchgehend Lenisierung. Die Aspirierung von
anlautendem k vor Vokal ist als Reflex der urspriinglichen Affrizierung von k, ein
Resultat der 2. Lautverschiebung, zu werten.

10.2.2 Frikatisierung von b und g in vokalischer Umgebung

Inlautend zwischen Vokal wird b in den deutschb6hmischen Siedlungen analog
zu den nord- und mittelbairischen Varietdaten im Binnenraum als Frikativ reali-
siert. Bei g kann dies im Nordbairischen sowohl in- als auch auslautend eintreten,
wahrend im Binnenmittelbairischen der Plosiv erhalten bleibt. Das Nordmittel-
bairische zeigt beide Formen, was das Schwanken zwischen Plosiv und Frikativ in
Ellis erklart. Auch die Belege aus Puhoi und New Ulm weisen beide Realisierun-
gen auf. Im Bairischen ist Schwund des auslautenden g vor allem in konservati-
ven Binnenvarietdten verbreitet, in den Siedlungen gilt dies vor allem bei den
Wochentagsnamen. Bei der unbetonten Silbe -ig tritt bei den meisten Belegen
ebenfalls Schwund des auslautenden Plosivs ein, auch dies in Ubereinstimmung
mit dem Binnenbairischen:
—  PH-MR [ova] aber, PH-TB [hovan] Hafer (mhd. haber), PH-MR [1vo] iiber;

PH-TB [gaiga] Geiger, PH-TB [sveixavata] Schwiegervater;

PH-TB [aox] Auge, PH-MR [b&ax] Berg, PH-MR [groox] Krug, PH-TB [bv1gux]

Pflug, PH-TB [seix] Sdge, PH-MR [dog] Tag, PH-OL [dox] Tag;

PH-TB [dua.§da] Donnerstag, PH-TB [1ada] Ertag, Dienstag;

PH-MR [drieigi] dreckig, PH-TB [dsaid] zeitig (in der Bedeutung von reif)
— NU-RK [iwa] iiber, NU-VH [dstwa] Zuber;

NU-RK [swixabrooda] Schwager, NU-RK [swigavada] Schwiegervater;

NU-EH [b&ax] Berg, NU-VH [groox] Krug, NU-EH [bv150x] Pflug, NU-VH [s&x]

Sdige (mhd. sege), NU-RK [dox] Tag;

NU-BS [monda] Montag, NU-VH [bvinsda)] Pfinztag, Donnerstag (mhd. pfinz-

tac), NU-VH [sunta)] Sonntag;

NU-RK [dreki] dreckig, NU-RK [viati] fertig
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—  EL-RF [owa] aber, EL-RF [hovan] Hafer, EL-AF [1iwa] iiber;
EL-AF [swoxa] Schwager, EL-AFeh [swoga] (sugg.) Schwager, EL-AFeh
[vegal] Vogelein;
EL-AF [berg] Berg, EL-AF [vaidox] Feiertag, EL-AF und EL-AFeh [grua] Krug,
EL-RF [dog] Tag, EL-AF [vog] Waage, EL-AF [wex] Weg, Wege;
EL-AF [moda] Montag, EL-AF [pf insda] Pfinztag, Donnerstag (mhd. pfinztac),
EL-AF [sunta] Sonntag;
EL-RF [dreki] dreckig, EL-RF [viati] fertig

10.2.3 Assimilierungvon t, d, b, g vor Nasal

Vor Nasal wird t meist lenisiert oder ganzlich assimiliert. Assimilierung gilt in den

nordbairischen Siedlungen Puhoi und New Ulm, in Ellis ist dagegen erneut ein

ausgepragter Mischcharakter der Varietdt zu beobachten. Neben vollstdndiger

Assimilation ist hier als Zwischenstufe der Erhalt des Plosivs als Lenis oder gar

unterbliebene Lenisierung zu konstatieren. Dies zeigt erneut den Mischcharakter

dieser nordmittelbairisch gepragten Minderheitensprache. Parallelen hierzu fin-

den sich im nordmittelbairischen Binnenraum, wo ebenfalls verschiedene Stufen

des Erhalts oder Schwunds dieses Konsonanten gelten:

—  PH-TB [bén] beten, PH-TB [g"ian] Kette, PH-MR [gsnin] geschnitten, PH-TB
[s1in] Schlitten

— NU-VH [broon] braten und gebraten, NU-RK [gsnin] geschnitten, NU-EH
[ghion] Kette, NU-RK [d'nicn] kneten, NU-VH [g'nen] kneten, NU-VH [s11in)]
Schlitten

— EL-AFeh [bet n] beten, EL-AF [orod'n] braten, gebraten, EL-NL [bron] braten,
EL-JE [gsnin] geschnitten, EL-AF [g"'n&d n] kneten, EL-AFeh [g'n&t"n] kneten,
EL-AF [s61d'n] Scheite, Hobelspdne, EL-AFeh [dret™n] treten

Bei d vor Nasal wird der Plosiv in allen drei Subsystemen vollstdndig assimiliert,

mit der Besonderheit, dass in Puhoi die Lautverbindung -den wortweise zu p

weiterentwickelt wurde:

—  PH-MR [bon] neben [bom] Boden (mhd. auch bodem), PH-MR [b&n] Boden, PH-
TB [b&1n] Boden, PH-TB [v150n] Fladen, PH-TB [rian] reden

— NU-EH [avglon] aufgeladen, NU-EH [btuon] Boden neben NU-VH [haibon]
Heuboden, NU-VH [von] Faden, NU-RK [snain] schneiden

—  EL-JE [bon] Boden, EL-AF [rén] reden, EL-NL [sn&1in] schneiden

Der Lenisplosiv b wird vor n (-ben) in allen drei Siedlungen und in Analogie zu
weiten Teilen des Binnenraums zu m assimiliert:
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—  PH-TB [boum] Buben, PH-MR [gem| geben, PH-TB [grom| Graben, graben, PH-
TB [draim] treiben, fahren

— NU-RK [boom] Buben, NU-VH [gem] geben, NU-EH [grom] graben, NU-EH
[sdum] Stube

—  EL-AF [grom] gegraben, EL-JE [sdum] Stube

Der Lenisplosiv g wird in der Lautkombination vor n (-gen) in den deutschboh-

mischen Siedlungen und ebenfalls analog zum Binnenraum zum velaren Nasal p

assimiliert:

- PH-MR [vr&in] fragen, PH-MR [son] sagen, PH-MR [s106n] schlagen

— NU-VH [vrein] fragen, NU-VH [son] sagen, NU-VH [das1on] erschlagen, NU-
VH [won] Wagen

— EL-RF [vron] fragen, EL-RF [son] sagen, EL-RK [s10n] schlagen, EL-RF [won)]
Wagen

10.2.4 Schwund von auslautendem b, g, ch, n

Weit verbreitet gilt in mittel- und nordbairischen Varietdten der Schwund aus-
lautender Plosive, Frikative und des Nasals n. Diese Entwicklung ist im Zusam-
menhang der binnenbairischen Konsonantenschwadchung zu sehen und bleibt
rezent tendenziell auf sprachkonservative Gebiete beschrdnkt. Unter verkehrs-
sprachlichem Einfluss wurden die auslautenden Konsonanten meist wieder resti-
tuiert.

Die drei hier im Fokus stehenden Siedlungen zeigen meist konservativen
Erhalt des Schwunds von b, bei wenigen Belegen lisst sich jedoch Erhalt/Restitu-
tion belegen. Im Préfix ab- ist durchgehend der Plosiv ausgefallen:

- PH-MR [bdo] Bub, PH-TB [gsraib] Geschreibe, Geschriebenes, PH-TB [vai]

Weib;

PH-MR [51] abher, PH-MR [asén] absdgen
- NU-RK [boo] Bub, NU-VH [boo] Bub, NU-BS [gruo] grob, NU-BS [wai] Weib,

Frau, NU-RK [midwa3 ] Mitweib, Hebamme;

NU-VH [6brena] abbrennen, NU-EH [61] abher, abhin
—  EL-AF [bua] Bub, EL-AF [grob] Grab, EL-AF [wai] Weib;

EL-AF [obré&xa] abbrechen, EL-RF [g-1] abhin

Bei der Weiterentwicklung von g im Auslaut zeigt sich eine deutliche Zweiteilung
des binnenbairischen Raums. Im Nordbairischen wird der Plosiv meist zu einem
Frikativ weiterentwickelt. Dies gilt hdufig auch in Puhoi und New Ulm. Fiir das
konservative Mittelbairische ist von einem vélligen Schwund von g auszugehen,
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der sich auch in mehreren Belegen aus Ellis zeigt. Alle drei deutschb6hmischen

Minderheitensprachen belegen durch unterschiedliche Fortentwicklungen des

Protolauts die ebenfalls im Binnenraum beobachtbaren Uberlagerungen durch

benachbarte oder verkehrssprachliche Varietdten:

- PH-MR [beax] Berg, PH-MR [grgox] Krug, PH-MR [greix] Kriige, PH-TB
[bvioux] Pflug, PH-TB [bvleix] Pfliige, PH-TB [seix] Sdge, PH-TB und OL
[sdaix] Steig, Weg, PH-OL [dox] Tag, PH-MR [doag] Teig, PH-TB [droux] Trog,
PH-MR [veig] Weg

— NU-EH [beax] Berg, NU-VH [groox] Krug, NU-EH [bv1gox] Pflug, NU-EH
[bvleix] Pfliige, NU-VH [sex] Sdge (mhd. sege), NU-RK [dox] Tag, NU-RK
[doag] Teig, NU-VH [wax] Waage, NU-EH [wex] Weg (Sg. und Pl.)

— EL-AF [berg] Berg, EL-AF [grta] Krug, EL-AFeh [gria] Kriige, EL-RF [v1ta]
(1) Pflug, EL-RF [v1ia] (1) Pfliige, EL-RF [dog] Tag, EL-AF [doag] Teig, EL-AF
[vog] Waage, EL-AF [wex] Weg, Wege

Weit verbreitet im Bairischen ist zudem der Schwund von auslautendem ch. Die
deutschbohmischen Varietdten weichen hiervon ab, indem sie den Frikativ in
dieser Position meist bewarten. Hier diirfte ein konservativer Erhalt des Lauts
anzunehmen sein (vgl. hierzu z.B. Kubitschek 1926, 46). Dagegen schwindet in
Nebensilben und in den hochfrequenten Pronomen mich, dich und zum Teil bei
ich der Konsonant. Dies ist im Binnenraum ebenfalls weit verbreitet:
- PH-TB [blex] Blech, PH-TB [d5x] Dach, PH-MR [luox] Loch, PH-TB [m11x]
Milch, PH-TB [b&x] Pech;
PH-MR [1] ich, PH-TB [1x] ich, PH-TB [mi] mich
- NU-VH [baxtava] Backofen, NU-VH [baox]| Bauch, NU-EH [d6x] Dach, NU-VH
[1tox] Loch, NU-BS [miix] Milch;
NU-EH [di] dich, NU-BS [1] ich, NU-VH [1x] ich, NU-EH [mi] mich
— EL-AFeh [baxréan] Backrohre, EL-AFeh [baoxwé]| Bauchweh, EL-AF [blex]
Blech, EL-NL [d5x] Dach, EL-AF [16x] Loch, EL-AF [mit] Milch;
EL-RF [a1] dich, EL-AF [1] ich, EL-AF [mi] mich

Der Schwund von auslautendem n ist ebenfalls ein Kennzeichen des Mittel- und

Nordbairischen und daher auch in den deutschbéhmischen Siedlungen haufig zu

beobachten. Daneben tritt in den Minderheitensprachen auch Erhalt des Nasals

auf:

—  PH-MR [bin] bin, PH-MR [br&o] braun, PH-TB [v&i] fein, PH-TB [g&1] gehen,
PH-TB [gr&i] griin, PH-TB [ho] (ich) habe (mhd. hdn), PH-MR [ghd] (ich)
kann, PH-TB [ghoi] keine, PH-MR [gruan] krdhen, klagen (mhd. kraen), PH-
TB [glta] klein, PH-OL [m&n] mdhen, PH-MR [s&1] schon, PH-MR [s3] sein,
PH-TB [dou] tun, PH-TB [vai] Wein
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— NU-VH [bin] bin, NU-EH [braon] braun, NU-VH [dran] drehen (mhd. draen),
NU-RK [dr&n] drehen (mhd. draen), NU-RK [g&1] gehen, NU-RK [d&(o)] getan
(mhd. getdn), NU-EH [gr&i] griin, NU-VH [ho] habe (mhd. hdn), NU-VH [ghoa]
kann, NU-VH [ghoa] kein, NU-RK [ghi] Kinn, NU-VH [g13a] klein, NU-BS
[130n] Lohn, NU-BS [m&n] mdhen, NU-VH [mge] Mann, NU-VH [nan] néhen,
NU-RK und VH [581] schon, NU-BS [svai] Schwein, NU-VH [sa] sein (Hilfs-
verb), NU-RK [si] Sinn, NU-RK [sd&i] stehen, NU-BS [sdoa] Stein, NU-RK
[d30] tun, NU-BS [wa1] Wein, NU-VH [dsda] Zahn

—  EL-AF [bi] Biene, EL-AF [bin] bin, EL-AF [brao] braun, EL-AF [dran] drehen
(mhd. draen), EL-RF [g&] gehen, EL-AF [dg] getan, EL-AF [graa] griin, EL-RF
[h&n] (ich) habe (mhd. hdn), EL-RF [ghtii] keine, EL-RF [g15a] kilein, EL-AF
[man] mdhen, EL-NL [nan] ndhen (mhd. neen),” EL-AF [so] schon, EL-AF
[swai] Schwein (Sg. und PL.), EL-RF [sa] sein, EL-RF [sdaa] Stein, EL-JE [d5a]
tun, EL-AFeh [wai] Wein

10.2.5 Generelle Stimmlosigkeit von s

Parallel zu den binnenbairischen Verhéltnissen tritt in den deutschbéhmischen
Siedlungen der Frikativ im Anlaut ebenfalls stimmlos auf. Ein Ersatz durch h bei
den Pluralformen von sein, wie er in weiten Teilen des Mittel- und Nordbairischen
in Bayern eintritt, gilt in New Ulm und Ellis:
- PH-TB [s0g] Sack, PH-MR [szon] saugen, PH-TB [s&] See;

PH-TB [san] sind (1. Pers. P1.), PH-MR [san] sind (3. Pers. P1.)
- NU-RK [sog] Sack, NU-VH [saon] saugen, NU-BS [sek §] sechs;

NU-VH [han] sind (1. Pers. P1.), NU-RK [han] sind (3. Pers. P1.)
— EL-JE [sog"] Sack, EL-AF [saofa] saufen, EL-JE [sekS§ 1] sechs;

EL-RF [hat§] seid (2. Pers. P1.), EL-JE [hand] sind (3. Pers. P1.)

10.2.6 Liquidenvokalisierung

Im Vergleich zum allergréfiten Teil des Binnenmittelbairischen tritt bei der nord-
mittelbairisch geprdgten Varietdt von Ellis keine Vokalisierung des Liquids I in
postvokaler Stellung ein. Diese Varietdt ist daher zur Gruppe der stark konser-
vativen mittelbairischen Varietdten zu zdhlen. In Puhoi und New Ulm gilt —

59 Nach Kubitschek (1926, 44) gilt im b6hmischen Herkunftsgebiet ebenfalls Erhalt bzw. Restitu-
tion des Nasals in den Wortern médhen und néhen.
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analog zu anderen nordbairischen Dialekten — ebenfalls keine Vokalisierung des

Liquids:®°

- PH-TB [veld] Feld, PH-MR [geib] gelb, PH-MR [geid] Geld, PH-TB [g"elq]
Keller, PH-MR [1a4] Ol, PH-MR [hoits] Holz

— NU-EH [veid] Feld, NU-VH [ged] gelb, NU-VH [geid] Geld, NU-EH [g"g10]
Keller, NU-BS [hota] Holler, Holunder, NU-EH [hutds] Holz

— EL-RF [vgid] Feld, EL-RF [geid] Geld, EL-AF [geib] gelb, EL-RF [g"eia]
Keller, EL-AF [htiids] Holz, EL-AF [data)] Teller

In postvokaler Position vor Konsonant und im Auslaut zeigt sich bei den deutsch-
boéhmischen Siedlungen neben Erhalt auch reflexloser Schwund oder Vokalisie-
rung des Liquids r. Die rezente Situation ist insofern ,verworren’, als hierfiir keine
Regel formuliert werden kann. Auch idiolektale Unterschiede werden in der
folgenden Belegliste deutlich. Damit unterscheiden sich die Siedlungen jedoch
nicht von manchen Binnenvarietiten, die ebenfalls eine undurchsichtige Behand-
lung des postvokalen Liquids aufweisen. Generell bleibt der Liquid in Ellis
héufiger erhalten als in Puhoi und New Ulm. Intervokalisch gilt Erhalt von r oder
der Liquid wird als Hiattrenner eingefiigt:

- PH-TB [bati] Bdartlein, PH-TB [biata] Beeren, PH-MR [b&ax] Berg, PH-TB
[gat™n] Garten, PH-TB [1avm] Larven, PH-TB [hiod] hart (mhd. hert), PH-MR
[hiobsd] Herbst, PH-MR [miog'n] merken, PH-TB [hion] Hirn, PH-TB [ghioxn]
Kirche, PH-TB [vtasd] Wurst, PH-TB [eon] Erde, PH-MR [gean] gern, PH-TB
[veat n] letztes Jahr (mhd. vert);

PH-MR [arvatsdox] Arbeitstag, PH-MR [bargd] geborgt, PH-MR [gart™n]
Garten, PH-MR [marn] morgen, PH-OL [mar in] morgen;

PH-MR [boora) Bohrer, PH-TB [verabam] Fohrenbaum (zu mhd. vorhe)®!, PH-
TB [bvoara] Pfarrer

— NU-RK [awat] Arbeit, NU-RK [ban] borgen, NU-VH [bakt] geborgt, NU-RK
[gat™n] Garten, NU-BS [man] morgen, NU-VH [wat'n] warten, NU-RK [iavi]
Armel, NU-RK [hiapS§t] Herbst, NU-RK [ghion] kehren, fegen, NU-RK
[ghiat§n] Kerze, NU-VH [miok'n] merken, NU-EH [bvead] Pferd, NU-VH
[bion] Birne, NU-EH [hion] Hirn, NU-BS [g"iasn] Kirsche, NU-VH [wiat] Wirt,
NU-BS [dtom] Turm, NU-EH [b&ax] Berg, NU-BS [haana]| Horner;

60 Wenige Sonderformen mit durchgefiihrter Vokalisierung von ! werden im Supplement dis-
kutiert.

61 Nach Kluge (2011, 308) entstammt der rezente Umlaut wohl einer alten Adjektivbildung
(*forhin).
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NU-VH [arbat] Arbeit, NU-RK [varb] Farbe, NU-BS [garsd'n] Gerste, NU-RK
[sarm] Schiissel (mhd. schérbe), NU-BS [sdarm] sterben, NU-RK [miark'n]
merken, NU-BS [g"1arxn] Kirche, NU-BS [biarsd'n] Biirste, NU-VH [gar§d'n]
Gerste, NU-BS [sdroobiarla] Erdbeeren;

NU-EH [boara] Bohrer, NU-BS [bvoara] Pfarrer;

—  EL-NL und RF [voan] fahren, EL-RF [goa.t'n] Garten, EL-RF [s6av] scharf, EL-JE
[dsvioan] Zwirn, EL-RF [windsduom] Windsturm, Tornado, EL-AF [haosdian]
Hausdirn, Hausmddchen, EL-JE [gean] gern, EL-AF [wea.f o] werfen;

EL-RF [oars] Arsch, EL-AF [pboord] Bart, EL-AF [ghoart™n] Karten, EL-RF
[moar] Mark, Hirn, EL-AF [soarv] scharf, EL-AF [hioart] hart, EL-NL [ghiorn]
kehren, EL-AF [ghiart§n] Kerze, EL-AF [g"iarxa] Kirche, EL-AF [dtorm]
Turm, EL-AF [oerg] Berg, EL-AF [mgrn] morgen, EL-AF [gsdorm] gestorben;
EL-AF [hendboara] Handbohrer, EL-AF [bvoara)] Pfarrer

10.2.7 Wandel von j zu g im Anlaut

Im Nordbairischen war friiher der Ersatz von anlautendem j durch g weit ver-

breitet. Rezent ist dieser Lautersatz in den Binnenvarietdaten meist wieder riick-

gidngig gemacht. Dass diese Restituierung bereits zur Zeit der Auswanderung der

Vorfahren der heutigen Sprecherinnen und Sprecher in Puhoi und New Ulm am

Ablaufen war, zeigt das Schwanken — z.T. bei ein und derselben Gewadhrsperson

— in den Belegen aus den beiden deutschbéhmischen Siedlungen. Da dieser

(ehemalige) Lautersatz von j durch g in der Siedlung von Ellis nicht auftaucht,

fehlen hierzu Belege:

- PH-MR[1i00]Ja!, PH-OL [150-a] Jahr, PH-TB [g5¢-0o] Jahre, PH-TB [16ux] Joch,
PH-TB [gugn] jucken, PH-TB [gun] jung, PH-MR [1uno] (die) jungen (Leute),
PH-OL [guna] junge (Leute), PH-TB [gunc] (die) Jungen, PH-OL [ginsda] (die)
Jiingste

- NU-EH [100-a] und [ggo-a] Jahre, NU-RK [ienawo] Januar, NU-VH [1Tno]
(die) jungen (Leute)

10.3 Zwischenfazit

Die deutschb6hmischen Varietdten sind eindeutig der bairischen Dialektgruppe
zuzuordnen. Auch die Einordnung von Puhoi und New Ulm als nordbairische und
von Ellis als nordmittelbairische Varietdten ist als zweifelsfrei zu bezeichnen. Fiir
die letzgenannte Minderheitensprache kann ein ausgeprdgter Mischcharakter
konstatiert werden, wie er auch rezent typisch ist fiir die nordmittelbairischen
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Ubergangsvarietiten im Binnenraum. Die Sprecherinnen und Sprecher aus Ellis
sind ein Beleg dafiir, dass diese Heterogenitdt keine Erscheinung ist, die in den
letzten Jahrzehnten entstand. Sie ist bedeutend dlter.

Generell ist die Beeinflussung des Lautinventars durch die Kontaktsprache
als gering zu bezeichnen. So ist z. B. die Realisation von s als stimmloser Frikativ
unbeeinflusst von im Englischen hdufiger stimmhafter Aussprache, auch der
Liquid r zeigt sich nicht durch Sprachkontakt verandert. Zudem wird dieser
Konsonant, wie bereits oben thematisiert, stellenweise in der Position nach Vokal
aufgegeben bzw. vokalisiert. Damit stellen sich zumindest die amerikanischen
Siedlungen gegen den Einfluss des lokalen Englischen. Auch die fallweise ein-
tretende nasalierte Aussprache von Vokalen ist origindr bairisch. Weitere Bei-
spiele, dass die Varietdten in der oberdeutschen Dialektgruppe verankert sind,
finden sich zahlreich in den Beleglisten im Supplement. Die deutschb6hmischen
Varietdten der Gewahrspersonen der drei Siedlungen sind daher im Grof3en und
Ganzen in Bezug auf ihre Lautsysteme und im Vergleich mit ihren binnenbairi-
schen Varietdten als phonetisch intakt zu bezeichnen.



11 Morphologische, syntaktische und lexikalische
Aspekte

11.1 Morphologie

Folgende Darstellung zur Morphologie der deutschbéhmischen Siedlungen pra-
sentiert eine Auswahl an Aspekten der verbalen Flexionssysteme. Der Aufbau der
Darstellung erfolgt einerseits im Hinblick auf fiir diese Varietatengruppe und fiir
das Bairische im Allgemeinen raumKkonstituierende Elemente, andererseits mit
einem Fokus auf Bereiche, die unter Sprachkontaktgesichtspunkten von Relevanz
sind. Einzelne Aspekte der hieraus gewonnenen Erkenntnisse werden vertieft in
Wildfeuer (2016b) dargestellt.

Fiir die Beschreibung der morphologischen Verhaltnisse wird eine konkrete
Darstellung gewahlt, die sich an den sprachhistorischen Protoformen orientiert.
Es wird somit von rezenten Allomorphen ausgegangen, denen sprachgeschicht-
lich greifbare Morpheme zugrunde liegen. Die Annahme und Konstruktion einer
die rezente Oberflachenstruktur generierenden Tiefenstruktur wird dagegen ab-
gelehnt.®? Hierzu fiihrt unter anderem Rowley (1997, 35) fiir sein Untersuchungs-
gebiet an, dass ,,abstrakte Phonologisierung [...] letztendlich genauso viele neue
Probleme [verursacht], wie sie alte 16st [...]. Es diitfen ferner nicht alle Dialekte
des Untersuchungsgebiets auf eine gemeinsame phonologische Tiefenstruktur
zuriickgefiihrt werden [...]“. Diese Aussage ist auf die im Folgenden dargestellten
morphologischen Aspekte {ibertragbar, da von konkreten phonetischen Repra-
sentationen ausgegangen wird.

11.1.1 Verbflexion

11.1.1.1 Infinitiv

Die Realisierung der Infinitivendung -en ist im Bairischen komplex, da die ver-
schiedenen Subvarietaten dieser Dialektgruppe in Abhdngigkeit vom Auslaut des
Verbstamms die Flexionsendung unterschiedlich verdndern.®® Bei den hier be-
trachteten deutschbéhmischen Varietdten gelten die in den folgenden Tabellen

62 Hierbei ist Tiefenstruktur nicht verstanden im Sinne eines Bezugs auf sprachgeschichtliche
Protomorpheme.

63 Eine grobe Ubersicht zur Verteilung in den Subdialekten des Bairischen siehe Kranzmayer
(1956, Karte 24). Zur Situation im Nordbairischen siehe Giitter (1971, Karte 23). Eine ausfiihrliche
Darstellung zum gesamten bairischen Raum gibt Wiesinger (1989, 13-25).

DOI10.1515/9783110552812-011



11.1 Morphologie =— 75

dargestellten Allomorphien.®* Die Darstellung einer grofleren Zahl an Belegen
dient dazu, die Regelhaftigkeit dieses Phdanomens zu illustrieren. Die Tabellen 4
bis 6 beinhalten — streng synchron — auch rezente Formen, die aus der Assimilie-
rung des Protomorphems -en an den unmittelbar vorausgehenden Plosiv resultie-

ren (-m und -).

Tabelle 4: Realisierung der Infinitivendungen in Puhoi/Neuseeland

Neuseeland/Puhoi:

rezente Form Verteilung
von -en/-n

Belege

n nach Frikativ;
nach Plosiv (nicht nach
kund g);
nach Liquid

PH-MR [glofn] gelaufen,

PH-MR [safn] saufen,

PH-MR [s1¢ofn] schlafen,
PH-TB [voghafn] verkaufen;
PH-TB [boxn] backen, gebacken,
PH-TB [moxn] machen,

PH-TB [so1xn] seichen, harnen (mhd. seichen);
PH-MR [dre§n] dreschen,
PH-MR [gsn] essen,

PH-TB [m&in] miissen,

PH-MR [va§n] waschen;

PH-OL [hairat™n] heiraten,
PH-TB [raid’n] reiten;

PH-TB [rian] reden,

PH-MR [sn&in] schneiden,
PH-OL [dsind'n] (an)ziinden;
PH-TB [asghian] auskehren,
PH-TB [asroin] ausrollen,
PH-MR [bain] bellen,

PH-MR [sd0dn] stehlen

m nach -ben

PH-TB [grom] graben,
PH-TB [draim] treiben, fahren

D nach velarem
Fortisplosiv; als Folge
von Assimilation an und
Verschmelzung mit
Lexemendung -g

PH-MR [sdek ] stecken, [denk'n] denken;
PH-OL [1ein] liigen,

PH-MR [sop] sagen,

PH-MR [s101] schlagen

64 Eine genauere Analyse zur Komplexitdt dieser regelhaften Variation in den deutschbéhmi-
schen Siedlungen Amerikas und Neuseelands findet sich in Wildfeuer (2016b).
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Tabelle 4: (fortgesetzt)

rezente Form Verteilung Belege

von -en/-n

17} nach einfachem -n PH-TB [vodg1n]®® verdienen

a nach Nasal; z.T. nach PH-MR [tavana] anfangen,
-nd (bei frithem PH-MR [ghuma] kommen,
Schwund des Plosivs);  PH-MR [ghina] kénnen,
nach Langvokal und PH-TB [nema] nehmen;
Diphthong PH-MR [vina] finden;

PH-TB [bao-o] bauen (zu mhd. bi),®®
PH-TB [noxsao-a] nachschauen,
PH-MR [snai-a] schneien (mhd. snien, sniwen)

Verteilung bei Verben mit vokalischem Stammauslaut

@ (bei athemat.  Athematische Verben PH-TB [g&1] gehen,
Verben); (gehen, sein, stehen, PH-MR [s3] sein,
n (bei kontra- tun);®” PH-MR [avsd&i] aufstehen,
hierten Verben)  Kontrahierte Verben®® PH-TB [doy] tun;
(drehen, mdhen, nidhen, PH-MR [umdran] umdrehen,
sden oder dhnliche) PH-MR [grton] krdhen, klagen (mhd. kraen),
PH-OL [m&n] mdhen

Tabelle 5: Realisierung der Infinitivendungen in Ellis/Kansas

USA/Kansas:

rezente Form Verteilung Belege

von -en/-n

n nach Plosiv (nicht nach  EL-AF [brod'n] braten, gebraten,
kund g); EL-AF [g'n&d n] kneten,
nach alveolarem und EL-AF [hairat™n] heiraten,
postalveolarem Frikativ; EL-RF [raid'n] reiten;
nach Liquid EL-NL [sn&in] schneiden;

65 Nach Wiesinger (1989, 16-17) ist diese endungslose Form auf Teile des Mittel- und Siidbairi-
schen beschrankt. Wie der Beleg aus dem Nordbairischen Puhois zeigt, diirfte diese Form friiher
auch im Nordbairischen verbreitet gewesen sein.

66 Allerdings existiert in Puhoi zu diesem Lexem auch eine Infinitivform mit konsonantischer
Endung: PH-MR [baon] bauen.

67 Zu den athematischen (auch ,Wurzelverben’) und kontrahierten Verben siehe Klein/Solms/
Wegera (2007, 274-284).

68 Zur Kontraktion bei diesen Verben im Bairischen siehe Koch (2007, 23).
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rezente Form Verteilung

von -en/-n

Belege

EL-AF [dre§n] dreschen,
EL-AF [e§n] essen,

EL-AF [vre§n] fressen,

EL-RF [mia.§n] miissen,

EL-NL [wo§n] waschen,

EL-RF [dstal8o §n] zulassen;
EL-RF [avswein] aufschwellen,
EL-AF [avsbiorn] aufsperren,
EL-RF [bain] bellen,

EL-NL [voan] fahren,

EL-NL [ghiarn] kehren,

EL-RF [soin] sollen,

EL-RF [sdedn] stehlen,

EL-RF [wgin] wollen,

EL-AF [dsgin] zdhlen

nach -ben

EL-AF [sim] sieben,
EL-AF [sdearm] sterben

in Folge von Assimilation an
Lexemendung -g

EL-RF [1uip] liigen,
EL-RF [sop] sagen,
EL-RK [s10n] schlagen,
EL-RF [drop] tragen,
EL-AF [dstiip] ziehen

nach einfachem -n

EL-AFeh [vodean] verdienen

nach Nasal;

z.T. nach einfachem n;
z.T. nach -nd (bei friihem
Schwund des Plosivs);
nach dentalem, palatalem
und velarem Frikativ;

[g"ema] kommen (mhd. kémen),

EL-RF [nema] nehmen;

EL-AF [vodaana] verdienen®®,

EL-AF [sdena] neben [sds-a] stehen”® (mhd. stén);
EL-RF [gvina] finden;

EL-AF [ghafa] kaufen,

69 Der Beleg mit Endung (bei der Gewdhrsperson AF) stellt sich zu moderneren Varietdten des
Bairischen. Die Form mit Infinitivendung diirfte auf Analogiebildung beruhen oder verkehrs-
sprachigen Einfluss darstellen. Nach Wiesinger (1989, 16-17) gilt die endungslose Form nur noch
in konservativen Gebieten. Wie der Beleg bei der Gewéhrsperson AFeh ([vodean] verdienen) zeigt,
ist in der Varietét von Ellis auch noch &ltere Endungslosigkeit bei einfachem n als Stammauslaut

greifbar.

70 Das Verb findet Anschluss an die zweisilbigen Verben mit der rezenten Endung «. Eventuell
wurde das auslautende n des Infinitivs als Stammauslaut interpretiert und es konnte eine neue
Infinitivendung gebildet werden.
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Tabelle 5: (fortgesetzt)

rezente Form Verteilung Belege
von -en/-n

z.T. nach Langvokal und EL-AF [saofa] saufen,

Diphthong (mit Ausnah- EL-RF [s18fa] schlafen;

me von stehen nicht bei  EL-NL [baxa] backen,

athematischen und EL-AF [moxa] machen,

kontrahierten Verben);  EL-RF [s§ixo] seichen, harnen;

nach -ng und -nk (nach  EL-AF [avsao-o] aufschauen (zu mhd. schouwen),
erfolgter Assimilation EL-NL [bao-a] bauen (zu mhd. bii),

zZu n); EL-RF [snai-o] schneien (mhd. snien, sniwen);
nach velarem EL-RF [ena] eggen,”?
Fortisplosiv EL-AF [vana] fangen,

EL-AF [drino] trinken;
EL-RF [miorkae] merken,
EL-AF [odruka)] herunterdriicken

Verteilung bei Verben mit vokalischem Stammauslaut

@ (bei Athematische Verben EL-RF [g&] gehen,
athemat. (gehen, sein, stehen, EL-RF [s3] sein,
Verben); tun); 73 EL-AF [sdena] neben [sde-a] stehen”>,

n (bei kontra- Kontrahierte Verben”* EL-JE [dda] tun;
hierten Ver-  (drehen, mdhen, nidhen, EL-AF [dran] drehen (mhd. draen),
ben)”? sden oder dhnliche) EL-AF [man] mdhen,

EL-NL [n&n] ndhen (mhd. naen)

71 Hier ist als Zwischenform ein Lemmaansatz mit *egenen zu rekonstruieren. Nach der Assimi-
lation von -gen- zum Nasal p konnte die Endung regelgemaf3 vokalisiert werden.

72 Diese Endung stimmt mit dem Herkunftsgebiet im Bohmerwald iiberein. Siehe hierzu Kubit-
schek (1926, 44).

73 Zu den athematischen (auch ,Wurzelverben’) und kontrahierten Verben siehe Klein/Solms/
Wegera (2007, 274-284).

74 Zur Kontraktion bei diesen Verben im Bairischen siehe Koch (2007, 23).

75 Das Verb findet Anschluss an die zweisilbigen Verben mit der rezenten Endung «. Eventuell
wurde das auslautende n des Infinitivs als Stammauslaut interpretiert und es konnte eine neue
Infinitivendung gebildet werden.
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Tabelle 6: Realisierung der Infinitivendungen in New Ulm/Minnesota

USA/Minnesota:

79

rezente Form Verteilung
von -en/-n

Belege

n nach Frikativ (nach

labiodentalem Frikativ gelten
in New Ulm auch Formen mit
assimilierter Endung m, nach
velarem Frikativ ist auch die
Endung a belegt); nach Plosiv

(nicht nach k und g);
nach Liquid;

bei einem Beleg nach
ehemaligem Langvokal

NU-VH [dre3n] dreschen,
NU-VH [e§n] essen,

NU-VH [m&in] miissen,

NU-RK [wa3n] waschen;

NU-BS [ravn] raufen,

NU-RK [savn] saufen,

NU-VH [s189£n] schlafen;
NU-RK [baxn] backen;

NU-VH [brgon] braten,

NU-BS [nhairad'n] heiraten,
NU-VH [hairat'n] heiraten,
NU-RK [d"nian] kneten,

NU-VH [g'nen] kneten,

NU-EH [raidn] reiten;

NU-EH [av1on] aufladen,
NU-BS [sn&in] schneiden,
NU-RK [snain] schneiden;
NU-RK [avsbiarn] aufsperren,
NU-EH [bain] bellen,

NU-VH [voan] fahren,

NU-RK [ghioan] kehren, fegen,
NU-VH [sbi1n] spielen,

NU-RK [wein] wollen,

NU-BS [dsoin] zahlen (mhd. zaln),
NU-VH [dsposbian] zusperren;
NU-RK [baon] bauen (zu mhd. bi)

m z.T. nach labiodentalem
Frikativ; nach -ben

NU-RK [gh&fm] kaufen,
NU-VH [13ym] laufen,
NU-VH [savm] saufen,
NU-RK [s1o0vym] schlafen;
NU-VH [gem] geben,
NU-EH [grom] graben,
NU-VH [raom] rauben,
NU-VH [sim] sieben,
NU-BS [sdarm] sterben

D nach velarem Fortisplosiv;in

Folge von Assimilation an
und Verschmelzung mit
Lexemendung -g

NU-EH [a1sdek™n] hineinstecken;
NU-VH [be1in] biegen,

NU-VH [das1on] erschlagen,
NU-RK und VH [1&1n] liigen,
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Tabelle 6: (fortgesetzt)

rezente Form Verteilung Belege
von -en/-n

NU-VH [sop] sagen,
NU-VH [ds&1in] ziehen

7] nach einfachem -n NU-BS [vadian]’® verdienen

a nach Nasal; NU-VH [vana] fangen (mhd. fdhen, fan),
z.T. nach -nd (bei friihem NU-VH [ghina] kdnnen,
Schwund des Plosivs); NU-VH [n&mo] nehmen;
bei einem Beleg nach NU-VH [baxa] backen;
velarem Frikativ; NU-RK [s30-a] schauen (mhd. schouwen),
nach Langvokal und NU-VH [snaj-o] schneien (mhd. snfen, sniwen)
Diphthong

Verteilung bei Verben mit vokalischem Stammauslaut

@ (bei Athematische Verben NU-RK [g&1] gehen,

athemat. (gehen, sein, stehen, tun); ”” NU-RK [s3] sein,

Verben); Kontrahierte Verben”® NU-RK und VH [sd&1] stehen,

n (bei kontra- (drehen, médhen, néhen, NU-RK [d5o] tun;

hierten Ver-  sden oder dhnliche) NU-VH [dran] drehen (mhd. draen),
ben) NU-BS [m&n] mdhen,

NU-RK [n&n] nédhen (mhd. naen)

Die Verteilung der Infinitivendungen entspricht den Regeln der entsprechenden
Varietdten im Binnenraum. Puhoi und New Ulm weisen, in Analogie zum Nord-
bairischen des Binnenraums, meist Erhalt der Endung in konsonantischer Form
auf. Das nordmittelbairische Ellis zeigt, analogisch zu Teilen des Binnenmittel-
bairischen, hiufig die vokalische Endung «.”® Das bei mehreren Belegen in New
Ulm zu beobachtende idiolektale Schwanken zwischen unterschiedlicher kon-
sonantischer, bzw. zwischen konsonantischer und vokalischer Endung, ist erneut
ein Beispiel dafiir, dass diese deutschbohmische Siedlung trotz ihrer deutlichen
nordbairischen Auspragung latent unter (nord-) mittelbairischem Einfluss stand.

76 Nach Wiesinger (1989, 16-17) ist diese endungslose Form auf Teile des Mittel- und Siidbairi-
schen beschrdnkt. Wie der Beleg aus dem Nordbairischen New Ulms zeigt, diirfte diese Form
frither auch im Nordbairischen verbreitet gewesen sein.

77 Zu den athematischen (auch ,Wurzelverben‘) und kontrahierten Verben siehe Klein/Solms/
Wegera (2007, 274-284).

78 Zur Kontraktion bei diesen Verben im Bairischen siehe Koch (2007, 23).

79 Siehe hierzu exemplarisch Koch (2007, 20-68).
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11.1.1.2 Partizip Prdteritum
In der hier prasentierten Darstellung der Formen des Partizip Prateritums werden
jene Verben ausgewdhlt, die fiir die bairischen Varietdten insofern beachtenswert
sind, als sie gebietsweise unter verkehrsprachlichem Druck stehen und ein Uber-
gang in andere Klassen (z. B. Klasse der schwachen Verben oder Aufgabe der Kon-
traktion) entweder bereits erfolgt ist oder der Erhalt als konservativ im Sinne einer
Nahe zur sprachgeschichtlichen Protofom und Ferne zur rezenten deutschen Stan-
dardsprache zu werten ist. In die folgende Tabelle werden auch die Modalverben
integriert, die in den deutschbéhmischen Siedlungen jedoch ausnahmslos mit In-
finitiv statt Partizip Prateritum vorkommen. Zur Verdeutlichung wird hierzu auch
die syntaktische Umgebung anhand des transliterierten Beispielsatzes der Ge-
wahrsperson mit angegeben. Siehe hierzu auch die Anmerkungen im Anschluss an
die Tabelle. Aufgrund seiner semantischen und syntaktischen Eigenschaften wird
in die Liste zudem das Verb brauchen mit aufgenommen.®° Dariiber hinaus findet
sich am Schluss der Tabelle das Partizip Prateritum des Prateritoprasens wissen, das
in den bairischen Varietdten hiufig den mhd. Stammvokal bewahrt (mhd. gewist).
Wegen bestehender Liicken im Sprachsystem der einzelnen Sprecherinnen
und Sprecher konnten die ausgewdhlten Partizipien nicht in allen Siedlungen
erhoben werden. Dies wird in der folgenden Tabelle mit n.b. (= nicht belegt)
gekennzeichnet.

Tabelle 7: Realisierung des Partizip Prateritums in den drei Siedlungen

Lemma/ Puhoi Ellis New Ulm
Lemma-Ansatz

gebracht/ PH-TB [broxt] gebracht, EL-JE [bruno] n. b. (Ersatz durch
gebrungen PH-MR [oroxd] gebracht gebrungen geholt; z.B. Der hat es
(= gebracht), geholt zu einem alten
EL-AFeh [brod] Weib.)
gebracht
gebrannt/ PH-MR [brend"] EL-AF [brend] gebrannt NU-RK [brend"]
gebrennt gebrannt gebrannt
gebunden/ PH-MR [bund’n] EL-RF [ds&mbant 'n] NU-RK [ds@mbund’n]
gebinden gebunden zusammengebunden,  zusammengebunden

EL-AFeh [bint™n] neben

80 Nach Duden (2016, 570) ist brauchen ,,seiner Verwendung nach den Modalverben zuzurech-
nen“. Im Bairischen (wie auch in der deutschen Umgangssprache) spricht dariiber hinaus fiir eine
Wertung als Modalverb, dass brauchen, parallel zu den ,klassischen‘ Modalverben, im Verbalkom-
plex den Infinitiv ohne zu regiert.
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Tabelle 7: (fortgesetzt)

11 Morphologische, syntaktische und lexikalische Aspekte

Lemma/
Lemma-Ansatz

Puhoi

Ellis

New Ulm

[bunt™n] (GP unsicher)
gebinden neben

gebunden
gedacht/ PH-MR [denkt] gedenkt EL-RF [avdenkt] NU-VH [denkt] gedenkt
gedenkt aufgedenkt (= daran
gedacht),
EL-AFeh [denkt]
gedenkt
gedroschen/ PH-TB [dro§n] EL-AF [drosn] NU-VH [dro3n]
gedrescht gedroschen, gedroschen gedroschen
PH-MR [dre§d]
gedrescht
geflochten/ PH-TB [gvlext"] n.b. n. b.
geflechtet geflechtet, geflochten
geforchten/ n.b. EL-AF [gvoaxt™n] n. b.
gefiirchtet geforchten, gefiirchtet
(mhd. gevorht),
EL-AFeh [gviaryxt]
gefiirchtet
gegangen/ PH-TB [guna] gegungen, EL-RF [gana] gegangen NU-RK [gana] gegangen
gegungen PH-MR [gana] gegangen
gehabt PH-TB [g"0d"] gehabt,  EL-AF [ghod] gehabt NU-VH [ghat™n] neben
PH-MR [ghat] gehabt [ghat] gehabt,

NU-RK [ghat] gehabt
gehauen/ PH-TB [ghaod] gehaut  EL-JE [ghaod] gehaut n. b. (Ersatz durch
gehaut geschlagen)
gekneten/ n.b. EL-AF [g'ned n] NU-RK [g'niad] neben
geknetet gekneten, [d'niad] geknetet

EL-AFeh [g'néd n]

gekneten
gelaufen/ PH-MR [glofn] gelaufen n.b. NU-VH [gloym] gelaufen
gelofen
gelichen (= n. b. n. b. NU-VH [g1Txn]

gemocht; Part.
Perf. zu gleichen)

geglichen, gemocht
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Lemma/ Puhoi Ellis New Ulm
Lemma-Ansatz
gerannt/ n.b. EL-JE [grend] gerennt  NU-RK [grend] gerennt
gerennt
geritten PH-MR [grin] geritten  EL-RF [grid'n] geritten, NU-EH [grait] geritten,
EL-AFeh [grit™n] NU-VH [hoamgrin]
geritten heimgeritten
geschoren/ PH-TB [gsgad’] EL-AFeh [ogs&ard] n. b.
geschert geschert, geschoren abgeschert, abgescho-
ren
gesoffen/ PH-MR [gsofn] gesoffen EL-AF [gsufo] gesoffen, n.b.
gesauft EL-RF [gsafd] gesauft
gesponnen/ PH-MR [gsbind] neben EL-RF [gsbuna] NU-BS [gsbtna]
gespinnt [gsbtna] gespinnt, gesponnen gesponnen
gesponnen
gewaschen PH-TB [guo3n] EL-JE [gwo§d] gewascht NU-RK [gwa§n]
gewaschen gewaschen
gewesen/ PH-TB [guesd"] gewesen EL-AF [gwen] gewesen, NU-VH [gwesn] gewesen
gewest EL-AFeh [gven] gewesen
gezunden/ PH-TB [dadsunt™n] an- n.b. n. b.
geziindet gezunden, angeziindet
Modalverben/ Puhoi Ellis New Ulm
Prdterito-Prasentien
brauchen/ PH-MR [oraoxn] Er hat n.b. NU-RK [braoxn] Der hat
gebraucht brauchen nicht brauchen nicht
arbeiten. schaffen.
diirfen/ n.b. EL-AFeh [deafa] Er hat n.b.
gedurft diirfen nicht weggehen.
konnen/ n.b. EL-RF [ghina] Habe NU-VH [ghina] Das
gekonnt kénnen den Menschen habe ich kénnen nicht
nicht finden. anziehen.
miissen/ PH-TB [m&in] Er hat EL-AF [mei §n] Habe ich NU-VH [m&in] Dann hat
gemusst nicht arbeiten miissen. miissen gehen zeideln. er miissen fortgehen.

PH-MR [mg1n] Als ein
Bub hat er miissen

EL-RF [mia.§n] Er hat
miissen.

fortgehen.

EL-AFeh [mia§n] Der
junge Bub hat miissen
gehen.
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Tabelle 7: (fortgesetzt)

Lemma/ Puhoi Ellis New Ulm
Lemma-Ansatz

sollen/ PH-MR [soin] Du hdttest EL-RF [soin] Ihr hittet  NU-RK [soin] Du hdttest
gesollt sollen das nicht sagen. sollen das nicht fragen. sollen das nicht sagen.
EL-AFeh [soln] Du
hdttest sollen das nicht

sagen.

wollen/ n.b. EL-AF [widn] Er hat NU-VH [wein] Der hat

gewollt wollen nicht haben, wollen nicht gehen
dass er soll gehen. lassen.

gewusst/ PH-TB [gui§t"] gewisst EL-AFeh [gui§t] gewisst NU-RK [gwi §t] gewisst

gewisst

Bei den Partizipien sind folgende Auffilligkeiten zu beobachten: Die bei einer
Gewahrsperson vorkommende starke Bildung des Partizips von bringen mit Ab-
laut (gebrungen) stellt wahrscheinlich eine idiolektale Bildung nach dem Muster
von starken Verben der Ablaureihe Illa (z.B. nach der Bildung von binden -
gebunden) dar und ist eventuell ein Beleg fiir die Unsicherheit in der Bildung der
infiniten Formen. Die Gewadhrsperson befindet sich in Bezug auf ihre deutsch-
sprachige Kompetenz tendenziell auf dem Niveau eines Halbsprechers.®! Wenig
wahrscheinlich ist dagegen eine direkte Fortsetzung der mittelhochdeutsch noch
vereinzelt belegten, starken Bildung brungen (Part. II).

Bei gebrannt fehlt der binnenbairisch gebietsweise beobachtbare Ubertritt
des schwachen Verbs zur starken Bildung mit Ablaut und Suffix -en (gebrunnen).
Die heute dialektal weit verbreitete Bildung mit Stammvokal a aus den Préterital-
formen (gebrannt) ist in den Siedlungen nicht greifbar.

Beim Part. II von denken finden die Siedlungsvarietdten Anschluss an das
Binnenbairische, indem das Verb ebenfalls schwach gebildet wird. Ein Einsickern
des Part. II der gemischten Konjugation (denken — gedacht), die rezent hédufig in
jlingeren Varianten des Bairischen zu beobachten ist, taucht in den deutschboh-
mischen Siedlungen nicht auf.

Das nur in Puhoi belegte Part. II von flechten wird schwach gebildet, das Verb
ist von der starken in die schwache Gruppe iibergetreten. Der gleiche Vorgang,
also der Wechsel zur schwachen Bildungsweise, ldsst sich bei hauen und scheren

81 Siehe hierzu auch die Analyse einer Erzdhlung dieser Gewdhrsperson (JE) unter 13.2.1.
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beobachten. Dariiber hinaus ist z. T. idiolektaler Ubertritt zu beobachten bei reiten
(NU-EH), saufen (EL-RF), spinnen (PH-MR) und waschen (EL-JE). Diese generell im
Deutschen zu beobachtende Tendenz zum Verlust der starken Bildungsweise ist
in den Siedlungen verstirkt feststellbar. Eine Ursache dafiir kénnte sein, dass
aufgrund der Kontaktsituation und der meist sehr seltenen Gelegenheit zur Ver-
wendung des Deutschen die hochfrequentere schwache Bildung auch auf (ehe-
mals) starke Verben iibertragen wird. Allerdings gibt es auch den umgekehrten
Fall, sodass schwache Verben in die Gruppe der starken iibertreten. Dies zeigt
sich bei fiirchten (EL-AF), kneten (EL-AF) und ziinden (PH-TB).®? Interessanter-
weise wird auch das aus dem Englischen to like lehniibersetzte gleichen stark
gebildet (gelichen).®

Die auch etymologisch begriindete starke Bildung bleibt in den Siedlungen
bei binden, dreschen, gehen und gelaufen erhalten. Beim Part. II zu gehen weist
ein Beleg Analogie-Ablaut auf (gegungen), hier ist von einem Anschluss an die
4. Ablautreihe (z. B. nehmen) auszugehen.

Bei laufen — gelaufen gilt bei den Gewdhrspersonen aus Puhoi und New Ulm
im Part. II der Vokal o. Diese Entwicklung zu einem unterschiedlichen Stamm-
vokalismus im Infinitiv und im Partizip II findet sich bereits in friiheren Stufen
des Deutschen mit der Form geloffen (neben geloufen) und ist im Oberdeutschen
bis heute verbreitet.®*

Die Formen des Part. II von haben sind auf die kontrahierten mhd. Formen
gehat/gehdt zuriickzufiihren.

In Ubereinstimmung mit dem Binnenbairischen wird das Part. II von rennen
ohne Ablaut gebildet.

Fiir das Part. Il von sein gelten in den drei Siedlungen die auch im Binnenbai-
rischen vorhandenen Formen, also schwach, stark mit Schwund des inlautenden
Frikativs oder stark ohne Schwund des inlautenden Frikativs. Diese Formen sind
bereits im Mittelhochdeutschen belegt (gewést, gewésen). Die schwache Bildung,
urspriinglich wohl im Mitteldeutschen zu verorten (vgl. Schmidt 2007, 311), ist
rezent in Teilen des Bairischen verbreitet.

Bei den Modalverben lief sich in den Verbalkomplexen ausnahmslos die aus
sprachgeschichtlicher Perspektive neuere Bildung mit Ersatzinfinitiv anstelle des
Partizip Priteritums erheben (z.B. in Das habe ich kénnen nicht anziehen). Die
Varietdten stimmen damit mit den Verhaltnissen im rezenten Standarddeutschen

82 Die starken Bildungen des Part. Il von fiirchten und ziinden sind im Bairischen weit verbreitet.
Siehe hierzu Zehetner (1985, 101).

83 Zur Diskussion, ob hier nicht eine semantische Lehnstiitzung vorliegt, siehe 13.1.2.3.

84 Siehe hierzu Koch (2007, 130), Maurer (1942, 295), Klein/Solms/Wegera (2007, 258).
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iiberein und zeigen sich weiter entfernt vom mittelhochdeutschen Protosystem
als andere bairische Varietiten.®

11.1.1.3 Grammatischer Wechsel

Aufgrund des Erhalts des grammatischen Wechsels bei einigen starken Verben
weichen manche Varietaten von den Verhdltnissen der Standardsprache ab.
Betrachtenswert sind in diesem Kontext die Verben frieren und verlieren, die in
Teilen des Bairischen den grammatischen Wechsel zwischen r und s bisher nicht
aufgaben, wihrend progressivere Substandardvarietdten nach dem Vorbild der
Standardsprache im Verbparadigma zu r ausglichen. Wie folgende Tabelle zeigt,
taucht in den deutschbohmischen Siedlungen der grammatische Wechsel bei
diesen Verben (frieren, verlieren) der zweiten Ablautreihe auf. Ein Ausgleich fand
nicht statt. Die deutschbéhmischen Minderheitensprachen stellen sich somit zu
den konservativen bairischen Varietidten. Allerdings konnte nur in New Ulm fiir
beide Verben der grammatische Wechsel belegt werden.

Tabelle 8: Grammatischer Wechsel in den drei Siedlungen

Puhoi Ellis New Ulm
frieren PH-MR [vréisn] n. b. (Umschreibung mit ~ NU-VH [vreisd] (mich)
frieren ich bin kalt) friert
weitere Formen nicht weitere Formen nicht
belegt belegt
verlieren PH-MR [valoan] verloren  EL-RF [velgisn] verlieren, NU-RK und VH [valéisn]
EL-AFeh [vol@isn] verlieren
verlieren
weitere Formen nicht weitere Formen nicht
belegt belegt

85 Zur Durchsetzung des Ersatzinfinitivs anstelle des Partizips ab dem 16. Jahrhundert siehe
Grimm/Grimm (1860, Spalte 1721). In den binnenbairischen Varietéten gilt z. T. immer noch die
Bildung mit Partizip Préteritum anstelle des Ersatzinfinitivs. Vgl. hierzu Koch (2007, 118-119),
Wildfeuer (2001, 185-186), Zehetner (1985, 100). Fiir die deutschen Varietiten des Egerlands
belegt Schiepek (1899, 154) ein Nebeneinander von Part. Prét. und Ersatzinfinitiv. Wie die Unter-
suchung von Rowley (2013) zu einem mundartlichen Gedicht aus der Mitte des 17. Jahrhunderts
beweist, ist die neuere Bildung mit Ersatzinfinitiv jedoch seit langem im Binnenbairischen in der
Gegend von Landshut verbreitet.
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11.1.1.4 Indikativ Prasens Aktiv

Fiir den Singular und Plural des Indikativ Prasens Aktiv ergibt sich in den deutsch-

bohmischen Siedlungen folgendes rezentes Verteilungsbild der Flexionsendun-

gen

1sny (np) [PSO0P] HY-NN
‘1sbos (np) [$1°s] NY-NN
‘1ssnwi (np) [psdou] Ny-NN
‘1s63}) (Np) [PSAMTTI NY-NN
‘1sbarnyy (np) [psvteaB] HA-NN
‘1sy20y (np) [PSXOUB] HY-NN
‘Jsuupy] (np) [S0oub] NY-NN
‘gsuupy (np) [psonub] HI-NN
‘15404 (np) [ds0-teu] HI-NN
‘gsoy (np) [Psu] NY-NN
‘I54ab (np) [1§£a6] NY-NN
‘4604 (np) [Ps3ita Al HA-NN
‘1sj1op (np) [PsA02D] HY-NN

9sny (np) [psonp] 43-13

9snp (np) [PS6AP] 4v-13
95y33s (np) [pséps] 4¥-13
Jsy20y (np) [psXoub] 43-13
Jswwoy (np) [pswzub] 4y-13
soy (np) [psou] 4v-13
4sbp4f (np) [BSs1014] 4y-13

Jsff113 (np) [SATID] YW-Hd
‘Isya3s (np) [Pseps] YW-Hd
‘1sa13py (np) [PSPTRU] YN-Hd
‘I1syab (np) [pst86] YN-Hd
45q16 (np) [+sd¥6] YW-Hd
snp (np) [PSOAP] YW-Hd
‘2soy (np) [;35ou] ¥IN-Hd
‘4sf40p (np) [PSaI0ED] YIW-Hd

(3-/s) (s)
15-/ps- 15-/ps- 15-/ps- '8s°C
ayajs (yo1) [teps] HY-NN
‘ayas (Yd1) [0Ts] HI-NN
‘adlawiyas (Yai) [§ teus] Wy-NN any (Ya1) [oup] 43-13
‘affoyss (ya1) [32s] HA-NN ‘1243 (Y1) [+e1p] 3(-13
‘assoj (ya1) [6ST] HA-NN ‘aya3s (Yo1) [uep=] 4¥-13 affa43 (ya1) [ATIP] YW-Hd
‘awwoy (yd1) [waub] HA-NN ‘abvs (Yo1) [Bos] 4v-13 ‘ayjajs (Y1) [eP=] YW-Hd
‘ayab (ya1) [teB] My-NN ‘awiwoy (Yd1) [wrub] 4y-13 ‘agiawyas (Yo1) [stews] YW-Hd
‘ayuap (421) [*Gep] NY-NN ‘(-8ew’) ayasa)b (yo1) [x 12 16] 14-13 ‘atyab (yo1) [t86] YW-Hd
‘a16nq (Y1) [61a] Jy-NN ‘abp.f (yd1) [6o1A] 4¥-13  ‘amp (yd1) [SPOSD] uagau [60P] YW-Hd
- - - 8S°1T
SniswnN
win maN sni3 loynd fuosiad

*uaSun|pals 124p USP Ul AID]Y SUISBIG AIIRYIPU| W USSUNPUISUOIX)4 Jap Sun|IdlaA 16 d)12qel
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‘uabos (1m) [Gos] MY-NN
‘uassnui (1im) [uteuw] HA-NN
‘uasaj (11m) [useT] MY-NN
‘uabaLny (1m) [ateab] NY-NN
‘uauugy (M) Poutusb] HyY-NN
‘uawiwoy (Aim) [ounyb] Yy-NN
‘uaqoy (1im) [wdu] My-NN
‘uayab (1m) [oaeB] yy-NN

‘uayajs (1m) fou, $op=] 4¥-13
‘puis (1m) [ourey] 4y-13
‘uawiwioy (1m) [owsyb] 3(-13
‘uasaj (11m) powseT] yaiv-13
‘uabps (11m) Pows{os] 4y-13
‘uaqoy (11m) Powey] 4y-13
‘uayab (11m) [oulieB] 4y-13
‘uayonp.iq (Im) [puxoeaq)] 3(-13

uny (1m) [uep] yW-Hd

‘uayajs (11m) [ousps] yW-Hd

‘puis (m) [wes] YW-Hd

‘uauugy (A1m) [outyB] YW-Hd
‘uawwioyf (1m) [oumyb] YW-Hd
‘uayab (11m) [PG36] YW-Hd

‘unj (1Im) [uep] uagau [u68p] YW-Hd
‘uaqoy (11m) [weu] YW-Hd

0 ‘0 ‘U ‘w Nz u(3d)- UOA uone|IWISSY
*Mzq Sunpdimiuaialidm Sungaswn

0 ‘0 ‘U ‘W NZ u(3)- UOA UolIe|IWISSY
*Mzqg Sun)dImuaIana M Sungaswn

uaydijIne) Jap puayaaidsius :juazal (pu-) uaydijIne) Jap pusydaldsiua :juazal
u(a)- :wiojo10.d out - u(a)- :wliojoloid d°T
1y3js (19) [ptep=] MY-NN
‘Yoyoss (19) [P52=] HA-NN
96Ds (13) [PS10S] HA-NN n3 (sep) [poup] 43-13 1q1243 (43) [3d D] YW-Hd
‘16Ds (13) [7S] JY¥-NN ya1s (19) [peps] 44-13 Y313 (49) [PATIP] YN-Hd
Quuai (19) [pugJ] NY-NN 162] (19) [++101] 4¥-13 Y215 (19) [P2P=] YW-Hd
9appj (43) [10T] HI-NN ‘quiwioy (18) [pwryb] 4v-13 1z11S (19) [3S3FS] YW-Hd
‘Juiioy (19) [Pumub] MY-nNN oy (19) [pou] 4¥-13 ‘Yne) (13) [PABT] YW-Hd
‘140y (19p) [Po-teu] HI-NN ‘Jyab (19) [PaB] 4v-13 ‘Iwwoy (43) [Punub] YW-Hd
9yab (19) [pteB] NY-NN J44pf (49) [Po0A] 4¥-13 9yab (1) [Pt36] YW-Hd
(@)
1-/p- 1-/p- 1-/p- '8S ¢
sniawnN
w)n maN S| loynd /uosiad

(1z39598110y) :6 313qRL
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‘uaqgoy (31s) [oury] H3-NN
‘uayab (a1s) [00e6] YY-NN
‘uabaiyf (31s) [ataTA] HA-NN

‘uajnpu (31s) [punged] 4y-13
‘uaqoy (31s) [punwey] 3(-13
‘uayab (31s) [punlseb] 4y-13

‘puis (31s) [ues] g1 pun YW-Hd

‘uayab (a1s) [0eB] YW-Hd
‘uagoy (31S) [weu] YW-Hd

0 ‘0 ‘U ‘w Nz u(ad)- UoA uoleIWISSY
*Mzq SunpdIMiuaIalId Sungaswn
uaydiiney Jop puaydaidsius :juazal

®)

u(3)- :w.ojojoid

(po-)p-/pun-

0 ‘0 ‘U ‘W Nz U(a)- UoA uolle|IWISSY
*Mzq Sunpdimuaiayam Sungaswn
uayaine] Jap pusaydaidsiua :juszal

u(3)- :wiojojoid ‘Id "€

g (Y1) [$1090] Y-NN

‘ya3s (Ay1) [§1teps] HY-NN

‘p1as (ayn) [§3eu] My-nNN

9ba11 (ay1) [sist2T] MY-NN

963) (1y1)

[spsta 1] MY-NNFuuey (y1) [S3urub] Ny-nN
9oy (a41) [§324] Y-NN

9426 (ay1) [$11e6] yY-NN

103 (ay1) [spoep] 43-13
yazs (1y1) [SD&ps] 1¥-13
‘p1as (ayy) [S1eu] 4¥-13
963j (1y1) [$331e 1] 4¥-13
quugy (ay1) [§3uTub] 43-13
quiwoy (1Y) [spweub] 4y-13
‘Ja1py (4 [$3ou] 43-13
9qoy (141) [$3°u] 4v-13
Qyab (ay1) [§326] 4¥-13

pias (1y1) [ues] g1-Hd

9936 (1y1) [speb] g1-Hd

903 (1y1) [SPOOP] YW-Hd
‘Yauny (ayr) [SPATIP] YW-Hd
74335 (A41) [PusPS] YW-Hd
‘Juiwoy (1y1) [spwouB] YW-Hd
990y (141) [S10U] YW-Hd

(°-/@-)
§3-/sp- (s-)53-/sp- s1-/sp- Id T
uajjom (1m) [UF 4] HA-NN
‘uayajs (11m) [PGoDS] HY-NN unj (A1m) owodop] 4v-13
‘puis (11m) [ueu] HA-NN ‘uny (11m) [ouoop] 4v-13
snidwnN
w)n MaN si3 loynd [uosiad

(1z39508110y) :6 3N13qRL
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uayajs (31s) [oteps] HY-NN
‘puis (31s) [ueu] Y pun Sg-NN
‘puis (31S) [puey] HA-NN
‘uabaj (31s) [aa 1] ¥Y-NN
‘uagoy (31s) [wey] YY-NN

uajnpyian (31s) [Punge 10A] 4y-13
‘uny (31s) [puowoop] 44-13
‘uagojs (als) [punfeps] 4y-13
‘uayajs (als) [punuaps] 44-13
‘puis (31s) [puey] 43-13

uny (31s) [u6oP] YW-Hd
‘uayajs (a1s) [ousps] YW-Hd

win maN

sh3

sniswnN
joyngd Juosiad

(1z39508110y) :6 313qRL



11.1 Morphologie =——— 91

Die Varietiiten von Puhoi, Ellis und New Ulm weisen in Ubereinstimmung mit
dem gesamten binnenbairischen Raum Endungslosigkeit bei der 1. Pers. Sg. auf
und haben daher Anteil an der im Bairischen vorherrschenden Apokope des
auslautenden e.®° Fiir die 2. Pers. PI. gilt, ebenfalls analog zu den Verhiltnissen
im Binnenraum, die bairische Kennlautung -ts (mit Allomorphen). Das durch
Enklise des Personalpronomens erkldarbare Morphem -ma bei der 1. Pers. PL. in der
Varietit von Ellis gilt auch verbreitet in Niederbayern und in Siidbhmen.®” In
Ellis ist zudem das auf mhd. -ent zuriickgehende Morphem -(a)nd in der 3. Pers.
Pl. vorherrschend.®® In den Idiolekten von Puhoi und New Ulm gelten dagegen
auf das Protomorphem -(e)n zuriickgehende Allomorphien in der 1. P1. und 3. PL
Die deutschbohmische Varietdt von Ellis weist somit bis heute ein dreigliedriges
Flexionssystem im Plural auf, Puhoi und New Ulm dagegen reduzierten das
System auf eine Zweigliedrigkeit. Eine idiolektale Ausnahme konnte in New Ulm
erhoben werden, die eventuell nordmittelbairischen Einfluss darstellt.®’

Die in der Tabelle in Klammern angegeben Varianten zu den mehrheitlich
giiltigen Flexiven sind als idiolektale Unsicherheiten aufgrund meist einge-
schrankter Verwendung der deutschen Varietat zu werten.

11.1.2 Tempussystem

In den folgenden Analysen zum Tempussystem werden Aspekte herausgegriffen,
die fiir die Verortung der Siedlungsvarietiten relevant sind. Hierzu geh6ren vor
allem der weitreichende Schwund des Prateritums und des damit zusammenhén-
genden Verlusts des Plusquamperfekts, und die Bildungen mit werden + Partizip I
zur Darstellung von unmittelbar oder zumindest nah Zukiinftigem.*°

86 Siehe hierzu ausfiihrlicher Wiesinger (1989, 25-29).

87 Koch (2007, 209ff.), Schmeller (1821, 311), Wiesinger (1989, 37). Zur Entstehung und Bewer-
tung dieser Flexionsendung und zu morphosyntaktischen Restriktionen siehe Wildfeuer (2001,
143-146).

88 Zu den Verhiltnissen im an das Herkunftsgebiet der deutschbéhmischen Siedler angrenzen-
den Niederbayern siehe Koch (2007, 253 ff.).

89 Einige Vorfahren der heutigen Sprecherinnen und Sprecher kamen aus dem nordmittelbairi-
schen Raum.

90 Zu der letztgenannten Bildung siehe u.a. Eller (2006, 205), Koch (2007, 372ff.), Zehetner
(1985, 101).
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11.1.2.1 Préateritum
Von wenigen Ausnahmen abgesehen, in Puhoi und in New Ulm konnte fiir sein ein
Priteritum belegt werden (PH-MR [v5o] war, PH-TB [voa] war, NU-RK [woa] war,
NU-VH [woar] war), ist fiir die deutschbohmischen Varietidten von einem Schwund
dieser synthetischen Tempusform auszugehen. Die Siedlungen stimmen damit
u.a. mit den heutigen binnenbairischen Varietiten iiberein,”! die zusammen mit
anderen oberdeutschen Varietdten das Prdteritum aufgaben. In konservativen
Rdumen des Bairischen diirfte dies sogar fiir die Prateritalform von sein gegolten
haben, die rezenten lautlichen Formen von war lassen darauf schliefen.”? Die
Gewihrspersonen lielen sich nicht einmal bei Ubersetzungsfragen mit Vorgabe
von englischen Sdtzen im Prateritum dahingehend beeinflussen, entsprechende
Formen in der deutschen Varietét zu bilden. Dies ist auch als Indiz zu sehen, dass in
den Varietaten das Perfekt vollstandig die Prateritalbedeutung iibernommen hat.
Die im Binnenbairischen gelegentlich zu beobachtenden Préteritalformen
von wollen und (selten) sollen konnten in keiner der deutschbohmischen Sied-
lungen erhoben werden.”*

11.1.2.2 Perfekt und Plusquamperfekt
Das im vorausgehenden Kapitel beschriebene, fast vollige Fehlen des Prateritums
macht den Weg frei fiir die Verwendung des Perfekts als dominierendes Erzahl-
tempus fiir Vergangenes, mit einer temporalen Bedeutung als Schwerpunkt. Mai-
wald (2002, 93) geht davon aus, dass ,,das Perfekt im Bairischen in unmarkierten
Kontexten reine Priteritalbedeutung [hat]“. Dies ist, nicht zuletzt aufgrund des
wahrend der Erhebungen immer zu beobachtenden Ersatzes des englischen
Préteritums durch das Perfekt, auch fiir die deutschbéhmischen Siedlungen an-
zunehmen.

Neben dem Schwund des Préteritums ist fiir das Bairische auch von einem
praktisch volligen Verlust des Plusquamperfekts auszugehen,”* was wiederum in

91 Zu den Verhiltnissen im Binnenbairischen siehe Wiesinger (1989, 9). Zur Entstehung des
Priteritumsschwunds siehe Maiwald (2002, 96-98) und Rowley (1983). Zu den Verhiltnissen in
den deutschen Varietdten des Egerlands siehe Schiepek (1899, 151). Schiepek nimmt ebenfalls
einen praktisch vollstindigen Schwund des Préteritums an, eine Ausnahme davon stellt war dar,
das auch in Puhoi und New Ulm greifbar ist.

92 Siehe hierzu Rowley (1983, 165), Wildfeuer (2001, 60), Wittmann (1943, 121-122). Maiwald
(2002, 96) geht dagegen von einer allgemeinen Verbreitung von war im Oberdeutschen aus.

93 Zur Verbreitung siehe u. a. Koch (2007, 370-371).

94 Zu seltenen Belegen des Plusquamperfekts im Bairischen siehe Maiwald (2002, 99) und
Schmeller (1821, 374).
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Verbindung mit dem Verlust der Prateritalformen von haben und sein zu sehen ist
(vgl. Behaghel 1924, 272). In den deutschbéhmischen Siedlungen ist das Plus-
quamperfekt, wie auch nicht anders zu erwarten, nicht belegbar. Als Ersatz fiir
das Plusquamperfekt kann im Binnenbairischen eine andere analytische Bildung
eintreten, die in der Literatur als doppeltes Perfekt oder Perfekt II bezeichnet wird
und durch die Verbindung des jeweiligen Prasens von sein oder haben mit dem
Partizip II des Vollverbs und eines Partizip II von sein oder haben erzeugt wird.*®
Diese Moglichkeit taucht in den Korpora zu den deutschbéhmischen Siedlungen
nicht auf, obwohl sie zur Zeit der Auswanderung der ersten Siedler aus dem
binnenbairischen Raum bereits gegolten haben diirfte.”®

Im Folgenden nun eine Auswahl an Belegsidtzen mit Perfektperiphrasen aus
den deutschb6hmischen Siedlungen.

Neuseeland/Puhoi:

PH-TB [1 hos vaghaft®] Ich habe es verkauft.

PH-OL [mio ham in blendi gem] Wir haben ihm genug gegeben.

PH-MR [haind sama in dsdod gana] Heute sind wir in die Stadt gegangen.

PH-MR [de bvar ham ejt§ avghéi-ad] Die Pferde haben jetzt aufgehort.

PH-MR [deca. hod umgrid'n vor dsvoa sdund] Der hat herumgeritten fiir zwei
Stunden.

PH-MR [de h&da 1ana 1lem ghat] Die hat ein langes Leben gehabt.

PH-MR [deo hods broxd dsun on 6ids vai] Der hat es zu einer alten Frau
gebracht.

PH-MR [dea hada sdud g'ntma] Der hat einen Stuhl genommen.

USA/Ellis:

EL-AF [wo mic hamo gwen] Wo wir sind gewesen.

EL-AF [wo &ar is gwen] Wo er ist gewesen.

EL-AF [wd 1 bin gwén] Wo ich bin gewesen.

EL-AF [hod grid'n] hat geritten

EL-AF [h&n o dids groom] Habe einen Ditch (Graben) gegraben.

EL-AF [ h&n maj breivdoin voloan in de sdum] Ich habe meine Brieftasche
verloren in der Stube.

EL-AF [1 han dsaid ghad] Ich habe Zeit gehabt.

95 Siehe hierzu Eller (2006, 219 ff.) und Thieroff (1992, 208).

96 Eller (2006, 219). Fiir die deutschbhmischen Varietdten des Egerlands belegt Schiepek (1899,
154) den Ersatz des Plusquamperfekts durch ein doppeltes Perfekt. Nach Maiwald (2002, 103) ist
jedoch das Perfekt II auch in Teilen des Binnenbairischen wenig verbreitet. Einen frithen Beleg
(17. Jahrhundert) fiir das Perfekt Il aus dem mittelbairischen Raum bringt Rowley (2012) bei.
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EL-AF [des hads dsamgh&ma] Ihr seid zusammengekommen.

EL-AFeh [1 bin en ne§ guen] Ich bin in Ness gewesen.

EL-AFeh [dr6s hand gsdana] Die Rosser sind gestanden.

EL-AFeh [1 han mi gesdan gviaryt] Ich habe mich gestern gefiirchtet.
EL-JE [hods bruna dsu an otti wai] Hat es gebracht zu einem alten Weib.

USA/New Ulm:

NU-EH [bvead hand sdgiblim] Die Pferde sind stehen geblieben.
NU-VH [dec. is hoamgrin] Der ist heimgeritten.

NU-EH [wos dei hamd ghaft] Was die haben gekauft.

NU-RK [dén hams n&i-ad gvuna] Den haben sie nirgends gefunden.
NU-RK [g&§t'n hods brend"] Gestern hat es gebrannt.

NU-RK [ix h& dsaid ghat] Ich habe Zeit gehabt.

NU-VH [hobi o boox glésn] Habe ich ein Buch gelesen.

NU-VH [deca hod deara blenti gem] Der hat dieser plenty gegeben.

11.1.2.3 Futur
Aus binnensprachlicher Perspektive bemerkenswert ist die in Teilen des Bairi-
schen verbreitete Bildung von werden + Partizip Prasens als Ausdrucksméglichkeit
fiir Ereignisse der unmittelbaren oder nahen (eventuell auch ferneren) Zukunft,
zum Teil in Verbindung mit einer méglichen inchoativen, d.h. aspektuellen Les-
art.”” Im Gegensatz dazu ist nicht davon auszugehen, dass damit eine Vermutung
des Sprechers ausgedriickt wird und die im Fokus stehende Periphrase damit der
semantischen Kategorie der Modalitit zuzurechnen ist.”®

Uberraschenderweise konnte die Fiigung werden + Partizip Prisens in den
deutschbéhmischen Siedlungen in Neuseeland und den USA nicht ein einziges
Mal erhoben werden, obwohl sie bereits im Althochdeutschen belegbar ist und
fiir rezente binnenbairische Varietiten mehrmals beschrieben werden konnte
(siehe Maiwald 2002, 57).”

Anstelle der Bildung mit werden und Partizip I erscheinen in den Siedlungen
andere Formen zur Beschreibung zukiinftiger Ereignisse, wie folgende Auflistung
zeigt.

97 Zur Verbreitung dieser Konstruktion siehe u. a. Koch (2007, 372-384) und Maiwald (2002, 54—
59).

98 Siehe hierzu auch Eller (2006, 205), Koch (2007, 372ff.), Saltveit (1962, 256), Ulvestad (1967,
269).

99 Schiepek (1899) erwéhnt sie jedoch fiir sein egerldndisches Untersuchungsgebiet nicht.
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Neuseeland/Puhoi:

PH-OL [viads abal re*na] Wird es einbald regnen.

PH-OL [viads dsa snai-o) Wird es zu schneien.

PH-MR [viads bal Gavane dsan réine] Wird es bald anfangen zu regnen.
PH-MR [vands o dson snai-a] Fdngt es an zu schneien.

PH-MR (sugg.) [viads snai-o hii”d] Wird es schneien heute.

USA/Ellis:

EL-AF [&s wiad bold rena] Es wird bald regnen.

EL-AFeh [g1ai viads réna] Gleich wird es regnen.

EL-AFeh [dés viad bold rena] Das wird bald regnen.

EL-AFeh [e1t§ vands snaim o] Jetzt fingt es schneien an.

EL-RF [wioards wida snaimor ovane] Wird es wieder schneien anfangen.

USA/New Ulm:
NU-RK [d&s van bpt & dsun réno] Das fidngt bald an zu regnen.
NU-VH [svand 6o dsum snai-o] Es fdngt an zu schneien.

11.1.3 Modus - Konjunktiv Il

Da im Bairischen, von erstarrten Gruf3formeln abgesehen, vom Schwund des Kon-
junktiv Prasens auszugehen ist (vgl. Koch 2007, 323 und Wiesinger 1989, 9), wird im
Folgenden nur der Konjunktiv II inklusive der Umschreibung mit tdte (die sog. tdte-
Periphrase), die der standardsprachlichen wiirde-Periphrase entspricht, behandelt.

Im Bairischen und damit auch in den deutschb6hmischen Siedlungen erfolgt
die Bildung des Konj. II bei den schwachen Verben durch Anfiigung eines spezi-
fischen, auf althochdeutsch 6t basierenden Morphems (vgl. Wiesinger 1989, 60).
Bei den starken Verben tritt entweder Ablaut mit anschlieBendem Umlaut ein,
oder es findet, falls der Stammvokal nicht umlautfahig ist, Ubertritt zur schwa-
chen Bildung mit Anfiigung eines Morphems statt.'°® Dariiber hinaus sind Misch-
formen mit Umlaut und Konjunktivmorphem und Ubertritt zur Bildungsweise der
schwachen Verben bei starken Verben mit umlautfihigem Vokal zu beobachten.
Dazu tritt als weitere Moglichkeit zur Bildung des Konj. II die bereits erwdhnte
tdte-Periphrase (vgl. Koch 2007, 324).

Folgende Formen des Konj. II sind in den deutschbéhmischen Siedlungen
belegt.

100 Siehe hierzu ausfiihrlicher Koch (2007, 323-324).
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Neuseeland:

PH-TB [moyd] (er) miisste

PH-TB [vad] (er) wére

PH-TB [veni geid heid] Wenn ich Geld hditte.

PH-OL [venas dads sai arbat™n vara be§a of] Wenn er es tdte seine Arbeiten
widre er besser off.

PH-OL [eit§améisdi vait lein] Jetzt miisste ich fein liigen.

PH-MR [1 dad g&an o banana hom| Ich tdte gern eine Banane haben.
PH-MR [vena nua eit §a gan] Wenn er nur jetzt ginge.

PH-MR [du heidsd soin d&is néd son] Du hdttest sollen das nicht sagen.
PH-MR [vens n&o veéamo var] Wenn es nur wéirmer wdire.

PH-MR [dad] (ich) tdte

PH-MR [vea] (ich) wdre

Wie die Belegliste aus Puhoi zeigt, ist in der deutschbéhmischen Varietit der
Konj. IT vorhanden. Auch die Periphrase mit tdte ist belegbar. Mischformen bei
starken Verben (Umlaut und Anfiigung eines Konjunktivmorphems) sind in Puhoi
nicht greifbar, sie diirften zur Zeit der Auswanderung das Herkunftsgebiet entwe-
der noch nicht erreicht haben, oder sie waren nicht fest verankert, sodass sie
durch parallel existierende, rein starke Bildungen wieder verdringt wurden.'®!
Das Nebeneinander von starker Form und Mischform ist bis heute im Binnenbai-
rischen belegbar.

USA/Ellis:

EL-AF [1 dad gean hoamvoon] Ich tite gern heimfahren.

EL-AF [wene o geid hed 1 dad'ma eps ghafa] Wenn ich ein Geld hdtte, ich tdte mir
etwas kaufen.

EL-AF [dad i nikS§] Tdte ich nichts.

EL-AFeh [ge dad] gehen tdte

EL-AFeh [1 v51d svéda var voarm] Ich wollte (Konj. II), das Wetter wiire warm.
EL-AFeh [1 ven dad en bet 1&n] Ich wenn tdte im Bett liegen.

EL-AFeh [1 vgid 1 had ggid] Ich wollte (Konj. II), ich hdtte ein Geld.

EL-AFeh [ea. dads] er tdite es

EL-JE [1 det a geon o b. hom]| Ich tdte auch gern eine B. (= Banane) haben.

101 Nach Schiepek (1899, 152-154) sind die Mischformen aus starker und schwacher Bildung
zumindest fiir Teile des Egerlands im 19. Jahrhundert belegt.
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EL-RF [wén i s&d den ménsn gvina ghantad] Wenn ich schlecht (= ,nur/blof3‘) den
Menschen finden konnte.
EL-RF [des het§ soin dés nad vron] Ihr hdttet sollen das nicht fragen.

Die Belege aus Ellis bezeugen mehrmals periphrastische Umschreibung, diese
scheint fiir Ellis die dominierende Form darzustellen. Daneben konnte bei kénnen
Mischflexion nachgewiesen werden, indem neben Umlaut die Anfiigung des auf
althochdeutsch 6t basierenden Allomorphs -ad zur Markierung der Konjunktiv-
form eintritt. Diese Bildungsweise ist rezent im binnenbairischen Raum weit ver-
breitet und dort als expansiv zu bewerten.

USA/Minnesota:

NU-BS [ix mexod] ich mdchte

NU-VH [wenara o boo war] Wenn er ein Bub wiire...

NU-RK [wenis blos vina ghant] Wenn ich es blof finden konnte.
NU-VH [wens weda blos wiomo wad] Wenn das Wetter blof8 wirmer wdire.
NU-RK [ix dad ins bet" len] Ich tdte ins Bett legen.

NU-RK [weni ggid hed] Wenn ich Geld hditte.

NU-RK [d5o dad] (Wenn er etwas) tun tdite.

NU-VH [gan] (er) ginge

NU-VH [ghant] (ich) konnte

NU-VH [1x dad] (unsicher) ich tdte (liegen)

NU-VH [wen ix o ggid heid] Wenn ich ein Geld hditte.

Die nordbairische Varietdt von New Ulm weist, analog zu Puhoi, sowohl peri-
phrastische Umschreibung als auch regelméflige starke und schwache Bildungen
auf, wobei auch hier die beiden Flexionsweisen deutlich geschieden bleiben. D.h.
es kann auch in New Ulm kein Vordringen der schwachen flexivischen Bildung
mit Allomorph -ad bei den starken Verben beobachtet werden.

11.2 Syntaktische Aspekte

Im Folgenden werden Phanomene besprochen, die aufgrund der Sprachkontakt-
situation und des bevorstehenden Sprachverlusts aufschlussreich sind.'®” Es sind
dies Aspekte der Serialisierung des Pradikats mit seinen Bestandteilen sowohl im

102 Wildfeuer (2016b) bietet eine weitergehende Analyse der deutschbéhmischen Syntax unter
dem Fokus sprachlicher Komplexitét.
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Haupt- als auch im Nebensatz. Fiir die Betrachtung der deutschbéhmischen
Varietdten im englischsprachigen Kontaktraum sind die Verbklammer im Haupt-
satz und die Endstellung des finiten Verbs im eingeleiteten Nebensatz von Bedeu-
tung, da diese kontaktinduziert reduziert oder ganz aufgegeben werden kénnten.

Bei den Sprachbeispielen aus den Siedlungen steht die Darstellung der
Serialisierung im Fokus, es wird deshalb auf eine enge phonetische Transkription
verzichtet. Stattdessen findet das normale Alphabet Verwendung, wobei durch-
aus versucht wird, damit die lautlichen Verhiltnisse abzubilden. Englische Lehn-
oder Fremdworter werden nach den entsprechenden Schreibgepflogenheiten ver-
schriftet.

11.2.1 Erhalt und Reduktion der Verbklammer im Hauptsatz

Ein wesentliches Strukturmerkmal des Deutschen und innerhalb der germa-
nischen Sprachgruppe im Niederldndischen und Friesischen stellt die Ausbildung
einer verbalen Klammer u. a. im Aussagehauptsatz dar (vgl. Lenerz 1995, 1267).1°3
Diese auch als Satzklammer, Rahmenkonstruktion oder Satzrahmen bezeichnete,
diskontinuierliche Stellung von Pradikatsteilen ist dabei nicht nur standard-
sprachlich verankert, sondern auch in deutschen Varietdten vorhanden.'®* Mit
Blick auf die im Kontakt mit dem Englischen, das nur iiber Ansétze einer Verb-
klammer verfiigt,'*> stehenden deutschbéhmischen Varietiten ist das rezente
Verhalten in Bezug auf die Serialisierung der Pradikatsteile betrachtenswert. Die
Entstehung der Klammer fiihrte im Deutschen zur Ausbildung dreier verschiede-
ner Felder (Vorfeld, Mittelfeld und Nachfeld) im Aussagehauptsatz. Im Regelfall
bildet das finite Verb in Zweitstellung alleinig die linke, weitere, verbale oder
nonverbale Pridikatsteile die rechte Klammer (vgl. Schmid 2009, 194). Diese
Bestandteile des Pradikats begrenzen somit das Mittelfeld, das im Deutschen z.T.
umfangreich, d. h. mit mehreren, auch komplexen Satzgliedern, gefiillt sein kann.
In friiheren Sprachstufen ist die Klammerbildung weniger belegt, allerdings ist sie
schon im Althochdeutschen greifbar. Sprachgeschichtlich gesehen sind jedoch
manche analytischen, klammerfihigen Konstruktionen (Perfekt, Plusquamper-
fekt, Ersatzformen fiir den synthetischen Konjunktiv) noch nicht vorhanden
(Niibling 2010, 94). Fiir das Alt- und Mittelhochdeutsche sind daher viele Belege
ohne oder mit nicht vollstindig ausgebildeter Klammer vorhanden (vgl. Lenerz

103 Siehe hierzu und im Folgenden zudem Wildfeuer (2016b).

104 Zur Terminologie siehe Bufmann (2002, 581).

105 Im Englischen kénnen nur bestimmte Adverbien innerhalb einer Klammer realisiert werden.
Vgl. hierzu Lenerz (1995, 1267).
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1995, 1268). Es kann angenommen werden, dass die Zunahme der Klammer-
bildung ein Resultat der sich verbreitenden medialen und in Folge konzeptionel-
len Schriftlichkeit ist.’°® Konzeptionell miindliche Sprache zeigt dagegen gewisse
Freiheiten in der Klammerbildung, d.h. Ausklammerungen und Rechtsverschie-
bungen einzelner Satzglieder treten gehiuft auf.'”” Die diachron attestierbare
starke Ausweitung und Verfestigung der Verbklammer kann somit als Indikator
fiir die Verschiebung des Sprachgebrauchs in Richtung konzeptioneller und me-
dialer Schriftlichkeit begriffen werden.'®® Nicht unbedeutend fiir die davon fall-
weise abweichende Struktur konzeptioneller und medialer Miindlichkeit ist die
vom Sprecher unbewusst oder bewusst antizipierte Behaltensleistung des Zu-
horers, was dazu fiihren kann, die im rechten Klammerteil verortete Kernaussage
im Satz vorzuziehen und somit einzelne Satzglieder auszuklammern.*®

Zusammenfassend kann angenommen werden, dass die deutschb6hmischen
Varietdten als nur in der Miindlichkeit verwendete Sprachen iiber eine hohe
Variation in der Serialisierung verfiigen.!'® Zudem ist die in den Siedlungen seit
Langem fehlende standardsprachliche Uberdachung zu beriicksichtigen. Deutsch
als Schulsprache war bereits Vergangenheit, bevor die befragten Gewadhrsper-
sonen eingeschult wurden. Es verwundert daher nicht, dass sie kaum iiber eine
passive standardsprachliche Kompetenz verfiigen.

Neuseeland/Puhoi:'!!
Folgende Sitze aus Puhoi zeigen Klammerbildung:
PH-OL wirds abal renga ,wird es bald regnen’

106 Vgl. hierzu auch Lenerz (1995, 1268) und Wildfeuer (2007, 169).

107 Zur Theorie von konzeptioneller Miindlichkeit und Schriftlichkeit siehe Koch/Oesterreicher
(1994).

108 Lenerz (1995, 1268) macht fiir die Reduzierung der Ausklammerungen ,,stark normierenden
Einfluss der Kanzleisprache“ geltend. Weiterhin merkt Lenerz (1995, 1268) an: ,,Die strikteren
Regelungen der neueren (Standard)-Sprachen mégen auf normierenden Einfluf} zuriickzufiihren
sein.“ Niibling (2010, 96) sieht den Ursprung der Klammerbildung zwar in der Miindlichkeit,
nimmt aber fiir die starke Ausdehnung des Mittelfelds ebenfalls schrift- und kanzleisprachlichen
Einfluss an.

109 Eroms (2000, 133) merkt zur Verbklammer treffend an: ,Der Horer wird gezwungen, in
seiner Aufmerksamkeit bis zum Schluss nicht nachzulassen.“

110 Ahnlich sieht dies Lenerz (1995, 1272): ,,Die Moglichkeiten zur Umstellung [...] sind dialektal
und umgangssprachlich im Nhd. gréfer als in der Standardsprache. Altere Sprachstufen zeigen
hier die gleiche Variationsbreite wie heutiger nicht-standardisierter Gebrauch [...].*

111 Die folgenden Belege sind transliteriert und nicht transkribiert. Dies liegt darin begriindet,
dass hier eine genaue lautliche Darstellung unnétig ist. Die an dieser Stelle gewdhlte Verschrif-
tung erleichtert zudem die Lektiire. Zu einer vertieften Argumentation siehe Patocka (1997, 80).
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PH-OL ich koa des gem ,ich kann das geben’

PH-OL eitza meisdi fait leing ,jetzt miisste ich fein liigen*

PH-MR haind sama in dstod ganga ,heute sind wir in die Stadt gegangen*
PH-MR de pfar ham eitz afgheiad ,die Pferde haben jetzt aufgehort
PH-MR i dad angst hom ,ich tite Angst haben’

PH-MR du dousd a beichl lesn ,du tust ein Buch lesen’

PH-MR i ko af des denkn ,ich kann auf das denken’

PH-MR dian wiari niad gei loua ,den werde ich nicht gehen lassen’
PH-MR schou san of leda gmocht ,Schuhe sind of (= ,aus‘) Leder gemacht*
PH-MR ament wiada zaid hom ,am Ende (= ,vielleicht‘) wird er Zeit haben‘
PH-MR deis mousd du gern hom ,das musst du gern haben*

Wie die zahlreichen Belege von zwei verschiedenen Sprecherinnen des Deutsch-
béhmischen in Puhoi zeigen, ist Klammerbildung rezent vorhanden. Eine kon-
taktinduzierte Verkiirzung oder Aufgabe der Verbklammer ist nicht feststellbar.!2

Reduktion oder gar Auflésung des Mittelfeldes weisen dagegen folgende Sitze
auf:

PH-MR i dad gern a banana hom zun essn ,ich tédte gern eine Banana haben zum
essen’

PH-MR i dou na goud seha ohne bruln ,ich tue noch gut sehen ohne Brille

PH-MR wiads bal uafanga dsun renga ,wird es bald anfangen zu regnen*

PH-MR dea hods brocht zun an alts wai ,der hat es gebracht zu einem alten Weib*
PH-MR der hod umgridn vor zwoa stund ,der hat herumgeritten fiir zwei Stunden*

Die obigen Belege mit reduzierter oder aufgegebener Klammer bei einer einzigen
Gewdhrsperson konnen entweder aus der Sprachkontaktsituation resultieren
oder Hinweise auf die angesprochene Behandlung der Verbklammer in der Miind-
lichkeit sein.

USA/Ellis:

Folgende Auswahl an Belegen aus Ellis zeigt vollstandige Klammerbildung:
EL-RF i kan namols stad sa ,ich kann niemals stetig (= ,still‘) sein

EL-RF haind hodma amol a guads weda ghod ,heute hat man einmal ein gutes
Wetter gehabt

112 Das gleiche Phdnomen, ndamlich Erhalt der Verbklammer trotz Kontakts mit dem Eng-
lischen, stellt Niitzel (2009, 138) fiir die von ihm untersuchte ostfrénkische Siedlung in Indiana
fest und er konstatiert dazu: ,,AE [= American English] appears to have had little influence on the
dialects’ word order.“
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EL-AF morng wearma broud bacha ,morgen werden wir Brot backen’
EL-RF da kafe wiard bol fiati sa ,der Kaffee wird bald fertig sein*

EL-RF du kannst ned ullas ham ,du kannst nicht alles haben’

EL-AF i wel da epse song ,ich will dir etwas sagen'

EL-AFeh i bin en Ness gweng ,ich bin in Ness (= Ness City) gewesen*
EL-AFeh i han mi gesdan gfiarcht ,ich habe mich gestern gefiirchtet
EL-AFeh si duad a a biachl lesn ,sie tut auch ein Buch lesen’

EL-AFeh du kannst ned imma stad sa ,du kannst nicht immer stetig (= ,still®) sein
EL-AFeh i han af des glai denkt ,ich habe auf das gleich gedacht’

EL-AFeh ea hodn ned geh loussn ,er hat ihn nicht gehen lassen’

EL-AFeh du muasd des glaicha ,du musst das gleichen (= ,m6gen®)*
EL-AFeh lus i wil da eps vozeln ,los (= ,horch®), ich will dir etwas erzdhlen*

Auch das Deutschbohmische von Ellis weist haufig vollstandigen Erhalt der Verb-
klammer auf. Die Varietét ist somit in Bezug auf das verbale Serialisierungs-
muster nicht von der Kontaktsprache beeinflusst.

Die wenigen, folgenden Belege mit Reduzierung oder Auflésung der Klammer
sind als Aspekt der konzeptionellen und medialen Miindlichkeit der Varietit (und
der Erhebungssituation) anzusehen und auch binnensprachlich belegbar:

EL-AF han a ros gridn bis af Hays ,habe ein Ross geritten bis auf Hays*

EL-JE i han mai breifdaschn voloan in de stum ,ich habe meine Brieftasche verloren
in der Stube’

EL-AFeh ea hod ned gwisst wia zon oarbatn ,er hat nicht gewusst wie zu arbeiten*
EL-AFeh ea hod broud brod zon an oldn wai ,er hat Brot gebracht zu einem alten
Weib*

EL-AFeh ea sol afakemma zon uns ,er soll heraufkommen zu uns*

Einfluss des Englischen kénnte in der Varietit von Ellis allerdings folgender Beleg
zeigen, indem hier die Phrase made of leather lehniibersetzt und in den deutsch-
bohmischen Satz integriert wurde:

EL-AF dschou hand bmocht von leda ,die Schuhe sind gemacht von Leder*

USA/New Ulm:

Folgende Auswahl aus New Ulm weist durchgehend vollstindige Klammerbil-
dung auf:

NU-VH mia mein a fence machn ,wir miissen einen Zaun machen’

NU-EH dei epfl kuasd grei essn ,die Apfel kannst griin essen’

NU-RK koasd ned uma stad sa ,kannst nicht immer stetig (= ,still‘) sein‘

NU-VH deis hobi gesdn niad glaubt ,das habe ich gestern nicht geglaubt*

NU-RK deis doud bol renga ,das tut bald regnen’
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NU-RK mia kinna deis niad dou ,wir konnen das nicht tun‘

NU-RK ich dad ins bet leng ,ich tdte ins Bett legen*

NU-RK koasd niad alas hom ,kannst nicht alles haben®

NU-VH hobi a bouch glesn ,habe ich ein Buch gelesen’

NU-VH koasd niad uma stad blaim ,kannst nicht immer stetig (= ,still‘) bleiben‘
NU-VH dea sol nach uns afakumma ,der soll nach (= ,zu‘) uns heraufkommen®
NU-VH mia kinna des niad dou ,wir konnen das nicht tun®

NU-VH wiad bol fiati sa ,wird bald fertig sein‘

NU-VH dea hod deara plenty gem ,der hat der plenty gegeben*

In der deutschbohmischen Varietdt von New Ulm ist ebenfalls eindeutiger Erhalt
der Verbklammer zu beobachten. Dies zeigt sich zudem besonders am letzt-
genannten Beispiel, indem das englische Lehnwort plenty die Gewahrsperson
nicht dazu verleitet, die Klammer zu reduzieren oder aufzugeben.

Folgende beiden Belege weisen reduzierte Klammerbildung auf:
NU-VH des hobi gem nach den oldn moa ,das habe ich gegeben nach (= ,zu‘) dem
alten Mann‘
NU-VH dea hods ghuld zu an olds wai ,der hat es geholt zu einem alten Weib*

11.2.2 weil-Sédtze mit Zweit- und Endstellung des Finitums

Interessant ist bei weil als kausaler Subjunktion die Stellung des finiten Verbs im
Nebensatz. Standardsprachlich ist hier ein Spannsatz durch Endstellung des
Finitums zu erwarten. In konzeptionell miindlicher Sprache ist dieses Serialisie-
rungsmuster hdufig durchbrochen, es kann Verbzweit- oder Verbspétstellung
auftreten.® Dazu ist anzumerken, dass bei Verbzweitstellung die weil-Sitze eine
Hauptsatzstruktur annehmen und semantisch fallweise anders als die Sdtze mit
Nebensatzstruktur gewertet werden kénnen.'* Aufgrund der duflerst diinnen
Beleglage fiir die deutschbohmischen Varietdten, in den Fragebiichern zu den
deutschbéhmischen Siedlungen tauchen nur fiir Ellis weil-Satze auf, fiir Puhoi
und New Ulm konnen sie nicht belegt werden,' soll auf die unterschiedliche
Semantik hier nicht eingegangen werden. Interessant ist in diesem Zusammen-

113 Zu Beispielen aus dem niederbayerischen Raum siehe Eroms/Réder/Spannbauer-Pollmann
(2006, 233).

114 Siehe hierzu ausfiihrlich Duden-Grammatik (2016, 1222-1223) und Eller (2006, 98 ff.).

115 Fiir die deutschen Varietdten des Egerlands finden sich jedoch Belege fiir weil-Sétze in
Schiepek (1899), z.B. auf den Seiten 43, 59 und 61. Die Subjunktion kdnnte daher in den
Varietdten von Puhoi und New Ulm erst spéter verloren gegangen sein, falls sie nicht sowieso bei
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hang, ob beide Stellungstypen greifbar sind oder kontaktinduziert die Verbend-
stellung aufgegeben wurde.

USA/Ellis:

EL-RF wals du bist so guad ,weil du bist so gut*

EL-AFeh walsd des is du ,weil das ist du*

EL-AFeh des muas begld wean wals vorudsld is ,das muss gebiigelt werden, weil
es verrutzelt (= ,verknittert®) ist*

Wie die Belegsitze zeigen, kann in Ellis neben der Verbzweitstellung auch Verb-
endstellung eintreten. Dies stellt erneut ein Beispiel fiir die syntaktische Varia-
bilitét der deutschbdohmischen Varietidt (und konzeptioneller Miindlichkeit im
Allgemeinen) dar, wie sie auch in binnendeutschen Varietdten inklusive der
Umgangssprachen zu beobachten ist. Zu den ersten beiden Belegen ist dariiber
hinaus anzumerken, dass die Konjunktion/Subjunktion jeweils flektiert wird.
Dies ist in den binnenbairischen Varietdten ebenfalls bis heute verbreitet.

11.2.3 Stellung des Finitums im abhédngigen Nebensatz

Die folgenden Beobachtungen fokussieren auf die Stellung des finiten Verbs bei
durch Relativpronomen oder Subjunktionen eingeleiteten Nebensitzen, d.h. ob
Verbendstellung eintritt oder nicht. Fiir das Bairische allgemein ist sowohl End-
stellung als auch Linksverschiebung des Finitums belegbar. Die Serialisierung
kann sogar in ein und derselben Subvarietdt schwanken, wie z. B. Rowley (2013)
auf Basis eines Mundartgedichts des 17. Jahrhunderts beweist, in dem sowohl
Endstellung als auch Linksverschiebung im abhdngigen Nebensatz mehrfach
beobachtbar ist.

Neuseeland/Puhoi:

Verbendstellung:

PH-TB mei voda zun sterbn woa''® ,[als] mein Vater zum sterben war®
PH-MR wenna nur eitza gang ,wenn er nur jetzt ginge*

PH-MR wenns nea weama war ,wenn es nur warmer ware*

einigen Sprecherinnen und Sprechern bekannt ist und nur in der Erhebungssituation nicht
auftauchte.
116 Mit Ellipse der Subjunktion.
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Nicht-Verbendstellung:

PH-OL wennas dads sei arbatn wara bessa of ,wenn er es tite seine Arbeit, wire er
besser of (= ,,dran)‘

PH-OL wennis wiari kreing ,wenn ich es werde kriegen*

PH-MR wenni geld dad hom ,wenn ich Geld tite haben’

In der deutschbéhmischen Varietdat von Puhoi kommt sowohl Verbend- als auch
Verbzweit- und Verbspatstellung vor. Entweder ist diese Variabilitdat aufgrund
konzeptioneller und medialer Miindlichkeit zu erkldren (und wie sie unter 11.2.1
auch bei den Bedingungen fiir die unterschiedliche Ausprdagung der Verbklam-
mer angenommen wurde) oder es ist Einfluss der Kontaktsprache anzunehmen.
Eine diesbeziigliche Varianz kann durchaus sprachintern erklart werden. Eventu-
ell ist auch von einem indirekten Einwirken der Kontaktsprache auszugehen, die
die bereits in den Varietiten angelegte Moglichkeit zur Linksversetzung des
Finitums kontaktinduziert verstarkt. Da diachron betrachtet die Verbposition eine
gewisse Bandbreite aufweist,'"” ist es jedoch nicht unwahrscheinlich, dass die
rezent zu beobachtende Uneinheitlichkeit dlteren Sprachstand reprasentiert.

USA/Ellis:

Verbendstellung:

EL-RF wenn i sched den menschn gvinna kanntad ,wenn ich schlecht (= ,blof3‘) den
Menschen finden kénnte

EL-RF wei i huasdn dua ,wie ich husten tue*

EL-AF wenne a geld hed ,wenn ich ein Geld hétte*

EL-AFeh des hand greane epfln wosd essn kannst ,das sind griine Apfel, was
(= ,welche‘) [du] essen kannst*

EL-AFeh des is mai stum wos i mai briafdoschn voloan han ,das ist meine Stube,
was (= ,wo°) ich meine Brieftasche verloren habe*

EL-AFeh i bin frou das en dhaisa haid kemma hats ,ich bin froh, dass [ihr] in die
H&user heute gekommen seid’

Nicht-Verbendstellung:

EL-AF er hodn willn ned hom das er sollt ge ,er hat ihn wollen nicht haben, dass er
sollte gehen*

EL-AF wo mia hama gwen ,wo wir sind gewesen*

EL-AF wo i bin gwen ,wo ich bin gewesen’

117 Vgl. hierzu Eroms/Réder/Spannbauer-Pollmann (2006, 233), Niibling (2010, 96), Schmid
(2009, 188), Rowley (2012), Rowley (2013).



11.2 Syntaktische Aspekte — 105

EL-JE wos de hamand kaft ,was die haben gekauft*

EL-AF wos do is gwen ,was da ist gewesen'

EL-AFeh des is des haus wos ea hod kaft ,das ist das Haus, was er hat gekauft
EL-AFeh i wenn dad en bet leng ,ich wenn téte im Bett liegen*

In der deutschbohmischen Varietdat von Ellis existiert Verbendstellung neben
Nicht-Verbendstellung. Hier kann ebenfalls nicht abschlieflend gekladrt werden,
ob die Belege mit Nicht-Verbendstellung ein Resultat des Sprachkontakts darstel-
len oder Ergebnis einer im Vergleich zur schriftlichen Standardsprache hoheren
Variabilitdt sind.

USA/New Ulm:

Verbendstellung:

NU-VH wenara a bou war ,wenn er ein Bub ware*

NU-VH des geld wosi vadeind ho ,das Geld, was ich verdient habe‘
NU-RK wenis blos fina kannt ,wenn ich es blof3 finden konnte*

NU-VH wens weda blos wiama wad ,wenn das Wetter blof3 warmer wére*
NU-RK weni geld hed ,wenn ich Geld hitte

NU-VH deis wai wos dao woar ,das Weib, das da war*

NU-VH wen ich a geld heid ,wenn ich ein Geld hatte*

Nicht-Verbendstellung

NU-EH des is da stum where du host dai blank voloan ,das ist die Stube, wo du hast
deine Blank verloren’

NU-EH des is da haisl wos dei hamd kaft ,das ist der Hauslein, was die haben
gekauft

Anders als bei den deutschbéhmischen Varietdten von Puhoi und Ellis dominiert
in New Ulm, von zwei Ausnahmen abgesehen, die Verbendstellung."’® Der Seria-
lisierungstyp scheint unbeeinflusst zu sein von eventuellen Kontakterscheinun-
gen und weist bis auf die zwei Ausnahmen Ubereinstimmung mit der neuhoch-
deutschen Standardsprache auf.

118 Zahlreiche Belege aus dem Egerland mit Endstellung des finiten Verbs im abhdngigen
Nebensatz listet Schiepek (1899) auf, z. B. auf den Seiten 40, 44, 46 und 49.
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11.2.4 Serialisierungen bei komplexen Pradikaten mit Modalverben

Modalverben dienen dazu, mit lexikalischen Mitteln Aspekte von Modalitdt aus-
zudriicken. Sie finden daher auch Integration in bereits komplex aufgebaute
Pradikate und zeigen z. B. in Aussagehauptsitzen und eingeleiteten Nebensidtzen
ein unterschiedliches Stellungsverhalten. Modalverben kénnen in Varietiten,
abweichend von der Standardsprache, einerseits bei Verbklammerbildung mit
Auxiliarverben, also bei dreigliedrigen Pradikaten, in den linken Klammerteil
integriert werden (z.B. PH-MR du heitst solln deis ned song ,du hittest sollen das
nicht sagen‘) oder Teil der rechten Klammer sein. In manchen bairischen Varieti-
ten kann es beim Vorkommen im rechten Teil der Klammer an erster Stelle stehen
(z.B. PH-TB dei hoda wdélln hélfn ,denen hat er wollen helfen), was ebenfalls vom
standardsprachlichen Typus abweicht.”® Auch bei den deutschbéhmischen Va-
rietdten in Neuseeland und den USA ist das Modalverb in komplexen Pradikaten
mit Auxiliar entweder in den linken Klammerteil integriert oder Erstglied der
rechten Klammer, wie die folgenden Beleglisten zeigen.

Neuseeland/Puhoi:

PH-TB dei hoda wélln hélfn ,denen hat er wollen helfen’

PH-MR as a bou hoda mein furtgei ,als ein Bub hat er miissen fortgehen*
PH-MR du heitst solln deis ned song ,du hittest sollen das nicht sagen*
PH-MR deis hod mein sa ,das hat miissen sein‘

PH-MR hod brauchn niad arbatn ,hat brauchen nicht arbeiten'*

119 Beispiele fiir den von der Standardsprache abweichenden Stellungstyp in den bairischen
Varietiten in Osterreich liefert Patocka (1997) z.B. auf den Seiten 259 und 275. Nach Ausweis
seiner Karte auf Seite 262 ist im Bairischen der Stellungstyp er hat miissen arbeiten vor allem im
siidlichen und 6stlichen Teil Osterreichs verbreitet. Dieses Serialisierungsmuster dominiert im
Ubrigen den geschlossenen deutschen Sprachraum auf der Substandardebene (siehe hierzu
Patocka 1997, 265). Eller (2006, 134) betrachtet das Vorkommen dieses Musters in ihrem Unter-
suchungsgebiet im Bohmerwald als Folge des sprachlichen Einflusses der Donaumonarchie. Der
Stellungstyp wdre dann {iiber eine ostdsterreichisch-wienerisch gepréagte Verkehrssprache in die
deutschbdhmischen Basisdialekte eingesickert. Neben dieser Annahme einer Superstrateinwir-
kung ist jedoch auch autochthoner Erhalt eines dlteren Stellungstyps moglich. Fiir die deutschen
Varietdten im Egerland ist der Stellungstyp Finitum — Modalverb — Infinitiv ebenfalls belegt. Siehe
hierzu Schiepek (1899, 154) und Schiepek (1908, 506). Zur Stellung des Modalverbs in komplexen
Pridikaten des Aussagehauptsatzes im Standarddeutschen siehe die Ubersicht in Eroms (2000,
136). Zu den Verhiltnissen in Niederbayern siehe Eroms (2005, 155) und Eroms/Réder/Spann-
bauer-Pollmann (2006, 233 ff.).

120 brauchen wird hier zu den Modalverben gezdhlt. Im Bairischen gilt dies verstarkt, da
brauchen den Infinitv ohne zu anschlie8t. Eroms (2000, 149) sieht brauchen in der Standard-
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USA/Ellis:

EL-AF hani meissn kei zaidln ,habe ich miissen Kiihe zeideln (= ,melken®)*
EL-RF han kinna den mensch ned gfinna ,habe kénnen den Mensch nicht finden*
EL-RF gestan hoda kinna ned fuatgeh ,gestern hat er konnen nicht fortgehen*
EL-RF des hets solin des ned frong ,ihr hittet sollen das nicht fragen*

EL-AF er hodn willn ned hom das er sollt ge ,er hat ihn wollen nicht haben, dass er
soll gehen’

EL-AFeh des hod miassn a so sa ,das hat miissen ein so sein‘

EL-AFeh ea hod miassn ned oarwatn ,er hat miissen nicht arbeiten*

EL-AFeh ea hod deafa ned weggageh ,er hat diirfen nicht weggehen*

EL-AFeh du hesd soln des ned song ,du hittest sollen das nicht sagen’

EL-AFeh da junga bua hod miassn ge ,der junge Bub hat miissen gehen’
EL-AFeh ea heds kinna doa ,er hitte es konnen tun‘

USA/New Ulm:

NU-VH dann hoda mein fuatgei ,dann hat er miissen fortgehen*

NU-RK dea houd diam niad weggei ,der hat diirfen nicht weggehen*
NU-RK du heisd soln deis niad song ,du héttest sollen das nicht sagen’
NU-VH dea hod weln niad gei loua ,der hat wollen nicht gehen lassen’
NU-VH es hod mein sua sa ,es hat miissen so sein*

NU-VH i ho mein gesdn ,ich habe miissen gestern’

NU-VH dea hod brauchn niad schafn ,der hat brauchen nicht schaffen’
NU-VH des heisd soln niad song ,das hittest sollen nicht sagen*

NU-VH des hobi kinna niad oazeing ,das habe ich konnen nicht anziehen*

Alle drei Listen zu den deutschbéhmischen Minderheitensprachen im englisch-
sprachigen Kontaktraum belegen das oben beschriebene Serialisierungsmuster
der Modalverbstellung in Kombination mit einem Auxiliar im Aussagehauptsatz.
Ein kontaktsprachlicher Einfluss des Englischen kann hier nicht festgestellt wer-
den. Diese These bestdtigt zudem auch das haufig belegte Vorkommen dieses
Stellungstyps in zahlreichen rezenten wie auch historischen Varietdten des Bairi-
schen.

sprache als Teil einer Klasse, ,,die den Modalverben nahesteht [...]“. Nach der Duden-Grammatik
(2016, 570) ist brauchen ,,seiner Verwendung nach den Modalverben zuzurechnen.“
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11.3 Zusammenfassende Beobachtungen zur Morphologie und
Syntax

In Morphologie und Syntax sind die deutschbéhmischen Varietdten im englisch-
sprachigen Raum als kaum durch die Kontaktsprache beeinflusst zu bewerten.
Die Verteilung der Infinitivendungen entspricht den Verhéltnissen in den binnen-
bairischen Subvarietdten, d.h. die jeweils beobachtbare morpho-phonologische
Variation in Abhangigkeit von der lautlichen Umgebung ist rezent erhalten. Auch
die Personalformen der Verben im Indikativ Prdsens Aktiv weisen uneinge-
schrankt die bairischen Formen auf. Die Pluralformen der nordmittelbairischen
Varietdt von Ellis stimmen sogar komplett mit der heute vor allem in Nieder-
bayern verbreiteten Dreigliedrigkeit {iberein.

Im Prinzip das Gleiche kann fiir die Partizipien festgehalten werden, die bei
den allermeisten Belegen den binnenbairischen Varianten entsprechen. Abwei-
chungen zeigen sich idiolektal z.B. beim Partizip II von bringen, flechten, reiten,
saufen, spinnen. Hier diirften individuelle Unsicherheiten bei den Sprecherinnen
und Sprechern vorliegen, deren Ursachen sowohl in der sehr seltenen Verwen-
dung der Varietdt als auch in der Sprachenkontaktsituation zu suchen sind.

In Bezug auf sprachliche Konservativitat weisen die untersuchten Varietdten
stellenweise eine geringere Ndhe zum Protosystem auf als einige Binnenvarieta-
ten. So wird in komplexen Pradikaten mit Modalverben auf eine Bildung mit Part.
1I verzichtet (z.B. Das habe ich konnen nicht anziehen anstelle von Das habe ich
nicht anziehen gekonnt). Dies ist dagegen in konservativen Regionen des Bairi-
schen in Europa durchaus belegt bzw. bis heute greifbar. Deutlich konservativ
sind die deutschbohmischen Varietdten jedoch mit Blick auf den Erhalt des
grammatischen Wechsels bei frieren und verlieren.

Beim Tempussystem weisen die Siedlungen mit Ausnahme von wenigen Bele-
gen fiir sein kompletten Schwund des Prateritums auf. Auch das Plusquamperfekt
fehlt gdnzlich und wird nicht durch das sogenannte Doppelperfekt ersetzt, das fiir
den Binnenraum seit langem belegt ist. Das dominierende Erzdhltempus fiir Ver-
gangenes stellt das Perfekt dar. Diese Dominanz wurde mit ziemlicher Sicherheit
bereits aus den Herkunftsgebieten mitgebracht. Die Varietdten stellen sich hier
deutlich gegen die Kontaktsprache, ein Einsickern von Préteritalformen z.B. auf-
grund von Lehnbildung oder Entlehnung konnte nicht beobachtet werden. Auch
hier zeigen sich die Varietdten in ihren jeweiligen morphologischen Systemen
erstaunlich stabil und kontaktsprachlich kaum beeinflusst. Was in den Siedlungen
fehlt, ist die aus dem Binnenraum bekannte Bildung von werden + Partizip Prasens
als Ausdrucksmoglichkeit fiir Ereignisse der unmittelbaren Zukunft.

Im Bereich des Modus ist beim Konjunktiv sowohl synthetische als auch
periphrastische Bildung belegbar. Wahrend in Puhoi und New Ulm starke und
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schwache Bildungsweise beim Konjunktiv II nicht miteinander vermischt werden,
taucht dies in Ellis durchaus auf. Die letztgenannte Siedlung zeigt somit schon
den Weg auf, den das moderne Binnenbairische inzwischen bei vielen starken
Verben im Konjunktiv II beschreitet.

Sehr stabil ist zudem die Pradikatserialisierung im Haupt- und Nebensatz.
Klammerfdhige Pradikate im Aussagehauptsatz zeigen hdufig vollstandige Dis-
tanzstellung. Es sind jedoch auch Ausklammerungen von Satzgliedern belegbar.

Im eingeleiteten Nebensatz gilt meist Rechtsverschiebung des Finitums (End-
oder Spitstellung) und die Modalverbstellung in komplexen Préddikaten ent-
spricht einem in deutschen Varietidten verbreiteten Muster. Eine Anndherung an
die Serialisierungsregeln der Kontaktsprache ist bei einigen Belegen nicht aus-
zuschlieflen. Eine im Kontrast zu den Stellungsmustern des Standarddeutschen
groflere Variabilitat ist bei diesen deutschbohmischen Varietdten festzustellen.
Dies kann durch die konzeptionelle und mediale Miindlichkeit erkldrt werden
und ist zudem mit Blick auf die Protostufen des Deutschen sprachgeschichtlich
herleitbar. Die Varietidten von Puhoi, Ellis und New Ulm sind - trotz ihrer
inzwischen sehr kleinen Anzahl an Sprecherinnen und Sprechern - in ihren
morphologischen und syntaktischen Regelsystemen intakt.

Diese Beobachtungen zur Morphologie und Syntax decken sich mit den
Erkenntnissen von Niitzel (2009), der Ahnliches fiir eine ostfrinkische Siedlung
in Indiana beschreibt. Auch seine meist dlteren Gewadhrspersonen weisen trotz
des anderthalb Jahrhunderte wahrenden Einflusses des Englischen auf mehrere
Sprechergenerationen eine bemerkenswerte Stabilitdt in ihren dialektalen Struk-
turen auf. Niitzel (2009, 154) merkt hierzu an:

This study offers a detailed comparative empirical base with which to examine a phenome-
non in which our field has had little experience: language death without the semi-speaker.
In most cases, linguists dealing with dying languages without semi-speakers have found
themselves working with the last remaining speakers of that language. Those languages
were for the most part the victim of a radical death, in which most speakers were extermina-
ted more or less at once. [...] HEF [= Haysville East Franconian] reminds the linguist that
change is not the only characteristic of interest to the field. Indeed, it is the conservatism of
HEF that is striking, not the changes.

Wenn auch in den deutschbéhmischen Siedlungen in Neuseeland und in den
USA durchaus Halbsprecher anzutreffen sind, so verfiigen andere iiber eine
bemerkenswerte Sprachkompetenz und iiber eine sehr komplexe Struktur in ihrer
Varietit.”® Welche Formen des Sprachverlusts oder Sprachtods fiir die Siedlun-
gen zu konstatieren sind, wird in Abschnitt 15 thematisiert.

121 Siehe hierzu genauer Wildfeuer (2016b).
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11.4 Lexik

Bei der Darstellung der Lexik der deutschb6hmischen Minderheitensprachen sind
vor allem zwei Gruppen von Lexemen interessant. Zur ersten Gruppe gehoren die
sogenannten ,bairischen Kennworter (vgl. Kranzmayer 1960), die aufgrund ihrer
mehr oder weniger alleinigen Existenz im Bairischen diesen Sprachraum von
anderen deutschen Varietdten abheben. In Bezug auf die deutschbéhmischen
Siedlungen ist zu analysieren, welche der bairischen Kennworter jeweils vertreten
sind und ob das Vorhandensein oder Fehlen einzelner Worter Schlussfolgerungen
zu den Herkunftsregionen zulassen. Zur Bestimmung bairischer Kennworter wird
die von Zehetner (1985, 57) prisentierte Liste herangezogen. Zur zweiten interes-
santen Gruppe von Wortern gehoren in das jeweilige System integrierte Lehnwor-
ter aus den Kontaktsprachen. Dabei spielen die regionalen Varianten des Engli-
schen die bedeutendste Rolle. Aufgrund des Jahrhunderte andauernden Kontakts
zwischen zahlreichen Varianten des Deutschen mit dem Englischen in Amerika
lassen sich in den rezenten deutschen Siedlungen in den USA zahlreiche eng-
lische Lehnworter feststellen, die in vielen Gegenden Giiltigkeit haben. In diesem
Zusammenhang stellt Salmons (1986, 164) zu seinem Untersuchungsgebiet in
Dubois County fest:

One can talk, to some extent, of a set of American German features, widely found across the
country. In the lexicon, for example, Dubois County speakers have borrowed many of the
same words as other nineteenth-century German immigrants, often with the same morpho-

logy:
die Car, -s ,car’
die Fenz, -en Lfence’
fixen (fixte, gefixt) ,to repair*
gleichen (gleichte, gegleicht) ,to like (someone)*

In conversational marking, the modal particles (doch, mal, etc.) of German have lost ground,
occasionally being replaced by similar English items, e.g., you know and well as hesitation
words.

Salmons’ Beobachtungen gelten auch fiir die hier im Fokus stehenden deutsch-
béhmischen Siedlungen in den USA, z.T. auch fiir Puhoi in Neuseeland. Da diese
Entlehnungsprozesse Teil eines weiteren Kapitels (siehe hierzu Kapitel 13) sind,
wird im Folgenden nur der Bereich der Lexik analysiert, der als autochthon
bairisch bzw. deutsch zu betrachten ist.
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11.4.1 Zu einer Klassifikation der sogenannten bairischen Kennwérter

In den folgenden, nach den Siedlungen getrennten Listen werden die durch die
Fragebucherhebungen ermittelten Kennworter prasentiert und das Vorkommen
oder Nichtvorkommen einzelner Lexeme anschlief3end einer Analyse unterzogen.
Als Orientierung, welche Kennwdérter das Bairische aufweist, werden Zehetner
(1985) und Kranzmayer (1960) herangezogen. Jedoch erfahren deren Auflistungen
eine Erweiterung. Eine Abgrenzung, was zur Gruppe der Kennworter zu zdahlen
ist, gestaltet sich schwierig bzw. fallweise unmoglich, da rezente Kennworter
dieser Dialektgruppe nicht zwangsldufig bereits zur Zeit der Auswanderung in
den entsprechenden Gebieten vorhanden gewesen sein miissen. Dies gilt be-
sonders fiir Varietdten an der Peripherie, wo z.B. das als bairisches Kennwort
kategorisierte Pfinztag durchaus fehlen kann.'** Generell scheint dieser Wochen-
tagsname starker unter Verdrangungsdruck zu stehen als das ebenfalls {iber das
Gotische in das Bairische gelangte Ergetag/Ertag. Dies bestétigt auch eine kleine
Umfrage vom Mai 2012 unter Studentinnen und Studenten mit bairischer Erst-
sprache im Rahmen eines Seminars an der Universitidt Regensburg. Die Bezeich-
nung Ertag ist nach Auskunft der SeminarteilnehmerInnen noch weiter verbreitet
als Pfinztag.

Dariiber hinaus ist nicht ausgeschlossen, dass als bairische Kennworter klassi-
fizierte Lexeme nicht auch in anderen deutschen Varietédten verbreitet sind oder
zumindest verbreitet waren. Exemplarisch ist hier das Pronomen enk (2. Person
Plural im Dativ und Akkusativ) zu erwdhnen, das zwar als bairisches Kennwort
bezeichnet wird, im rheinischen ink jedoch eine etymologische Entsprechung auf-
weist (vgl. Kénig 2001, 156-157 und Zehetner 1985, 57). Bairisches enk stellt somit
streng gesehen nur eine Kennlautung dar. Auch auf das Kennwort Dult ,Volksfest
ist hier hinzuweisen, das zumindest friither nicht nur auf das Bairische beschrankt
war (vgl. Kluge 2011, 221). Ahnlich problematisch in ihrer Klassifizierung erweisen
sich aft/after ,dann, danach‘, aper ,schneefrei‘, Fasching, Maut und Scher ,Maul-
wurf*. Soist after z. B. in anderen Regionen als achter belegt (vgl. zudem auch engl.
after) (Kluge 2011, 20), aper, Fasching und Maut haben sich rezent {iber das Bairi-
sche hinaus ausgebreitet (letzteres v.a. in Komposita wie z.B. Autobahnmaut,
LKW-Maut), Scher ist auch in Teilen des Alemannischen verbreitet (z. T. als Scher-
maus). Im Prinzip weisen diese Klassifikationsprobleme auf eine generelle
Schwierigkeit der Varietdtenforschung hin, ndmlich, dass scharfe Grenzziehungen
zwischen einzelnen Lekten praktisch unmoglich sind und entsprechende Darstel-

122 So konnte eine auf Pfinztag basierende Lautung in Puhoi nicht erhoben werden, die Aus-
wanderer brachten stattdessen den Donnerstag mit nach Ubersee.
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lungen immer mit einer gewissen Unscharfe auskommen miissen. Dies gilt natiir-
lich nicht nur fiir regionale, sondern im Besonderen auch fiir idiolektale, soziolek-
tale und stilistische Varietdten und Register. Im Folgenden wird eine eher weite
Grenze zur Klassifikation von Kennwortern gezogen. Es finden Lexeme Beachtung,
die aus binnensprachlicher Sicht tendenziell vor allem im Bairischen verbreitet
sind, ohne ihnen eine véllige Exklusivitdt innerhalb dieser Dialektgruppe zuweisen
zu wollen oder zu kénnen. Auch auffillige Kennlautungen (z.B. das schon oben
angesprochene enk) werden hier integriert.

In den folgenden Auflistungen erfolgt nach der Angabe der konkreten idio-
lektalen Reprdsentation in eckigen Klammern ein darauf basierender Lemmaan-
satz. Bei Bedarf wird dieser durch eine Bedeutungsangabe, die auf der rezenten
Standardsprache basiert, ergdanzt. Eventuell nétige Angaben zur Semantik oder
Etymologie finden sich im Anschluss an die Bedeutungsangabe.

11.4.2 Zur autochthonen Lexik in Puhoi (Neuseeland)

PH-OL [afa] neben [ofa] und [a«fa] after, dann, danach: Das als bair. Kennwort
geltende, im Binnenraum jedoch in die konservativen Rédnder verdrangte
after kommt bei den Gewadhrspersonen aus Puhoi haufig vor.

PH-TB [bint], PH-OL [bini] Bienel, Biene: Das in Teilen des Bair. verbreitete
Impe, Imme (zu mhd. imbe, impe) als Bezeichnung fiir die Biene fehlt in
Puhoi, wie auch sonst im nordlichen Nordbair., wo ebenfalls Bienel gilt (vgl.
Braun 1981, 48).

PH-MR [brgisla] Brosel

PH-TB [oruml] Brummel, Hummel: Die Bedeutung Hummel ist fiir dieses Lexem
gebietsweise im Binnenraum belegt. Das WBO gibt fiir Brummer als Bedeutun-
gen Fliege und Hummel an, im Pfdlzischen Woérterbuch finden sich unter dem
Stichwort Brummel die Angaben brummendes Insekt, Hummel, Hornisse.'>

PH-OL [oumi] Bummel, Zuchtstier

PH-MR [grisghin] Christkind

PH-TB [dua§da] Donnerstag: Statt des bair. Kennworts Pfinztag gilt in der nord-
bair. Varietdt von Puhoi eine auf Donnerstag basierende Form. Die Siedlung
stimmt damit mit Teilen des mittleren und mit dem nordlichen Nordbair.
iiberein, wo ebenfalls das bair. Kennwort fehlt (vgl. Renn/K6nig 2006, 104).

PH-MR [eng] enk, euch, PH-MR [enga] enker, euer: Die auf alten Dualformen
basierenden und als bair. Kennlautungen geltenden Pronomen enk und enker

123 WBO, Band III, Sp. 1164; Pfilzisches Worterbuch (1965-1968, Sp. 1284).
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haben sich in Puhoi (wie auch sonst in weiten Teilen des Bair.) als Pluralfor-
men erhalten.

PH-TB [1iado] Ergetag, Dienstag: Das im Gegensatz zu Pfinztag ,Donnerstag’ sich
weiter nach Norden ausdehnende, bair. Kennwort Ergetag existiert auch in
Puhoi. Dies ist insofern bemerkenswert, als das nicht bair. Dienstag sich in
den allergrofiten Teilen des historischen Egerlands durchgesetzt hat (vgl.
Braun 1984, 289).

PH-MR [diads], PH-TB [diads] ef, ihr (2. Pers. P1.): Diese als Kennlautung fiir das
nordliche und 6stliche Nordbair. zu bezeichnende Form des Personalpro-
nomens basiert, wie auch sonstiges bair. ef$, auf dem ehemaligen Dual. Zur
genauen Entstehung der auf zweimaliger falscher Abtrennung fufienden
nordbair. Form siehe Renn/Konig (2006, 87).

PH-OL [vait] feint, fein (im Sinne von ,aber‘, ,jedoch®): Die im Bair. weit ver-
breitete Partikel fein, die zahlreiche semantische Funktionen annehmen
kann, z.B. als Fokus-, Steigerungs- oder Modalpartikel (vgl. z.B. Braun 1981,
130-131), ist auch in der nordbair. Siedlung in Neuseeland greifbar.

PH-MR [verd'n] (sugg.) fernt, fern, vorjdhrig, voriges Jahr: Nach Auskunft der
Gewihrsperson ist die Bezeichnung fernt'** (zu mhd. vern(e)) fiir vorjdhrig
veraltet. Die Varietdt verhidlt sich somit analog zum Binnenraum, wo das
Wort ebenfalls meist bereits verschwunden ist oder zumindest als veraltet
gilt.

PH-TB [vet$n] Fetzen, Tuch: Das Wort Fetzen dient in Puhoi (wie auch sonst
hé&ufig im Bair.) als Bezeichnung fiir ein Stiick Tuch. Eine pejorative Konnota-
tion ist in Puhoi fiir Fetzen nicht erkennbar.

PH-TB [v1oks] Flachs: Fiir Puhoi gilt die standardnahe Entsprechung von Flachs.
Alteres Floas o. . ist nicht greifbar. Ebenso fehlt Haar ,Flachs‘ (mhd. har),
das z.B. im Mittelbair. noch gebrduchlich ist. Nach Braun (1984, 240) ist im
Egerldndischen Haar ,Flachs ebenfalls ausgestorben.

PH-MR und PH-OL [vraidhov] Freithof, Friedhof: In der Varietdt lebt die &ltere,
auf mhd. vrithof ,eingefriedetes Grundstiick® (Kluge 2011, 318)'® basierende
Form fort, wie sie auch fiir konservative Gebiete des Binnenbair. gilt.

PH-MR [vrgilin] Friihling: Fiir Puhoi gilt als Bezeichnung fiir die Jahreszeit nur
eine dem standardsprachlichen Friihling nahestehende Variante. Formen von
Auswidrts und Friihjahr tauchen nicht auf.

PH-MR [gs11in] Geschlinge, Darm: Die Bezeichnung Geschlinge fiir Darm kénnte
eine falsche Ubertragung oder schlichtweg eine Erweiterung der urspriing-

124 Mit epithetischem t.
125 Zur Etymologie siehe zudem Renn/Konig (2006, 123).
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lichen, u.a. fiir das Egerland belegten Bedeutung ,(tierische) Eingeweide
auBer Darm und Magen‘ (Braun 1981, 206) darstellen. Nach Kluge (2011, 353)
gilt Geschlinge fiir ,Lunge, Herz und Gurgel des Schlachtiers‘ und basiert auf
einer Nebenform von Schlund.

PH-MR [guanda] Gewander, Kleider, Kleidung, Wiische: Die Bezeichnung Gewan-
der fiir verschiedene Kleidungsstiicke ist auch im Binnenbair. weit verbreitet.

PH-TB [godmuta] Gotmutter, Taufpatin: Die in Puhoi giiltige Bezeichnung setzt
entweder ahd. gota ,Patin‘ fort, das in der Varietdt in Form eines Komposi-
tums mit standardnaher monophthongischer Lautung beim Zweitglied belegt
ist. Wahrscheinlicher erscheint jedoch eine teilweise Lehniibersetzung von
engl. godmother ,Patin‘. Darauf deutet die Lautung des Vokals im Erstglied
(offenes 0) und das Vorkommen als Kompositum hin, dariiber hinaus ist fiir
das Nordbair. eigentlich von auf ahd. tota basierenden Formen auszugehen,
die rezent im Binnennordbair. als Dood oder Duad belegt sind (vgl. Renn/
Ko6nig 2006, 116—117 und Braun 1997, 687).

PH-TB [godvoda)] Gotvater, Taufpate: Analog zu Gotmutter (s. 0.) erscheint auch
hier die Erklarung auf Basis von engl. godfather ,Taufpate‘ am wahrschein-
lichsten. Die Annahme wird ebenfalls durch die offene Aussprache des
Vokals, das Vorkommen in Form eines Kompositums und durch das Fehlen
des Worts im Nordbair. gestiitzt.

PH-TB [grip'mas], PH-MR [gr i p'me §] Grdbnis, Begrdbnis, Leichenfeier: Die bereits
mhd. als grebnus auftauchende Form ist fiir das Bair. sowohl bei Schmeller
(1872/1877) als auch bei Schiepek (1899, 252 und 292) belegt.

PH-TB [horan] Hader, Tuch: Das Wort erscheint in Puhoi, wie auch sonst im Bair.,
mit auslautendem n, das aus den obliquen Kasus in den Nominativ einge-
drungen ist. Zugrunde liegt ahd. hadara, mhd. hader ,Lappen‘ (Kluge 2011,
383).

PH-MR [h&1] (sugg.) hdl, eisglatt: Das im Bair. ehemals weit verbreitete, rezent
jedoch deutlich zuriickgedrangte Wort hdl ist in Puhoi nur mehr als Erinne-
rungsform bekannt. Dies kann ein Beleg dafiir sein, dass bereits zur Zeit der
Ansiedlung das Wort in Konkurrenz zu glatt stand.'*®

PH-TB [hiag] (Neutr.) (gutes) Honig, Honig: Zu dieser Form findet sich in Braun
(1984, 257) eine binnensprachliche Entsprechung, die seiner Auskunft nach
allerdings veraltet ist.

PH-MR [ghet § 1] Kdtzin, weibliche Katze: Anstelle von im Bair. verbreiteten Kdite-
rin (Ableitung von Kater) als Bezeichnung fiir die weibliche Katze tritt in
Puhoi die Ableitung zu Katze auf.

126 Nach Braun (1984, 231) ist hdl im Egerlandischen verbreitet.
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PH-MR [gnobi] Knofel, Knoblauch: Im Bair. gilt vor allem die bereits mhd. als
knoflach belegte Form mit inlautendem Frikativ.

PH-TB [ghuxn] Kuchen, Kiiche: In Puhoi kommt, wie auch sonst in Teilen des
Nordbairischen, Kuchen (mhd. kuche) vor, anstelle von im Bair. weit ver-
breitetem Kuchel.

PH-TB [linkadatin] Linkerdatsch, Linkshdnder: Das wohl, bezogen auf das
rezente Binnenbair., als ehemaliges, da grof¥flichig ausgestorbenes Kenn-
wort zu bezeichnende tenk (mhd. tenk, denk ,links) ist in Puhoi nicht be-
kannt.'” Dies gilt auch fiir die im Bair. gebietsweise noch linger erhaltenen
Ableitungen wie Tenker oder Tenkischer als Bezeichnung fiir den Linkshan-
der.

PH-TB [moila] Mddel, Maidlein, Mddchen (Pl.): Der Ausdruck ist nordbair., im
Mittelbair. dominieren Formen, die auf Dirn oder auf Mensch (in konservati-
ven Randgebieten) basieren.

PH-TB [oovasi] Ohrwéschel, Ohr

PH-MR [vit3ava(d)l] Pfitscherpferdlein, Schaukelpferd: Nach Braun (1990, 459)
gilt in seinem nordbair. UG fiir Pfitschapfaal die Bedeutung ,Flitzpfeil‘. In
Puhoi wird damit das Schaukelpferd bezeichnet.?®

PH-TB [s&d] sched, blof, nur: Der im Bair. gebietsweise vorhandenen Partikel
sched liegt mhd. sléht mit der Bedeutung einfach, gerade, schlicht zugrunde.

PH-MR [slebaixd™n] schlebduchen, schwer atmen, keuchen: Nach Schmeller
(1872/1877) stellt sich das Wort zu schleghauchen und gibt als Erkldrung an:
»heftig athmen, so dafy der Bauch schlegelt, zuckt“ (Schmeller 1872/1877,
Band II, Sp. 518). Kollmer (1988, 257) belegt dieses Lexem fiir die Dialekte des
Bayerischen Waldes.

PH-TB [smet'n] Schmetten, Rahm: Das eigentlich im Ostmitteldeutschen behei-
matete Wort entstammt tschech. smetana (Kluge 2011, 815). In den deutsch-
bohmischen Minderheitensprachen ist es weit verbreitet, es kommt auch in
den dortigen mittelbair. Varietdten vor. Neben einer direkten Entlehnung aus
dem Tschech. ist auch Ubernahme aus einer standardnahen regionalen Va-
rietdt des Deutschen im Herkunftsgebiet denkbar.

PH-MR [sdodt] Stadel: Das bereits ahd. belegte Wort ist in den oberdeutschen
Varietéten weit verbreitet.'

127 In konservativen Gegenden des Bairischen, wie z.B. dem Bayerischen Wald, ist zumindest
die Ableitung Tenkischer ,Linkshdnder‘ noch in Gebrauch.

128 Auch Schmeller (1872/1877, Band I, Sp. 445) nennt die in Puhoi vorkommende begriffliche
Dimension nicht.

129 Zur Verbreitung im Nordbair. sieche Braun (1993, 620).
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PH-TB [dontsabea] Tanzbdr, Spielzeugkreisel: Die Bezeichnung ist auch im Bin-
nenbair. verbreitet. Braun (1997, 642) erklirt sie durch Ubertrag von Tanzhdir
in der urspriinglichen Bedeutung.

PH-OL [draim] treiben, fahren: Diese Bezeichnung fiir standardsprachl. fahren ist
auch in anderen deutschbohmischen Siedlungen verbreitet, so z.B. in den
deutschbéhmischen Dérfern Transkarpatiens.>® Ein Anschluss an engl. to
drive (trotz etymologischer Verwandtschaft) ist daher unwahrscheinlich. Eher
ist von einer Bedeutungsiibertragung (z.B. von das Vieh antreiben zu einen
Gegenstand antreiben = fahren) auszugehen.

PH-TB [dsamsdara] Tschamsterer, Briutigam: In Puhoi gilt die Bezeichzung nur
im engeren Sinne, d.h. fiir Brdutigam, nicht fiir Liebhaber, Hausfreund o. a.
Zehetner (2014, 352) gibt zur Etymologie zwei Erkldrungen an: Entweder liegt
jidd. Schamef3 ,Synagogendiener‘ zugrunde oder es handelt sich um eine
Weiterentwicklung aus gehorsamster (Diener).

PH-MR [tGna] unsere (Katze), PH-OL [tGna] unsere (Schwester): Das Possessivpro-
nomen weist den fiir grofie Teile des nordlichen Nordbair. raumbildenden
Schwund des inlautenden Frikativs auf (vgl. hierzu Giitter 1971, Karte 33 und
Braun 1997, 718).

PH-TB [ve§vlekla] Wdscheflecken, Wischeklammern: Die Bezeichnung konnte
darauf basieren, dass Wascheklammern haufig aus einem einfachen Stiick
Holz bestehen. Schmeller (1872/1877, Sp. 786) gibt u.a. ,Stiick Holz‘ als
Bedeutung fiir Fleck an. In Braun (1981) ist das Wort nicht mit dieser Bedeu-
tung belegt.

Bei den Aufnahmen wurden die drei Gewahrspersonen zudem nach den Kenn-
wortern Pfait ,Hemd*, Auswdirts ,Friihling‘ und Pfinztag ,Donnerstag’ befragt.”™
Die Bezeichnungen waren bei den Informanten jedoch unbekannt.

11.4.3 Zur autochthonen Lexik in Ellis (Kansas)
EL-RF [oft], EL-AFeh [ofd] aft, dann, danach: Wie auch in anderen deutschboh-

mischen Siedlungen kommt das bair. Kennwort bei den Gewdhrspersonen
aus der Gegend von Ellis hdufig vor.

130 Eigene Beobachtung wahrend eines Forschungsaufenthalts in Transkarpatien im Jahr 2005.
131 Nach Kubitschek (1926, 63) ist nordlich der Schwarzkoppe im Béhmerwald wie auch im
Egerldndischen Pfait und Auswidrts nicht verbreitet. Das bairische Kennwort Pfinztag wird im
Egerland ersetzt durch auf Donnerstag basierende Formen. Siehe hierzu Kubitschek (1926, 64f.).
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EL-AF [nadi], EL-AFeh [nadi] neben [groosmtada] Ahnel, Ahne, GrofSimutter: Die
auf Ahnel basierenden Bezeichnungen gelten im binnenbair. Raum heute als
veraltet. In den deutschbéhmischen Siedlungen sind sie jedoch noch relativ
fest verankert, wenn auch bereits hier jiingeres Grofimutter auftaucht.'>* Der
anlautende Nasal stellt eine proklitische Reduktionsform des Artikels oder
Artikelworts dar (vgl. Renn/K6nig 2006, 115).

EL-AF [n3idi], EL-AFeh [na(d)}}] neben [groosvada]'® Ahnel, Ahn, GroSvater: Es
gelten im Prinzip die zu Ahnel gemachten Anmerkungen (s.o.).

EL-AFeh [oarsenkln] Arschschenkel, Arschbacken, EL-RF [oarswanin] Arsch-
wdngel, Arschbacken: Die Bezeichnung fiir standardsprachl. Arschbacken
weist in den Siedlungen eine gewisse Bandbreite auf, indem sowohl Arsch-
schenkel als auch Arschwdingel verwendet wird. Bei Schmeller (1872/1877) und
Kollmer (1988) sind diese Komposita nicht belegt, Kollmer (1988, 218) ver-
zeichnet jedoch eine auf Arschwade basierende Lautung mit der Bedeutung
,Hinterseite des Oberschenkels‘. Die Bezeichnungen aus Ellis konnten daher
Neubildungen darstellen.

EL-RF [av1asn] auflusen, zuhoren: Die Bezeichnung ist auch im rezenten Binnen-
bair. weit verbreitet.

EL-RF [aosbaim] ausspeien, erbrechen

EL-AF [basi] Base, Tante: In der Bedeutung Tante wohl vor allem im Oberdeut-
schen und Oberséichsischen verbreitet (Kluge 1999, 83), heute jedoch binnen-
sprachlich veraltet.

EL-AF [b&ana] Berner, Zuchteber

EL-AF [bi] Biene: Die urspriingliche Bezeichnung fiir Biene (mhd. bin(e)) blieb in
den deutschbohmischen Siedlungen erhalten. Neueres Imp ,Biene‘, auf mhd.
imbe, imp ,Schwarm, Bienenschwarm® basierend, erreichte das Deutschbéh-
mische im Auswanderungsgebiet gerade nicht mehr. Im daran angrenzenden
Bayerischen Wald und teilweise auch im Bohmerwald gilt dagegen neueres
Imp.134

EL-AFeh [bink] Binkel, Beule: Nach Zehetner (2014, 71) gehort Binkel wohl zu
Biindel und ist im Bair. weit verbreitet.

EL-AF [brgisi], EL-AFeh [bresln] (Pl.) Brdsel, Brosam

EL-AFeh [ortma] brummen, klagen: Die Bedeutung von brummen ,klagen‘ in Ellis
entspricht der von standardsprachl. brummeln.

132 Kluge (2011, 22) geht davon aus, dass die dlteren Bezeichnungen fiir Grofmutter und Grof3-
vater bereits seit 1400 zuriickweichen.

133 Die Bezeichnungen Grofsvater und Grofimutter wurden von der Gewdhrsperson an erster
Stelle genannt, erst anschlieiend folgten die #lteren Bezeichnungen Ahnel und Ahnlein.

134 Zur Verbreitung von Imp im Béhmerwald siehe Kubitschek (1926, 49).
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EL-AF [grisbam] Christbaum

EL-AF [grisghindi], EL-AFeh [grisdghTnd] Christkind

EL-AF [dambvi] Ddmpfl, angemachter Sauerteig

EL-AF [dada)], EL-NL [data] Datta, Vater: Die Bezeichnung kénnte eine Koseform
darstellen (vgl. Renn/K&nig 2006, 117). Nach Schmeller (1872/1877, Bd. I, Sp.
631) entstammt das Wort der Kindersprache. Im rezenten Binnenbair. ist die
Bezeichnung in der urspriinglichen Bedeutung ,Vater‘ meist verschwunden,
sie lebt jedoch in der Formen wie Tattl, Tatt ,tatteriger Mann‘ fort.">

EL-AF [d&s], EL-AFeh [d&s] des, ihr (2. Pers. PL.): Die ehemalige Dualform (,ihr
beide‘) des Personalpronomens hat in Ellis wie auch sonst im Bair. nur noch
Pluralbedeutung. Der anlautende Plosiv entstammt falscher Abtrennung des
Flexivs der 2. Pers. PI. in Inversionsstellung.

EL-AF [d1arn] Dirn, Magd

EL-RF [dodsn] Dotsch, Reiberdatschi, fladenartiger Kuchen: Das bair. Kennwort
kommt in Ellis in der nicht umgelauteten Form vor, wie sie im Binnenbair.
heute z. B. noch im Nordbair. existiert.

EL-RF [ebl1], EL-AFeh [gble] eblig, neblig: Der Schwund des anlautenden Nasals
diirfte durch falsche Abtrennung eines agglutinierten Artikels entstanden
sein.

EL-RF [en], EL-AFeh [en] enk, euch, EL-AFeh [ena] enker, euer: Die ehemaligen
Dualformen sind in Ellis mit Pluralbedeutung erhalten geblieben. Modernes
binnenbair. aich ,euch’ist in der Siedlung unbekannt.

EL-AF [ent] ent, driiben: Das Lokaladverb setzt mhd. énent fort.

EL-AF [irda], EL-AFeh [1ar ta] Ergetag, Dienstag

EL-RF [eps], EL-AFeh [eps] eppes, etwas: Das Indefinitpronomen setzt lautgesetz-
lich mhd. éteswaz fort.

EL-AFeh [epan] etwer, jemand: Das Indefinitpronomen geht auf mhd. éteswer
zuriick.

EL-RF [voam], EL-AFeh [voom] Feim, Schaum: Das im Binnenbair. veraltete Lexem
wird in Ellis eventuell gestiitzt durch engl. foam.

EL-AF [v1akS§] Flachs (anstelle von Har): In Ellis gilt standardnahe Entsprechung
von Flachs. Die Aussprache mit offenem Vokal kénnte Einfluss des Familien-
namen Flax/Flachs darstellen. Das im Mittelbair. verbreitete Haar ,Flachs
(mhd. har) ist in der Siedlung unbekannt.*®

135 Bereits Schmeller (1872/1877, Band I, Sp. 631) bemerkt hierzu: ,Oefter bezeichnet dieser
Ausdruck, und zwar mehr spottend als scherzend, einen kindischen alten Mann.“
136 Zur Verbreitung von Flachs und Haar ,Flachs‘ im Bchmerwald siehe Kubitschek (1926, 49).
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EL-AF [vraidhov(d)] Freithof, Friedhof: In der Varietit lebt die #ltere, auf mhd.
vrithof ,eingefriedetes Grundstiick® (Kluge 2011, 318) basierende Form fort,
wie sie auch noch fiir konservative Gebiete des Binnenbair. gilt.

EL-RF [gagatfa] Gagetzer, Stotterer: Ableitung zu lautmalenden Verben wie
gagetzen, gigetzen, gugetzen (zu ahd. gackezzen).

EL-RF [gigat §n] gigatzen, stottern: Lautmalende Bildung.

EL-AFeh [geibe rUom] Gelbe Riiben, Karotten

EL-NL [gsiarvet§n], EL-AFeh [gsiarvet§n] Geschirrfetzen, Geschirrtuch: Das
Grundwort Fetzen hat in Ellis keine pejorative Konnotation und ist synony-
misch zu Tuch zu sehen.””

EL-AFeh [gsdanas] Gestandenes, Sulz: Das Lexem ist im Archiv des Bayerischen
Worterbuchs (Bayerische Akademie der Wissenschaften) fiir das Egerland als
Gstandns mit einer identischen Bedeutung belegt.”*® Auch in Braun (1984,
210) ist das Wort und die entsprechende Bedeutung verzeichnet.

EL-RF [glati] glattig, glatt: Mit Ableitungssuffix, eventuell aufgrund idiolektaler
Unsicherheit und in Analogie zu Bildungen wie eisig, neblig usw. Der im
Binnenbair. bis heute vorhandene Ausdruck hdl ,glatt, eisglatt* ist in Ellis nicht
bekannt.

EL-RF [go§n], EL-AFeh [go§n] Gosche, Mund: In Ellis, wie auch sonst im Bair.,
nicht zwingend mit pejorativer Konnotation.

EL-AF [groosdata] Grofdatta: siehe oben (bei Datta)

EL-NL [grut §ka] Grutzker, kleine Kinder: Die Bezeichnung ist in dhnlicher Form
auch im Bayerischen Wald verbreitet. Dort werden mit Grutzen ebenfalls
kleine Kinder bezeichnet. Die Worter konnten auf mhd. grutzer ,Hamster’
zurlickgehen. Diese These findet Unterstiitzung bei Schmeller (1872/1877,
Sp. 1018), wo die Bezeichnung Gritsch (umgelautete Form zu Grutsch ,Hams-
ter) als Spottname fiir eine kleine Person verzeichnet wird.

EL-AF [hak§n] Hdchsen, Haxen, FiifSe

EL-AFeh [h&mad] Hemd

EL-AF [haireS§i], EL-AFeh [haire§1] Heurdsslein, Heuschrecke: Die Bezeichnun-
gen fiir standardsprachliches Heuschrecke weisen regional eine deutliche
Vielfalt auf (z.B. Heuschnecke, Heuhupfer, Heuhiipfer, Heuschneider). Die
Bildung mit Ross als Grundwort findet mit Heupferdchen eine Parallele in
anderen Varietdaten des Deutschen.

137 Eine nicht abwertende Bedeutung scheint frither weit verbreitet gewesen zu sein. Siehe
hierzu Kluge (1999, 261).
138 Auskunft von Prof. Dr. Anthony Rowley am 24.01.12.
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EL-AFeh [hiardsn| hirzen, heilen: Die Etymologie der Bezeichnung ist bisher
ungeklart.

EL-AF [ghent] kende, ziinde (Imp.): Das Verb kenden stellt nach Zehetner (2014,
209) ein bair. Kennwort und germ. Reliktwort dar und ist verwandt z.B. mit
engl. to kindle.

EL-AFeh [ghinsbog] Kinnbacken, Kinn (mask.): In Ellis gilt fiir den Ausdruck, wie
auch sonst im Bair., maskulines Genus.

EL-NL [g'novi], EL-AFeh [g'nov1ad] Knofel, Knoblauch: Im Bair. gilt vor allem die
bereits in fritheren Stufen des Deutschen belegte Form mit Frikativ.

EL-AFeh [ghood], EL-RF [ghood] (sugg.) Kot, loses Erdreich: In Ellis, wie auch
sonst im Bair., nur mit der Bedeutung loses Erdreich, Gartenerde, nicht im
Sinne von Dung, Ausscheidung.

EL-AFeh [ghux1], EL-NL [ghuxt] Kuchel, Kiiche

EL-AFeh [gtkoartds], EL-RF [gukarut §] Kukuruz, Mais: Die aus dem Serbischen
entlehnte Bezeichnung fiir den Mais diirfte iiber die Osterreichisch gepragte
Verkehrssprache in das Deutschbohmische eingedrungen sein (vgl. Kluge
2011, 547).

EL-AF [gukarut §vreS§ao] Kukuruzfresser, Maulwurf: Diese eigentiimliche, eventu-
ell idiolektale Bildung diirfte der SchlieBung einer lexikalischen Liicke die-
nen.

EL-AFeh [ghut’n]/[braodghut™n] Kutte/Brautkutte, Kleid/Brautkleid, EL-AFeh
[ghutal] Kuttlein, Kleidchen: In Ellis weist das Grundwort keine Bedeutungs-
verschlechterung auf. Im Binnenraum gilt bei Kutte dagegen meist eine
pejorative Konnotation.

EL-AF [1aixt] Leiche, Beerdigung: Auch im Binnenbairischen neben Gremess als
Bezeichnung fiir Beerdigung weit verbreitet.

EL-AFeh [1a(d)In] Ludeln, Nudeln: Den Ausdruck Ludel anstelle von Nudel ver-
merkt auch Schmeller (1872/1877, Band I, Sp. 1445). Nach Braun (1990, 378)
stellt Ludel eine Nebenform zu Nudel dar.

EL-AF [1udiwolga] Ludelwalker, Nudelwalker, Nudelholz: Ableitung zu mhd.
walken.

EL-AF [mo3idd], EL-AFeh [mo1(d)}] Mddel, Maidlein, Mddchen: Der Ausdruck stellt
nordbair. Einfluss dar, im Mittelbair. dominieren Formen, die auf Dirn oder
auf Mensch (in konservativen Gebieten) basieren. Der nordmittelbair. Misch-
charakter der Varietit bestitigt sich somit auch in der Lexik."*®

EL-AF [maivoidala] Meifalterlein (?), Schmetterling: Als Bezeichnung fiir den
Schmetterling ist nach Schmeller (1872/1877, Band I, Sp. 683-684, 716) Feifal-

139 Siehe hierzu auch Kubitschek (1926, 47).
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ter (mit den Varianten Beifalter, Weifalter usw., aus mhd. vivalter) verbreitet.
Der Ersatz des Anlauts bei der Variante aus Ellis kann nicht erklart werden,
eventuell handelt es sich um eine idiolektale Unsicherheit. Allerdings merkt
hierzu auch Kluge (2011, 275) an, dass das Vorderglied aus mhd. vivalter
verschiedenartig umgestaltet wurde. Vielleicht liegt der lautlichen Besonder-
heit ein Meinfalter zugrunde, das ehemals im Herkunftsgebiet verbreitet
gewesen sein konnte.

EL-AFeh [moar], EL-RF [moor] Mark, Gehirn: Die Bedeutungsverengung/-verschie-
bung von ,Mark‘ zu ,Gehirn‘ ist nach Kluge (2011, 602) innerhalb der indoger-
manischen Sprachgruppe einzelsprachlich verbreitet.

EL-RF [smens] das Mensch, das Mddchen: Neben nordbair. Maidlein taucht in Ellis
bei einer Gewahrsperson auch mittelbair. das Mensch als Bezeichnung fiir
Mddchen auf.

EL-AFeh [miisdrZi§4] (unsicher) Milchstridufel, Léwenzahn: Das Kompositum
setzt sich zusammen aus dem Grundwort Strédufel ,Blume(n)‘ und dem Be-
stimmungswort Milch, was auf den milchigen Inhalt der Planze hinweist. Im
Binnenbair. sind #dhnliche Bildungen (Milchdistel, Milchscheckl) verbreitet
(vgl. Zehetner 2014, 246).

EL-AFeh [santi] Orndl, Horn: Der Beleg weist Ausfall des Anlauts auf.

EL-RF [bgidsnigl] Pelznickel, Krampus: Die Beschreibung, die die Gewdhrsper-
son dazu gibt, entspricht dem, was in Altbayern vor allem mit dem Wort
Krampus benannt wird. Die Bezeichnung Pelznickel (zusammen mit anderen
Komposita mit Pelz als Bestimmungswort) ist nach Renn/Koénig (2006, 118—
119) stellenweise in Bayern belegt und geht entweder auf Pelz (als Kleidungs-
stlick) oder auf pelzen ,Pelz ausklopfen‘ zuriick. Allerdings begleitete nach
Auskunft von RF der Pelznickel (im Unterschied zum Krampus in Bayern)
nicht den Nikolaus, sondern das Christkind. Das Pfdlzische Worterbuch
(1965-1968, Bd. I, Sp. 693) gibt hierzu an, dass der Pelznickel eine ,ver-
mummte Gestalt der Zeit vom 5. bis 24. Dezember* ist. Dariiber hinaus findet
sich in diesem Worterbuch (1965-1968, Bd. I, Sp. 694) folgende Erlduterung:

In den Tagen nach dem 6.12. trdgt er als dienender Begleiter des Christkindes den Gaben-
sack. Wahrend das Christkind sich gegeniiber den Kindern freundlich zeigt, schiichtert sie
der P. durch Poltern und Drohen ein.

Diese in deutschen Siedlungen in den USA beobachtbare Eigentiimlichkeit besta-
tigt auch Weigel (2004, 72-73), indem er hierzu anmerkt:

After the Christ-Kind had departed the Belznicklos arrived. Children could hear the clanging
of a chain as he approached the house. He stormed into the room and created a lot of
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excitement. He was dressed in such a way as to strike fear in the hearts of the children.
Usually he wore a sheepskin coat, had a beard, and wore a chain around his belt. In one
hand he had a whip, and in the other he carried a sack. All of his actions were designed to
create fear in the older boys. Often times he was accompanied by an escort, who would ask
the father or mother to identify the son, or sons, who had been disobedient. The guilty one
would then have to come forward, and without too much ceremony, the Belznicklos would
give him a few licks with the whip. [...] The sack he carried in his hand was eyed by the boys
with great distrust. Sometimes the Belznicklos threatened to put one of the boys in the sack
and take him along.

Diese Bedeutungskomponente (der Pelznickel als Begleiter des Christkinds) konn-
te durch Vermittlung der in der Gegend von Ellis ansdssigen Wolgadeutschen, die
ihren sprachlichen Ursprung zum Teil in den pfilzischen Dialekten haben, in das
Deutschbéhmische eingedrungen sein.

EL-AFeh [bvoidlad] der Pfaitler: Die Bezeichnung stellt einen Ubernamen fiir
einen Onkel der Gewadhrsperson dar, der zu Lebzeiten gern im Nachthemd
herumlief.}*° Der Ausdruck Pfait ,Hemd* ist dagegen in Ellis unbekannt.

EL-AF [pf insda], EL-AFeh [bvinsda] Pfinztag, Donnerstag

EL-AFeh [ros] Ross, Pferd

EL-AF [saf1] Schdifflein, Wanne

EL-RF [s&d], EL-AFeh [s&d] sched, blof, nur: Der im Bair. gebietsweise vorhande-
nen Partikel sched liegt mhd. sléht mit der Bedeutung einfach, gerade, schlicht
zugrunde.

EL-AF [smet™n] Schmetten, Rahm: s. o. Puhoi (11.4.2)

EL-AFeh [stno] Schunken, Schinken: Die in den deutschbohmischen Varietiten
verbreitete Variante mit inlautendem u (so z.B. auch in New Ulm und in
Transkarpatien) belegt bereits Schmeller (1872/1877, Band II, Sp. 433).

EL-AF [s50sda], EL-AFeh [stasda] Schuster: Das Nebeneinander des Ausdrucks
mit nord- und mittelbair. Vokalismus bestdtigt erneut den ausgeprigten
Mischcharakter der Varietdt bzw. deutlich unterschiedliche Idiolektalitét.

EL-AF [sdol], EL-AFeh [sdo1] Stadel: s. o. Puhoi (11.4.2)

EL-RF [sdad], EL-AFeh [sdad] stdte, still

EL-AF [sdinggheat §] Stinkkatze, Stinktier: Das im Ansiedlungsgebiet neu gebilde-
te Kompositum resultiert aus einer gewissen Ahnlichkeit zwischen Hauskatze

140 Schmeller (1872/1877, Band I, Sp. 444) verzeichnet unter Pfaitler den Hemdmacher und den
Héndler mit Hemden. Das Verb pfaiteln mit der Bedeutung ,im Nachthemd/Schlafanzug herum-
gehen‘ ist rezent noch lokal im Bayerischen Wald verbreitet (eigene Beobachtung). Eventuell
handelt es sich um Pfaitler in der Varietdt von Ellis um eine Ableitung des Verbs pfaiteln, das in
Ellis jedoch nicht belegt ist. Die heutige Bedeutung des Substantivs legt diese Annahme nahe.
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und Stinktier. Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass nicht einfach
die engl. Bezeichnung skunk tibernommen wurde.

EL-RF [sdrai 1], EL-AFeh [sdr71 § 1] Strdufel, (Zier-)Blumen

EL-AF [sdrixan] Strichen, Kuhzitzen: Der Ausdruck ist mit dieser Bedeutung auch
bei Kollmer (1988, 277) und Schmeller (1872/1877, Band II, Sp. 808) belegt.

EL-AF [dok"a], EL-AFeh [dok"a] Tocke, Puppe: Der Lemmaansatz mit anlauten-
dem t basiert auf mhd. tocke. Aufgrund des urspriinglich grofien Verbrei-
tungsgebiets stellt Tocke kein originir bair. Kennwort dar.***

EL-AF [d&d] Tote, Pate: Bereits im Ahd. als toto belegt. Nach Renn/Konig (2006,
117) basieren die mit t-/d- anlautenden Formen auf kindersprachlichen For-
men des Typs got-. Im Binnenbair. erscheint der Ausdruck im Nordbair. und
in der nordlichen Hilfte des Mittelbair. Vor allem siidlich der Isar und im
Unteren Bayerischen Wald gilt dagegen Fortsetzung des Typs got-. Gegen-
wadrtig weichen beide Formen aber stark vor standardsprachl. Pate zuriick.
Die Differenzierung nach Genus ist dabei nicht iiberall verbreitet. Die auch in
Ellis geltende umgelautete mannliche Form geht wohl auf Koseformen mit
auslautendem -i zuriick (vgl. Renn/K6nig 2006, 117).14

EL-AF [don] Tote, Patin: Im Ahd. als tota belegt. Ansonsten gelten die zu Tote
gemachten Anmerkungen (s.o.).

EL-AF [druxda] Truchter, Trichter: Der Beleg weist einen auffilligen Vokalismus
auf, der so weder bei Braun (1981 und 1997), Kollmer (1988), Schmeller (1872/
1877) noch bei Zehetner (2014) belegt ist.

EL-AFeh [@muoark'n], EL-NL [amurk'n] Umurke, Gurke: Die mit Vokal anlautende
Form entstammt wohl der Gsterr. gepriagten Verkehrssprache (Kluge 2011,
380).

EL-AF [uarnidd] Urdhnel, Urgrofivater: Zur weiteren Etymologie siehe die Anmer-
kungen zu Ahnel.

EL-AF [uarnadd]| Urdhnlein, UrgrofSimutter: Zur weiteren Etymologie siehe die
Anmerkungen zu Ahnlein.

EL-AFeh [vortuds1d)] verrutselt, verknittert: Die Herkunft des Lexems ist unklar.

EL-AFeh [vo1ga] Walker, Nudelwalker: Ableitung zu mhd. walken.

EL-RF [wadsn] Watsche, Ohrfeige und EL-RF [haawadsn] herwatschen, ohrfeigen:
Entweder basierend auf mhd. érewetzelin oder lautmalerisch (Kluge 2011,
973). Der Ausdruck ist urspriinglich hauptsédchlich auf das Bair. beschrankt,
erscheint rezent jedoch im deutschen Sprachraum expansiv.

141 Nach Kluge (2011, 208) auch niederdeutsch, altnordisch, altsdchsich und altenglisch. Nach
Renn/Ko6nig (2006, 133) war Tocke einst in ganz Siiddeutschland verbreitet.
142 Zur Verbreitung im B6hmerwald siehe Kubitschek (1926, 49).
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EL-RF [windsduom] Windsturm, Tornado: Bei Schmeller (1872/1877) nicht belegtes
Kompositum. Es wird davon ausgegangen, dass der Ausdruck eine Neubil-
dung im Ansiedlungsgebiet darstellt. Interessant ist, wie auch bei Stinkkatze
(s. 0.), dass nicht einfach die engl. Bezeichnung iibernommen wurde.

EL-AF [ds&ga] Zeger, Tragekorb: Nach Zehetner (1985, 57) gehort das Wort zu den
bair. Kennwortern. Im Binnenraum ist es heute nur mehr wenig verbreitet.
EL-AF [dsaidin], EL-AFeh [dsailn] zeideln, Kiihe melken: Ableitung von mhd.
zidelaere, zidler ,Imker, Bienenziichter‘. Urspriinglich wohl mit der Bedeutung
,Honig ernten‘, die dann auf den Vorgang des Melkens iibertragen wurde (vgl.
Kluge 2011, 1004 und Zehetner 2014, 388).'43

EL-AF [dsuxd] Zucht, Zuchtsau

Bei den Aufnahmen wurden die Gewadhrspersonen zudem nach den Kennwortern
tenk ,links‘, Tenkischer ,Linkshander‘, hdl ,eisglatt‘, Pfait ,Hemd‘, GeifSel ,Peit-
sche‘, Haar ,Flachs‘ und Imp ,Biene‘ abgefragt. Die Bezeichnungen waren den
Informanten nicht bekannt.

11.4.4 Zur autochthonen Lexik in New Ulm (Minnesota)

NU-RK [ova] aft, dann, danach: Wie auch in anderen deutschbéhmischen Sied-
lungen ist das bairische Kennwort in New Ulm belegt.

NU-EH [baonsa] neben [ghodara] Baunser, Kater: Die erste Form stellt eventuell
eine Bezeichnung dar, die auf einen Personennamen zuriickgeht. Dies ist in
Teilen des Nordbair. nicht uniiblich.}** Ob dem Ausdruck ein Bens/Benz (aus
Berthold oder Bernhard) zugrunde liegt (wie tatsdchlich in Teilen des Nord-
bair. der Kater bezeichnet wird) (vgl. Renn/Konig 2006, 197), kann nicht
umfassend gekldrt werden, der Vokalismus bereitet bei dieser Analyse zu-
mindest Schwierigkeiten. Eine andere Erkldrung bietet der heute noch im
Binnenbair. verbreitete Ausdruck Paunzl ,dicker Mensch® (vgl. Schmeller
1872/1877, Band I, Sp. 394). Da ménnliche Katzen hiufig kraftiger erscheinen
als die weiblichen, ist dieses Benennungsmotiv nicht unlogisch. Bei der in

143 Im Bohmerwald ist die Bezeichnung zeideln im siidlicheren Teil nicht bekannt. Die Siid-
ostgrenze der Verbreitung reicht bis kurz vor Winterberg/Vimperk. Siehe hierzu Kubitschek (1926,
49).

144 Vgl. Renn/Ko6nig (2006, 197) und Braun (1984, 268 (Stichwort Hoinz)). Die Bezeichnung (als
Baunze, Paunz(e)) ist auch im BWB, Band I, Sp. 1513f., und im WBQ, Band II, Sp. 688, belegt.
Beide Worterbiicher kénnen hierzu keine klare Etymologie angeben. Das Bedeutungsspektrum
ist zudem im BWB auf ,Katze‘, im WBO auf ,kleine, dicke Tiere‘ ausgedehnt.
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New Ulm ebenfalls hiufigen Bezeichnung [ghodara] liegt ahd. kataro/mhd.
kater zugrunde, mit gedoppelter Endung -erer.

NU-EH [bini] Bienlein, Biene: Die urspriingliche Bezeichnung fiir Biene (mhd.
bin(e)) blieb in New Ulm, wie auch sonst in den deutschb6hmischen Sied-
lungen, erhalten.

NU-VH [bleimi] Blumen, Zierblumen: Entgegen anderen deutschbéhmischen
Siedlungen werden Zierblumen nicht als StrdufSel bezeichnet.'#

NU-EH [bton] Boden, Dachboden

NU-RK [bresi] Brdsel, Brosam

NU-VH [btg}] Buckel, Riicken: Wie gebietsweise im Binnenbair. stellt Buckel den
neutralen Ausdruck fiir ,Riicken‘ dar, nicht im Sinne von ,gekriimmter Rii-
cken’.

NU-EH [grisghindi] Christkind

NU-VH [dpnasdox] Donnerstag neben [bvinsda] Pfinztag:'“® Das bair. Kennwort
ist in Teilen des Nordbair. nicht oder nicht mehr verbreitet (vgl. Renn/K6nig
2006, 104). Gebietsweise fehlt es daher auch basisdialektal. Die deutschbéh-
mischen Siedler in und um New Ulm kamen aus unterschiedlichen Gegenden
Westbdhmens und z.T. aus Ostbayern; es ist daher davon auszugehen, dass
beide Ausdriicke (Donnerstag und Pfinztag) in die neue Heimat mitgebracht
wurden, wo sie bis heute parallel existieren.

NU-EH [d6ds] Dotsch, Reiberdatschi, fladenartiger Kuchen: Das bair. Kennwort
kommt auch in New Ulm in der nicht umgelauteten Form vor (vgl. hierzu
auch die entsprechende Form in Ellis).

NU-VH [03ixghat§] Eichkatze, Eichhornchen: Der Ausdruck existiert hier in nicht
diminuierter Form.

NU-EH [enk] enk, euch, NU-RK [enga] enker, euer: Die ehemaligen Dualformen
sind auch in New Ulm mit Pluralbedeutung erhalten geblieben. Modernes
binnenbair. aich ,euch’ ist in der Siedlung unbekannt.

NU-BS [iata], NU-VH [iata] Ergetag, Dienstag: Im Gegensatz zu Pfinztag, das in
Konkurrenz zu Donnerstag steht, ist Ergetag im Deutschbohmischen New
Ulms die einzig mogliche Bezeichnung fiir den Dienstag.

NU-RK [diat§] eB, ihr (2. Pers. P1.): Die nordbair. Kennform basiert auf dem bair.
ef3, einer ehemaligen Dualform. Zur Verbreitung und Etymologie siehe die
entsprechenden Anmerkungen bei Puhoi (11.4.2).

NU-BS [vasin] Fasching

145 Strdufel als Bezeichnung fiir Zierblumen ist z. B. in den deutschbéhmischen Siedlungen in
Transkarpatien weit verbreitet (eigene Beobachtung im Jahr 2005).
146 Von der Gewahrsperson wurde Donnerstag als erste, Pfinztag als zweite Variante genannt.
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NU-EH [v1ak§] Flachs: Wie in Puhoi (11.4.2) gilt auch in New Ulm die standard-
nahe Form. Ebenso fehlt Haar ,Flachs‘.

NU-VH [v1ek] Flecklein, Wischeklammer: Parallel zu Puhoi (s. 0. unter Wésche-
flecken in 11.4.2) kommt in New Ulm Flecklein als Ausdruck fiir die Wasche-
klammer vor. Zur moglichen Etymologie siehe ebenfalls Puhoi (11.4.2).

NU-BS [vraihov], NU-EH [vraihtav] Freithof, Friedhof: Zur Etymologie s.o.
Puhoi (11.4.2).

NU-RK [g51x] Galle

NU-EH [gaol] Gaul, Pferd: Das aktuell vor allem im Mitteldeutschen verbreitete
Gaul ist auch im Bair. greifbar, wenn auch inzwischen haufig durch Ross
ersetzt. In der Varietdt von New Ulm gilt tendenziell noch die &ltere ober-
deutsche Semantik ,stattliches Pferd‘. Eine Bedeutungsverschlechterung, wie
sie rezent die deutsche Umgangssprache kennt, trat nicht ein.

NU-EH [geiwe room] Gelbe Riiben, Karotten

NU-RK [gsiohodan] Geschirrhader, Geschirrtuch: Zugrunde liegt ahd. hadara,
mhd. hader ,Lappen‘ (Kluge 2011, 383). Siehe weitere Anmerkungen an der
entsprechenden Stelle bei Puhoi (11.4.2).

NU-VH [gwanta] Gewander, Kleidung: Siehe hierzu das Lemma unter Puhoi
(11.4.2).

NU-RK [go§n] neben [mai] Gosche, Maul, Mund: Wie bei der Varietit von Ellis
(11.4.3) auch in New Ulm mit eher neutraler Konnotation.

NU-VH [grosma] Grofmama, Grofimutter: Die dlteren, im Bair. auf Ahne usw.
basierenden Bezeichnungen sind in New Ulm unbekannt. Vgl. hierzu die
Anmerkungen bei Ellis (11.4.3).

NU-RK [grosvoada], NU-VH [grosvata] GrofSvater: Auch bei Grofivater ist, analog
zu Grofmutter, eine auf Ahn basierende Form in New Ulm unbekannt.

NU-VH [guak'n] Gurke

NU-BS [huipa] (unsicher) neben [hiiibo] Heitbeeren, Heidelbeeren: Basierend auf
mhd. heitber. Fiir nordbair. Varietdten ist eigentlich von Schwarzbeere aus-
zugehen,'” allerdings kam ein Siedleranteil in New Ulm aus dem nordmittel-
bair. Dialektraum. Dies diirfte die Ursache fiir die Verbreitung der vor allem
westmittelbair. Form sein.

NU-RK [haidek§], NU-VH [haidek§i] Heudechse, Eidechse: Der Ursprung des
anlautenden Konsonantismus ist unklar. Damit basiert auch der Lemmaan-
satz Heudechse auf einer nicht konkret zu verifizierenden Annahme. Weder
Schmeller (1872/1877), Kollmer (1988) noch Braun (1981) kennen eine Ent-

147 Siehe hierzu Renn/Konig (2006, 240) und Braun (1993, 377).
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sprechung. Vermutet wird von mir ein Anschluss an die Bezeichnungen fiir
andere, ebenfalls bodenlebende Tierarten (siehe hierzu z. B. Heuschnecken).

NU-RK [haisnek'n], NU-VH [haisnek'n] Heuschnecken, Heuschrecken: Wie be-
reits oben zu Ellis angemerkt, weisen die Bezeichnungen fiir standardsprachl.
Heuschrecke regional eine deutliche Vielfalt auf (z. B. Heuhupfer, Heuhiipfer,
Heuschneider). Den Ausdruck Heuschneck verzeichnet auch Schmeller (1872/
1877, Band I, Sp. 1029).

NU-EH [hoia] Holler, Holunder: Die Varianten auf Holler sind nicht nur auf den
oberdeutschen Raum beschriankt, sondern auch im Mitteldeutschen ver-
ankert (vgl. Kbnig 2001, 212).

NU-EH [grambts] Krampus, Knecht Ruprecht

NU-RK [grtod], NU-VH [graod’n] Krote, Krote: Fiir die gegenwirtige Lautung
liegt eine nicht umgelautete Form zugrunde, wie sie auch mhd. verbreitet
war. Umgelautetes Krdte ist im Bair. nicht autochthon.!*® Im Binnenbair. sind
zudem andere Ausdriicke verbreitet (z. B. Protz, Breitling).

NU-EH [ghtxn] Kuche, Kiiche: s. o. Puhoi (11.4.2)

NU-VH [1gvm] laufen, gehen (!): In New Ulm mit der Bedeutung von ,gehen’, was
fiir das Bair. mit dieser Semantik als untypisch zu betrachten ist.

NU-BS [1aix], NU-VH [1a1x] Leich, Beerdigung: Auch im Binnenbairischen neben
Gremess als Bezeichnung fiir Beerdigung weit verbreitet.

NU-EH [moidi] Mddel, Maidlein, Mddchen: Der Ausdruck ist im Nordbair. weit
verbreitet. Im Mittelbair. dominieren Formen, die auf Dirn oder auf Mensch
(in konservativen Randgebieten) basieren.

NU-EH [moad], NU-VH [maxd] Magd: Die erste Variante stellt eine Weiterentwick-
lung einer auf mhd. maget basierenden Kontraktion (meit) dar. Fiir die zweite
Form ist mhd. magt die Basis.

NU-EH [maixad sait’n] die meichet/verkehrte Seite: Nach Schmeller (1872/1877,
Band I, Sp. 1561) ist der Ausdruck meichet ,verkehrt‘ vor allem in der Ober-
pfalz verbreitet.

NU-VH [madxbit§a] Milchbitsche, Milchkanne: Diesem Kompositum liegt wohl
bair. Bitsche zugrunde, das neben Bierkrug vor allem blecherne Kanne bedeu-
tet (Zehetner 2014, 72). Nach Auskunft des WBO (Band III, Sp. 1527 f.) stellt die
Bezeichnung ein romanisches Lehnwort dar.

NU-BS [mixa], NU-VH [mTxo] Mittwoch: Das Wort basiert auf mhd. mittiche.

NU-VH [nikalaos] Nikolaus: In New Ulm wird die standardnahe Form des Aus-
drucks verwendet. Verkiirzung zu Nik(o)lo, Niggl, wie sie fiir Teile des Bin-
nenbair. vorherrschen, kommen nicht vor. Die Varietdt findet somit An-

148 Nach Kluge (2011, 544) ist Kréte eine Bildung von Luther.
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schluss an Teile des Nordbair., das ebenfalls die Vollform bewahrte (vgl.
Renn/K6nig 2006, 118).

NU-EH [cowa§+] Ohrwéschel, Ohr

NU-BS [bvinsda] neben [donasdog] Pfinztag, Donnerstag, neben Donnerstag:
Siehe obige Anmerkungen zu Donnerstag.

NU-VH [r&na] rennen, laufen

NU-VH [s&fn] schaffen, arbeiten: Im Vergleich zu den Binnendialekten gilt in New
Ulm &lteres schaffen, wie es heute noch im Siidwesten des deutschen Sprach-
gebiets verbreitet ist."*” Im Binnenbair. tritt schaffen mit der Bedeutung ,an-
schaffen, befehlen‘ auf.

NU-EH [sayndox], NU-VH [savndox] Schaffentag, Arbeitstag: Ableitung zu schaf-
fen.

NU-VH [smetalin] Schmetterling: Urspriinglich ostmitteldeutsch (Kluge 2011,
815), heute auch im Binnenbair. verbreitet.

NU-RK [s00omaxa] neben [s50sda] Schuhmacher neben Schuster: Im Binnenbair.
tritt vor allem Schuster auf, wahrend in New Ulm beide Ausdriicke neben-
einander existieren. Schuhmacher kann in der Siedlung aus anderen deut-
schen Varietiten entlehnt worden sein, es ist aber auch eine Lehniiberset-
zung von engl. shoemaker denkbar.

NU-EH [srajno] Schreiner: Im Binnenbair. Bayerns gilt diese Bezeichnung, wah-
rend Osterreich, wie auch der Norden und Osten des deutschen Sprachraums
Tischler aufweist. Eventuell hat sich in New Ulm die von altbayerischen Sied-
lern mitgebrachte Form durchgesetzt. Braun (1993, 369) geht fiir das Egerland
von einem Zuriickweichen von Tischler gegeniiber dem bayerischen Schreiner
aus.

NU-VH [sunk'n] Schunken, Schinken: Die in den deutschbéhmischen Varietiten
verbreitete Variante mit inlautendem u, so z.B. auch in Kansas und Trans-
karpatien, belegt bereits Schmeller (1872/1877, Band II, Sp. 433).

NU-VH [sbrengroox] Sprengkrug, Giefskanne: Im Bestimmungswort des Komposi-
tums steckt das Verb sprengen, das im Nordbair. auch die Bedeutung ,bewds-
sern‘ hat (siehe Zehetner 2014, 330).

NU-EH [sd54] Stadel: s.o. Puhoi (11.4.2)

NU-RK [sdad] stdite, still

NU-VH [dok™n] (sugg.) Tocke, Puppe: s.o. Ellis (11.4.3)

NU-PK [dood nsup'm] Totensuppe, Leichenschmaus

NU-VH [diag 'nopf] Tiirknopf, Tiirklinke

149 Schmeller (1872/1877, Band II, Sp. 381) bezeichnet schaffen ,arbeiten‘ als schwiabische Form.
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NU-VH [wa§hodon] Waschhader, Spiiltuch: Dem Grundwort liegt ahd. hadara,
mhd. hader ,Lappen‘ zugrunde. Das auslautende n ist im Bair. aus den
obliquen Kasus in den Nominativ iibernommen worden.

NU-RK [waps], NU-VH [weps] Wespe: Neben Wess ist im Bair. vor allem Weps
verbreitet. Die Variante mit d stellt engl. Einfluss dar.

NU-VH [dswivi] Zwiefel, Zwiebel: Im Binnenbair. ist bis heute vor allem die Form
mit inlautendem Frikativ verbreitet, die auf ahd. zwifel basiert.

Bei den Aufnahmen mit den Gewahrspersonen aus New Ulm, Minnesota, wurde
dariiber hinaus nach den Kennwdértern tenk ,links, hdl ,eisglatt‘, Pfait ,Hemd",
Imp ,Biene‘, Mark ,Gehirn‘, Ahne ,Grof3vater‘, Ahnlein ,Grofimutter‘ und kenten
,anzlinden‘ gefragt. Die Bezeichnungen waren bei den Informanten jedoch nicht
bekannt.

11.4.5 Zusammenfassende Beobachtungen zur autochthonen Lexik

Ein Ergebnis der vorausgegangenen Analysen ist, dass nicht alle sogenannten
bairischen Kennwdérter in den Siedlungen belegbar sind. In diesem Zusammen-
hang ist zu bedenken, dass die Ansiedler aus Randgebieten des binnenbair.
Raums stammten, in denen nicht alle Kennworter autochthon gelten oder zur Zeit
der Auswanderung galten. Trotzdem ist die Ansammlung an Kennwortern in den
drei Siedlungen bemerkenswert. Alle weisen die bair. Dualpronomina auf, auch
Ergetag ,Dienstag’, Freithof ,Friedhof* und Stadel ,Scheune‘ sind in den Siedlun-
gen prasent. Ein weiteres klassisches Kennwort — Pfinztag ,Donnerstag‘ —, wel-
ches sogar als Schibboleth fiir das Bairische zu bezeichnen ist, konnte zumindest
in zwei von drei Siedlungen erhoben werden. Betrachtet man die weiteren Belege
und Analysen in den Wortschatzlisten, dann ist die Lexik der deutschb6hmischen
Siedlungen als dominant bairisch zu bewerten.

Dariiber hinaus weist der Wortschatz z.T. sprachliche Kreativitit und
Abgrenzung zur Kontaktsprache auf, was Belege wie Stinkkatze ,Stinktier*, Schuh-
macher,””® Windsturm ,Tornado‘, Kukuruzfresser ,Maulwurf’, Pfitscherpferdlein
,Schaukelpferd‘, Geschlinge ,Darm‘, Brummel ,Hummel‘ beweisen. In friiheren
Phasen der Siedlungen scheint es die Tendenz gegeben zu haben, auf Basis der

150 Da die Sprecherin RK aus New Ulm, Minnesota, das Wort Schuhmacher neben der nord-
bairischen Version Schouster verwendet, wird davon ausgegangen, dass hier eine Lehniiberset-
zung von shoemaker vorliegt und keine Entlehnung aus anderen deutschen Varietdten, bei denen
Schuhmacher die autochthone Form darstellt.
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deutschen Varietaten Worter neu zu bilden anstatt sie aus dem Englischen zu
transferieren.

Vergleicht man den Wortschatz der Siedlungen mit rezenten binnenbair.
Varietdten, dann fallt einerseits die Altertiimlichkeit einzelner Belege auf, wie
folgende Lemmaansitze belegen: aft ,dann‘, Ahne ,Grof3mutter’, Datta ,Vater",
Foam ,Schaum’, Freithof ,Friedhof*, Mark ,Gehirn‘, meichat Seitn ,(die) verkehrte
Seite‘, Tote ,Patin’, treiben ,fahren, schlebduchen ,keuchen’, Zecker ,Tragekorb°.

Andererseits fehlen in den Siedlungen bzw. bei einzelnen Sprecherinnen
und Sprechern aus binnensprachlicher Sicht zu erwartende Wérter wie hdl, das
nur in Puhoi suggeriert werden konnte, Pfait, das bei einer Gewahrsperson aus
Kansas in der Form einer Ableitung greifbar war, tenk und kenten, wobei das
letztgenannte Lexem einmal als Imperativform erhoben werden konnte. Trotz
der Konservativitdt der im Fokus stehenden Varietdten ist somit durchaus ein
Fehlen von autochthon bairischen Wortern zu konstatieren. Dies ist in der
Randlage der Herkunftsgebiete begriindet, die z.T. keinen vollstiandigen An-
schluss an die Lexik des Kernraums erfuhren, und auch in der Heterogenitat der
Auswanderer, die aus unterschiedlichen Ortschaften und aus verschiedenen
Berufsgruppen stammten, sodass nicht zwangsldufig die basisdialektale Form
Giiltigkeit erlangte.



12 Bilingualismus — Allgemeine Anmerkungen zur
Zwei- und Mehrsprachigkeit

Nach der oben durchgefiihrten Darstellung der streng genommen idiolektalen
Besonderheiten der untersuchten deutschbéhmischen Siedlungen darf nicht aus
dem Blick geraten, dass hier ausnahmslos zwei- oder mehrsprachige Spreche-
rinnen und Sprecher befragt wurden. Deutsch-Monolinguale, wie sie heute noch
ganz selten in den europdischen Siedlungen anzutreffen sind (in Tschechien und
eventuell in Ruménien), waren in den Gebieten in Neuseeland und in den USA
bereits ab der ersten in der neuen Heimat geborenen Generation nicht mehr
vorhanden, wenn man von Kindern in einigen Familien absieht, die erst mit der
Einschulung eine signifikante aktive Kompetenz im Englischen erwarben." Meh-
rere Gewahrspersonen aus Ellis, New Ulm und aus der inzwischen als Sprach-
siedlung erloschenen Gegend um das Lost Valley im Staat Washington haben
einstimmig berichtet, dass sie erst mit Eintritt in die Schule das Englische erlern-
ten. Die aufgrund dieser Erinnerungen von Zeitzeugen noch indirekt greifbaren
deutsch-monolingualen Verhdltnisse gehoren jedoch seit mindestens zwei Gene-
rationen der Vergangenheit an. Aktuell befinden sich die Siedlungen in Neusee-
land, Kansas und Minnesota in einem Ubergang zwischen deutsch-englischer
Zweisprachigkeit zu einer erneuten Einsprachigkeit, indem die deutsche Varietat
zunehmend verloren geht oder bereits ging und in der Kommunikation zwischen
den Generationen keine Rolle mehr spielt. Zur genaueren Darstellung der Ver-
haltnisse befasst sich dieses Kapitel mit den Grundlagen des Bi- und Multilin-
gualismus und dessen Auswirkungen auf die sprachlichen Verhéltnisse in den
Siedlungen. Dabei erdffnet sich ein Untersuchungsfeld, das in der Forschung
zunehmend ausdifferenziert dargestellt wird. Exemplarisch kann hier Hinnen-
kamp (2010, 29) angefiihrt werden, der hierzu anmerkt:

In der neueren Forschung zur Sprachwahl stehen Fragen zur interaktiven Funktion der
jeweils verwendeten Sprache bzw. Sprachvarietdt im Vordergrund sowie nach dem Zusam-
menhang von Identitdt und Sprachwahl.

Bevor fiir die im Fokus stehenden Siedlungen die Ausldser und Funktionen der
jeweiligen Sprachwahl analysiert werden, soll einerseits eine allgemeine Aus-
einandersetzung mit der Thematik der Zwei- und Mehrsprachigkeit und der damit

151 Siehe hierzu exemplarisch Kretsch (2009, i) zu den Verhiltnissen in einer deutschbéh-
mischen Familie in Brown County, Minnesota: ,,Paul’s parents communicated with their first
born, Ernest, primarily in the dialect. [...] Ernie had such a difficult time when he started school,
simply because he didn’t know enough English.“

DOI10.1515/9783110552812-012
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verbundenen Begrifflichkeit erfolgen und andererseits Beziige zu den Siedlungen
hergestellt werden.

Weltweit betrachtet stellt Bilingualismus' den Normalfall dar. Schitzungen
gehen davon aus, dass zwischen 60 und 75 Prozent der Weltbevolkerung mehr als
eine Sprache verwenden (siehe z.B. Hinnenkamp 2010, 28). Die Problematik
solcher Zahlenangaben liegen jedoch in verschiedenen definitorischen Unschér-
fen, die sich in folgenden Leitfragen dufiern: Zdhlt das Beherrschen einer Stan-
dardsprache und eines davon deutlich abweichenden Dialekts bereits zur Mehr-
sprachigkeit (Konzept der Inneren Mehrsprachigkeit) oder gilt dies nur fiir das
Beherrschen verschiedener, einem oft langwierigen Vorgang der Standardisie-
rung unterworfener ,Hochsprachen’? Ab wann gilt jemand als mehrsprachig?
Reicht es, in einer zweiten Sprache einen Einkauf tdtigen zu konnen oder im
Restaurant eine Bestellung aufzugeben, um sich als mehrsprachig bezeichnen zu
konnen? Oder gilt man nur als mehrsprachig, wenn man zwei (oder mehr)
Sprachen auf nahezu gleich hohem Niveau beherrscht? Man kann in diesem
Kontext versucht sein, Bloomfields strenger Definition von Mehrsprachigkeit aus
der ersten Hilfte des 20. Jahrhunderts zu folgen, die von einer ,,muttersprach-
liche[n] Beherrschung zweier Sprachen® (Bloomfield 2001, 86) ausgeht. Diese
enge Herangehensweise wird tatsdchlich in der jiingeren Zeit noch vertreten (z. B.
von Rickheit/Sichelschmidt/Strohner 2002). Im Vergleich zu Bloomfield relati-
vierend, aber durchaus noch in seiner Tradition stehend, fiihrt z. B. Roche (2005,
6) aus:

Fiir den Begriff der Mehrsprachigkeit gibt es bekanntlich keine eindeutige Definition,
sondern vielmehr eine Reihe von Verwendungsweisen, die alle méglichen Angaben des
Beherrschungsgrades von Sprachen umfassen und sich hdufig an einer Zeitachse orientie-
ren. Wir sprechen also von ,frither Mehrsprachigkeit, kombinierter Mehrsprachigkeit, pri-
maren Bilingualismus, Semilingualismus, starker und schwacher Sprache“ etc. Es scheint
aber erst dann sinnvoll zu sein, von Zwei- oder Mehrsprachigkeit zu sprechen, wenn ein
Sprecher sich tatsdchlich dhnlich fliissig und problemlos in wesentlichen Bereichen mehre-
rer Sprachen ausdriicken kann.

Diese Aussagen sind mit Blick auf die Verhiltnisse in zahlreichen zwei- oder
mehrsprachigen Siedlungen als deutlich zu starr zu bewerten, gehen sie doch an
der dortigen Sprachwirklichkeit vorbei. Tragfdhiger in Bezug auf die deutsch-
sprachigen Siedlungen ist daher Féldes (2005, 11), der in Anlehnung an Oksaar

152 Unter Bilingualismus wird hier Mehrsprachigkeit unter Einschluss der Zweisprachigkeit
verstanden, d. h. Bilingualismus ist die Fahigkeit zur Verwendung von mindestens zwei verschie-
denen Sprachen.
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(1992, 2001, 2003) und unter dem Eindruck der Verhiltnisse in ungarndeutschen
Siedlungen, Bilingualismus folgendermafien definiert:

[...] Zwei- bzw. Mehrsprachigkeit [ist] die Fihigkeit einer Person [...], zwei oder mehr Sprachen
als Ausdrucks- und Kommunikationsmittel zu verwenden und von einer Sprache in die
andere zu wechseln, wenn die Situation es erfordert.

Verglichen mit den rezenten Sprachverhdltnissen in den deutschbéhmischen
Siedlungen ist Foldes‘ Definition deutlich aussagekraftiger als die von Bloomfield
und seinen Nachfolgern. Viele der im Rahmen der Erhebungen zu den deutsch-
bohmischen Siedlungen befragten Informanten konnten in Abhédngigkeit der
jeweiligen Situation zwischen der deutschen Varietdat und der Kontaktsprache
wechseln, wobei sich zwischen den verschiedenen Siedlungen deutliche Unter-
schiede ergeben. Bei den Befragungen im englischsprachigen Kontaktraum zeig-
ten sich stellenweise und individuell unterschiedliche lexikalische Liicken, die im
Grunde durch zwei verschiedene Verfahren kompensiert wurden, ndmlich entwe-
der durch Codeswitching oder durch Ubernahmen von Elementen aus der Kon-
taktsprache. Die Liicken in der Erstsprache und die interlingualen Strategien,
diese zu schlieflen, gewdhren der Sprachkontaktforschung und der Psycholin-
guistik interessante Einblicke.

Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass die urspriingliche deutsch-
béhmische Erstsprache bei vielen der befragten Gewadhrspersonen sich von der
zentralen Sprache der Primadrfamilie der Kindheit zu einer Rand- und Erinne-
rungssprache in der Sekunddrfamilie des Erwachsenenalters wandelte. Beson-
ders stark kann dies in Ellis, Kansas, und Puhoi, Neuseeland, beobachtet werden,
wo kaum mehr eine Kommunikation in der jeweiligen deutschbéhmischen Varie-
tdt erfolgt. Etwas anders liegen die Verhdltnisse in New Ulm, Minnesota, wo in
einzelnen Familien zwischen den Ehepartnern noch die deutsche Varietdt Ver-
wendung findet.

Die (noch) mehrsprachigen Verhiltnisse in den deutschbéhmischen Sied-
lungen lassen sich zudem nach verschiedenen Dimensionen kategorisieren, die
nach Liidi (1996a, 234) folgende Erscheinungsformen annehmen kénnen:

1. Individuelle Mehrsprachigkeit
2. Territoriale Mehrsprachigkeit

3. Soziale Mehrsprachigkeit

4. Institutionelle Mehrsprachigkeit

In den hier im Fokus stehenden Siedlungen ist nur mehr eine individuelle Mehr-
sprachigkeit vorhanden, indem einzelne Personen in — oft sehr seltenen - Situa-
tionen mehr als eine Sprache verwenden kénnen. Territoriale, soziale und institu-
tionelle Mehrsprachigkeit ist zwar in den untersuchten Lindern (Neuseeland,
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USA) in Bezug auf autochthone und Zuwanderersprachen durchaus Realitiit,
allerdings gilt dies nicht fiir die deutschbéhmischen Varietdten und auch nicht
fiir die deutsche Standardsprache.'*?

Als hdufiger Ausgangspunkt fiir den Wechsel der dominanten Sprache in den
deutschbéhmischen Siedlungen kann, wie bereits erwdhnt, die Einschulung an-
gesehen werden. Dabei verschoben sich die sprachlichen Kompetenzen deutlich
von der deutschbasierten Minderheitensprache zur englischen Varietdt, wobei
kein Aufbau einer balancierten Mehrsprachigkeit im Sinne einer hohen Kom-
petenz in beiden Sprachen erfolgte. Der sukzessive Erwerb resultierte bei allen
Sprecherinnen und Sprechern in einer asymmetrischen Mehrsprachigkeit, indem
das Deutsche nicht tiber den Stand einer miindlich erworbenen, nur fiir die All-
tagskommunikation geeigneten Sprache hinaus ausgebaut wurde. Folgt man der
Klassifikation von Cummins (1979 und 1999), ist in Bezug auf die deutschbasierte
Minderheitensprache der Kompetenzerwerb auf der Stufe der BICS (Basic Inter-
personal Communicative Skills) zum Stillstand gekommen. Dennoch ist in Anleh-
nung an Foldes (2005) und Oksaar (1992, 2001, 2003) von einer Bilingualitit bei
den Gewdhrspersonen auszugehen. Das nahezu Illusorische einer ausgeglichenen
Mehrsprachigkeit im Sinne Bloomfields (1933, 56), der von einer ,native-like
control of two languages“ ausgeht, betont explizit u. a. Wandruszka (1979, 313):

Fiir den Menschen gibt es weder eine vollkommene Beherrschung seiner Sprache noch eine
vollig homogene Sprachgemeinschaft. Es gibt nie und nirgends ein perfektes, homogenes
Monosystem, immer und iiberall nur unvollkommene heterogene Polysysteme. Das Ver-
héltnis des Menschen zu seiner Sprache ist nicht das der vollkommenen Einsprachigkeit,
sondern im Gegenteil das der unvollkommenen Mehrsprachigkeit und der mehrsprachigen
Unvollkommenheit.

In dhnlicher Weise argumentieren auch Cenoz/Hufeisen/Jessner (2003, 2), wenn
sie in ihrer Definition davon ausgehen, dass eine balancierte Form von Mehr-
sprachigkeit als sehr selten zu betrachten ist:

A multilingual individual can be defined as a person who is able to communicate in two or
more languages. [...] Balanced bilingualism is highly infrequent and a balanced level of
proficiency in several languages is not to be expected if we take into account the different
dimensions of communicative competence [...].

Betrachtet man in Verbindung damit die Situation in den untersuchten deutsch-
béhmischen Siedlungen, zeigt sich umso mehr die Unzuldanglichkeit der schon

153 Eine Ausnahme hierzu stellen die deutschen Liturgiesprachen der Amischen und Mennoni-
ten dar.
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weiter oben kritisierten Definition von Bloomfield (1933, 56), die von einem zu
engen Maf3stab eines in der Realitdt kaum zu erreichenden, perfekten Beherr-
schens zweier oder mehrerer Sprachen ausgeht. Es stellt sich in den deutsch-
b6hmischen Siedlungen im englischsprachigen Kontaktraum umgekehrt sogar so
dar, dass die Zweitsprache die Sprache darstellt, in der der Sprecher oder die
Sprecherin kompetenter ist, und die Erstsprache durchgehend als die schwachere
Sprache in Erscheinung tritt. Alle befragten Gewadhrspersonen aus Neuseeland,
Kansas und Minnesota sind zumindest partiell zweisprachig, da sie bestimmte
Themengebiete in einer der beiden Sprachen bestreiten konnen, z.B. in der
deutschbéhmischen Erstsprache bei landwirtschaftlichen und familidren The-
men.” Der in den deutschbéhmischen Siedlungen beobachtbare Bilingualismus
tritt somit differenziert und dynamisch in Erscheinung. Zwei- und Mehrsprachig-
keit ist daher nicht als ein statisches System begreifbar und beschreibbar, son-
dern muss von der jeweiligen Kommunikationssituation aus analysiert werden.
Jessner (2003, 48) schlégt hierzu ein dynamisches Beschreibungsmodell vor:

In a dynamic model of multilingualism (henceforth DMM) we are not concerned with
languages as systems (L1, L2, L3, etc.) but with the language systems (LS;, LS,, LS3, etc.)
forming part of the psycholinguistic system of the multilingual speaker. Based on dynamic
systems theory we wish to characterize language development in multilingual systems as a
non-linear, reversible and complex process where the development of the individual
language systems is dependent on the interaction of the pre-existing systems and those
systems in development.

In diesem Zusammenhang ist auch Franceschini (1998, 62) zu sehen, die ebenfalls
von einer Variabilitdt in der Mehrsprachigkeit ausgeht:

[...] monolingual speakers represent a minority rather than the majority of the world’s
population [...]. As a logical consequence, any linguistic theory should take this flexible,
fluctuating behaviour as its point of departure, claiming variability as its basis.

Ein bedeutender Teil dieser Dynamik und Variabilitdt sind die in den deutsch-
bshmischen Siedlungen hdufig auftretenden kontaktsprachlichen Ubernahmen
und Codeswitching, die im folgenden Kapitel einer ausfiihrlichen Betrachtung
unterzogen werden, und die als Teil einer dynamischen Mehrsprachigkeit zu
sehen sind. Vorab ist in Bezug auf diese transkodischen Markierungen bereits

154 Haugen (1969, 6f.) kommt im Kontext seiner Forschungen zu Minderheitensprachen in
Nordamerika ebenfalls zu einer realititsnahen, auch fiir die Sprecherinnen und Sprecher
deutschb6hmischer Varietiten giiltigen Definition von Mehrsprachigkeit: ,,Bilingualism [...] may
be of all degrees of accomplishment, but it is understood here to begin at the point where the
speaker of one language can produce complete, meaningfull utterances in the other language.*
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festzuhalten, dass Bi- und Multilinguale wohl generell Elemente aus den zur
Verfiigung stehenden Sprachen integrieren, wie auch z.B. auch Miiller-Lancé
(2003, 117) und Wei (2003, 63) feststellen.

An dieser Stelle soll als Exkurs kurz die Verbreitung und Bedeutung von
Zwei- und Mehrsprachigkeit angesprochen werden. Generell kann davon aus-
gegangen werden, dass Einsprachigkeit seltener vorkommt als Bi- und Multilin-
gualismus. Beispielhaft kann hier Hochholzer (2009, 49) zitiert werden:">

Die Bedeutung der Mehrsprachigkeit fiir die moderne Gesellschaft ist kaum hoch genug
einzuschdtzen. Fiir Hunderte Millionen Menschen auf der ganzen Welt ist sie die Normalitat.
Man nimmt an, dass die Hélfte der Weltbevolkerung mehrsprachig ist oder in mehrsprachi-
ger Umgebung lebt.

Wesentlich eindriicklicher hat Aitchison (2001, 248) die weit verbreitete Mehr-
sprachigkeit mit folgender Beobachtung festgehalten:

In Papua New Guinea, which is reputed to have more languages crammed into its small
space than any other part of the world, numerous people are multilingual. When I admitted
that I spoke only English fluently, my informants were puzzled: ,But how do you then talk to
your relatives who live in a different place?*

Die Haufigkeit der Zwei- und Mehrsprachigkeit stellt jedoch nur einen Aspekt dar.
Interessanter erscheinen die damit verbundenen kognitiven und sozialen Vorteile
zu sein, die sich durch eine individuelle und gesellschaftliche Bi- und Multilingua-
litat ergeben konnen. Haufig ist in diesem Zusammenhang zu beobachten, dass
mehrsprachige Personen eine erhhte Sprachaufmerksamkeit aufweisen. Dies fallt
auch bei Sprachaufnahmen mit Bilingualen auf, die, so zumindest die individuelle
Beobachtung, hdufig sprachliche Strukturen schneller erkennen als Monolingua-
le. So legen eigene Erfahrungen, die auf Dutzenden von Sprachaufnahmen in
deutschbohmischen Siedlungen in Neuseeland, Ruménien, Tschechien, in der
Ukraine und in den USA basieren, die Annahme nahe, dass Bilinguale beim
Erfragen von Flexionsparadigmen meist kompetenter sind als Monolinguale. Ge-
nerell ist davon auszugehen, dass der Kontakt mit mehr als einer Sprache die
Sprachkompetenzen entscheidend férdern kann, vor allem, wenn die Zwei- oder
Mehrsprachigkeit bereits in der Kindheit einsetzt. Dariiber besteht in der Mehr-
sprachigkeitsforschung Konsens.'”® Gornik (2010, 241) fiihrt hierzu aus:

155 Ahnlich hierzu Franceschini (1998, 52): ,,[...] approximately half of the world’s population
use more than one language in their everyday life [...].“

156 Vgl. hierzu z.B. Jessner (2003, 47): ,[...] bilingual children not only outperformed their
monolingual counterparts in linguistic tasks but also showed cognitive advantages and conclu-
ded that this evidence of a kind of positive transfer taking place between the bilinguals’s two
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Bilinguale Kinder entwickeln ihre Sprachbewusstheit und ihre metasprachlichen Fahigkei-
ten friiher als einsprachige (vgl. Bialystok 1987 und 2001). Das Konfrontiertsein mit zwei
Sprachsystemen regt dazu an, die Sprachen zu vergleichen, so dass sich ein Wissen um
Gemeinsamkeiten und Unterschiede friih herausbildet. [...] Da Bilinguale fiir das, was sie
bezeichnen wollen, jeweils zwei Bezeichnungen lernen, ist ihnen auch friiher als Mono-
lingualen klar, dass die Ausdrucksseite der Inhaltsseite arbitrar zugeordnet und nicht Teil
des Bezeichneten ist.

Die Verwendung von mehr als einer Sprache fiihrt dazu, dass die Uberwachung
der eigenen Sprachproduktion ausgebaut wird (da man ja z.B. die der jeweiligen
Situation angemessene Sprachwahl beachten muss) und dies eine deutlich gestei-
gerte Sprachaufmerksamkeit und metasprachliche Kompetenz zur Folge hat."’
Tatsdchlich kann dies regelméflig bei Explorationen in bi- oder multilingualen
Siedlungen beobachtet werden.”® Deshalb ist Huffines (1988, 70) deutlich zu
widersprechen, wenn sie in Bezug auf deutschsprachige Siedlungen in Penn-
sylvania behauptet, dass ,[blilingual speakers in contact situations are also
notorious for their inability to identify which language they are speaking.“ Bi-
und Multilinuale konnen sehr wohl zwischen den ihnen zur Verfiigung stehenden
Sprachen unterscheiden. Huffines bezieht sich eventuell, ohne dies explizit zu
erwihnen, auf Fille, wo das entlehnte Lexem bereits so fest in die einbindende
Sprache integriert ist, dass es nicht mehr als Fremdwort wahrgenommen wird.
Dies ist in den deutschbéhmischen Siedlungen hédufiger zu beobachten. Beispiele
hierzu sind Wérter wie Fence ,Zaun‘, gleichen ,m0gen’, fixen ,reparieren‘, deren
Herkunft aus der englischen Kontaktsprache fiir den Explorator sichtbar ist, die
von den Sprecherinnen und Sprechern jedoch als deutschbohmische Bezeichnun-
gen empfunden werden. Parallel dazu konnen die deutschen Wérter Keks und
Streik herangezogen werden, die heute als integrale Bestandteile des standard-
deutschen Wortschatzes im binnensprachlichen Raum betrachtet werden. Daraus
kann aber nicht die Erkenntnis gewonnen werden, dass Bilinguale in Sprachen-
kontaktsituationen unfihig waren, die benutzen Sprachen zu identifizieren. Huf-
fines (1988) vermischt hier wohl verschiedene Ebenen transkodischer Markierun-
gen, konkret Codeswitching auf der einen und kontaktsprachliche Ubernahmen
auf der anderen Seite.

Wie bereits zu Beginn dieses Kapitels erwdhnt, stellt bei den Sprecherinnen
und Sprechern aus den deutschb6hmischen Siedlungen in Neuseeland und den

languages facilitates the development of verbal intelligence.“ Ahnlich duern sich Gibson/Huf-
eisen (2003, 102).

157 Ahnlich hierzu auch Oomen-Welke (1999, 17).

158 Diese Beobachtung konnte von mir in allen besuchten deutschbéhmischen Siedlungen in
Europa und Ubersee gemacht werden.
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USA die Erstsprache nicht zwangsldufig die besser beherrschte Sprache dar. Vor
allem in Ellis, Kansas, und Puhoi, Neuseeland, dominiert bei allen Bilingualen
das Englische, auch wenn es chronologisch die Zweitsprache darstellt. In New
Ulm, Minnesota, ist aufgrund der hoheren Anzahl von Sprecherinnen und Spre-
cher und die in manchen Familien noch vorhandene Verwendung des Deutschen
die Kompetenz mehr in Richtung der deutschen Varietdt verschoben, allerdings
diirfte auch hier bei allen Gewahrspersonen das Englische mindestens gleich-
wertig neben dem Deutschen stehen. Poulisse (1999, 55) muss somit widerspro-
chen werden, wenn sie behauptet, dass ,,L2 speech tends to be less fluent than L1
speech.” In vielen deutschsprachigen Siedlungen sind die Verhiltnisse genau
umgekehrt. Deshalb ist generell jede zwei- oder mehrsprachige Situation differen-
ziert zu betrachten. Will man, wie in der vorliegenden Arbeit, weiterhin von Erst-
und Zweitsprache sprechen, so ist dies als Ausdruck der Erwerbsreihenfolge zu
sehen und nicht auf die Kompetenz der jeweils zur Verfiigung stehenden Spra-
chen bezogen.™

159 Erstsprache (L1) und Zweitsprache (L2) sind hier chronologisch bestimmt, d. h. die L1 wurde
im Leben der Sprecher als erste Sprache erworben. Die Chronologie des Erwerbsprozesses sagt
nichts tiber den Grad der Beherrschung der L1 und L2 aus. In den Siedlungen im englisch-
sprachigen Kontaktraum trifft man zahlreiche Sprecher an, die ihre L1 (die deutschbéhmische
Varietdt) nur mehr rudimentdr beherrschen und sich in der L2 auf muttersprachlichem Niveau
befinden.



13 Sprachkontakt

Die im vorausgehenden Kapitel besprochene Zwei- oder Mehrsprachigkeit, die
bei allen Sprecherinnen und Sprechern des Deutschb6hmischen zu beobachten
war, bedingt eine enge Sprachkontaktsituation. Im Folgenden wird auf verschie-
dene Ergebnisse dieses Sprachkontakts eingegangen und dessen Ursachen be-
schrieben.

Im bilingualen Kontext lassen sich bei Sprecherinnen und Sprechern aus den
deutschbéhmischen Siedlungen im Prinzip grob zwei Formen des Sprachkontakts
feststellen. Diese Formen (grammatische und lexikalische Transferenzen als
Lehnelemente einerseits und Codeswitching als sequenzhaftes Wechseln zwi-
schen den Sprachen andererseits) werden in Anlehnung an Liidi (1996a, 241)
unter dem Oberbegriff Transkodische Markierungen subsumiert. Die Resultate des
andauernden Sprachenkontakts zeigen sich in verschiedenen Ausspriagungen,
die ndher dargestellt und klassifiziert werden. Generell ist dabei vorauszustellen,
dass der Sprachkontakt einerseits zu einer Vermischung verschiedener Elemente
der Kontaktsprachen fiihren kann, andererseits sich in der Folge ein neues,
haufig instabiles, gelegentlich aber auch stabiles Sprachsystem ausbilden kann,
das nicht nur aus einer Kombination der Elemente der Kontaktsprachen besteht.
Dies hat z. B. Jessner (2003, 49) bildlich folgenderweise dargestellt:

[...] we would rather see the two languages as two liquids, which, when mixed, acquire
properties that neither of the liquids had. [...] So these new properties constitute a complete
metamorphosis of the substances involved and not merely an overlap between two sub-
systems.

Analysiert man die aus dem Kontakt resultierenden Elemente, dann lassen sich
die zwei bereits genannten Gruppen von transkodischen Markierungen heraus-
arbeiten, ndmlich Transferenzen als entlehnende und integrierende, und Codes-
witching als sprachwechselndes Verfahren. Die Kriterien (integrierend — sprach-
wechselnd) sind fiir eine unterschiedliche Betrachtungsweise bedeutend, deshalb
erfolgt in dieser Arbeit eine oberbegriffliche Aufteilung nach Transferenzen und
Codeswitching. Einen dazu kontrdren Standpunkt vertritt Myers-Scotton (1993a,
1), indem sie Codeswitching als Hyperonym fiir die verschiedenen Formen von
transkodischen Markierungen wahlt:

While I grant that intrasentential CS [= codeswitching] puts different psycholinguistic
,stresses‘ on the language-production system from intersentential CS (a valid reason to
differentiate the two), the two types of CS may have similar socio-psychological motivations.
For this reason, I prefer ,CS‘ as a cover term; the two types can be differentiated by the labels
,intersentential‘ and ,intrasentential® when structural constraints are considered.

DOI10.1515/9783110552812-013
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Diese Sichtweise ist insofern problematisch, als die Integrationsleistungen, die
die einbettende Sprache und damit die Sprecherin und der Sprecher aufweisen,
wenig herausgearbeitet werden. Trennt man die beobachtbaren Kontakterschei-
nungen dagegen in Transferenzen und Codeswitching, so kann praziser dar-
gestellt werden, wann versucht wird, neues Material in die Matrixsprache zu
integrieren oder der Weg des Umschaltens gewahlt wird.

In der vorliegenden Bearbeitung entsprechen Transferenzen dem, was Myers-
Scotton (1993a) als intrasentential CS bezeichnet, und Codeswitching den Formen
der intersentential CS.

13.1 Transferenzen

Fiir die Darstellung des einbettenden Prozesses bei der Aufnahme kontaktsprach-
licher Elemente in eine Matrixsprache ist eine weitere Unterteilung sinnvoll. Die
vorliegende Bearbeitung unterscheidet daher zwischen grammatischen Trans-
ferenzen, die hier als Ubernahme von Teilsystemen der Grammatik einer Kontakt-
sprache definiert werden, und lexikalischen Transferenzen, die eine Form der
Entlehnung aus dem Bereich des Lexikons der Kontaktsprache darstellen. Sowohl
grammatische als auch lexikalische Transferenzen stellen integrierende Verfah-
ren dar und sind daher, wie bereits oben angesprochen, von Codeswitching, was
als Wechsel der Matrixsprache definiert werden kann, deutlich zu trennen. Der
Entlehnungsprozess, der lexikalischen Transferenzen zugrunde liegt, kann durch
eine direkte Integration eines kontaktsprachlichen Wortes (Fremdwort, Lehn-
wort) erfolgen oder eine semantische oder morphologische Adaption (Lehnpré-
gung, Lehniibersetzung) auslésen. Bevor eine ndhere Auseinandersetzung mit
den Aspekten von Transferenzen an konkreten Beispielen aus den deutschboh-
mischen Siedlungen im englischsprachigen Kontaktraum erfolgt, soll voraus-
gehend ein konziser Forschungsiiberblick gegeben werden.

Eichhoff (1980, 63) unterscheidet in der Fortsetzung von Bloomfield (1933,
461) zwischen Entlehnungen innerhalb der Gemeinschaft aufgrund direkten
Sprachkontakts (,intimate borrowing“) und der Aufnahme neuer Worter durch
den Kontakt iiber nationale Grenzen hinweg (,,remote borrowing*) und fiihrt dazu
weiter aus:

Their [= elements adopted through remote borrowing] integration into the language is
brought about by the educated while intimate borrowing occurs chiefly among the culturally
less advanced classes.

Eichhoffs Dichotomie ist auf die Situation in den deutschb6hmischen Siedlun-
gen {iibertragbar, wobei durchgehend von direkten Entlehnungen (,,intimate
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borrowing®) auszugehen ist. Eine bereits vor der Ansiedlung in Nordamerika
oder Neuseeland erfolgte indirekte Entlehnung (,remote borrowing“) in den
Auswanderungsgebieten konnte bei den untersuchten Varietiten zwar fest-
gestellt werden, allerdings stellte die Quelle nicht eine Varietdt des Englischen
dar. Umgekehrt konnen im amerikanischen Englisch durch den Kontakt mit
verschiedenen Varietdten des Deutschen beide Formen der Entlehnung be-
obachtet werden. Zum Beispiel geht Eichhoff (1980, 63) davon aus, dass ,,[...]
American English clearly shows the effects of both intimate and remote borro-
wing from German.“

In der Tat finden sich im amerikanischen Englisch in der Region der Sied-
lungen direkte Entlehnungen aus den deutschen Kontaktvarietdten, z.B. die
Bezeichnungen Kiimmelschnaps und Nudelsuppe. Daneben finden sich, was we-
nig verwunderlich ist, indirekte Entlehnungen (z.B. kindergarten, prezels), die
generell im American English verbreitet sind.

Bei der Untersuchung transkodischer Markierungen, im Besonderen von
Transferenzen, stellt sich die Frage nach der Abhdngigkeit der Intensitidt und der
Haufigkeit der Integration kontaktsprachlicher Elemente von der genetischen und
typologischen Distanz zwischen den zwei Sprachen. Dijkstra (2003, 20) kann hier
durchaus einen Zusammenhang und damit eine Abhéngigkeit von den Parame-
tern Ndhe oder Distanz der beteiligten Sprachen erkennen:

Furthermore, the analysis in the previous section indicates that lexical distance depends on
language distance. If two languages become more different in their orthotactics and phono-
tactics, the number of cross-language neighbors will decrease.

Auch Cenoz (2003, 106) duflert sich in diese Richtung:

If typology is an important predictor of cross-linguistic influence, languages which are
relatively close to each other are more likely to be activated at the same time, not because of
their historical origin but because of their similarities at the lexeme and lemma levels, that
is because they are neighbours in the multilingual lexicon.

Widerspruch in dieser vor allem in der Psycholinguistik gefiihrten Diskussion
kommt dagegen von Franceschini/Zappatore/Nitsch (2003, 163), die die typologi-
sche Distanz zwischen zwei Kontaktsprachen nicht als den maf3gebenden Faktor
betrachten. Allerdings fehlt in diesem Beitrag eine fundierte Argumentation und
Untermauerung mit Beispielen, sodass folgende Feststellung wenig {iberzeugend
wirkt:

Such an important distinction in linguistics as the typological distance between languages
proved not to be a prominent categorizational need for the brain. Rather, it shows a higher
sensitivity towards age of acquisition and fluency in the different languages.
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Fiir die deutschb6hmischen Siedlungen im englischsprachigen Kontaktraum wird
dies anhand der Beispiele zu diskutieren sein. Allerdings hat, wie in Kapitel 11
ausfiihrlich aufgezeigt wurde, auf morphologischer und syntaktischer Ebene
kaum eine Beeinflussung stattgefunden.

Weiterhin wird analysiert, inwieweit der intensive Kontakt einen Sprach-
wechsel weg von der deutschen Varietat begiinstigt. Hierzu beobachtete Huffines
(1988, 59) zur Situation des Pennsylvania Dutch:

The borrowing of vocabulary items and phrasal patterns is in itself a simple process of
substitution which may leave the grammatical systems of the borrowing language unaf-
fected. But nonnative lexical material can also establish new linguistic models and affect
other components of the native grammar. [...] Extensive borrowing may consequently lead
speakers to adopt the dominant language for all their communicative needs.

Die Bereitschaft der Sprechergemeinschaft, die eigene Varietdt mit einer Fiille
an vor allem lexikalischen Entlehnungen anzureichern, erscheint nach Huffines
(1988, 64) als problematisch, da damit ein Verlust der positiven Bewertung der
eigenen Sprache gegeniiber eintreten und das Gefiihl entstehen kann, nur mehr
eine rudimentéire, defizitdre Varietdt zu besitzen. Ein Eindruck, der in der Tat
die Weitergabe der eigenen Sprache an die nachfolgenden Generationen brem-
sen oder gar vollig blockieren kann. Dass dieser Faktor durchaus fiir deutsch-
sprachige Siedlungen in den USA maf3geblich sein kann, betont Huffines (1988,
64):

For speakers of minority languages, extensive borrowing is often proof of the inadequacy of
their language [...]. Morphological integration cannot mask the frequency with which extensi-
ve borrowing occurs. Speakers react to the English stems and words when they recognize
them, and the recognition reinforces their perception that their minority language is so
heavily dependent on English that it is hardly worth the risk of ,,ruining“ their children’s
English by speaking Pennsylvania German to them.

Als Einfallstor fiir die Erodierung der Sprachverwendung und -weitergabe macht
Huffines (1988, 69-70) vor allem die lexikalische Entlehnung aus, die bei einem
hdufigen Auftreten die Einstellung der Sprecher gegeniiber ihrer Erstsprache ver-
schlechtert. Eine dhnliche Position nimmt Martschin (1993, 98-99) ein, der die
Situation und den Verlust von burgenlanddeutschen Varietdten in Pennsylvania
untersuchte:

Zu erwdgen ist aber durchaus, ob nicht das Fehlen eines sogenannten elaborierten Sprach-
kodes mit ein Grund sein konnte, dafy die amerikanisch-burgenldndische Mundart viele
kommunikative Funktionen und soziale Bediirfnisse der zweiten und vor allem dritten
Generation nicht mehr erfiillen kann und daher von diesen abgelehnt wird.
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Auch die nahezu alleinige miindliche Weitergabe der deutschen Varietdt ohne
Anbindung an eine Schriftsprache, was hdufig in deutschsprachigen Siedlungen
zu beobachten ist, kann zu einem Verlust der Loyalitdt gegeniiber der eigenen
Sprache fithren, indem Bedenken beziiglich der schulischen und beruflichen
Chancen des Nachwuchses in die Entscheidung iiber die Weitergabe der Varietat
einflielen. Dies ist in den deutschbohmischen Siedlungen zu beobachten, aber
auch in anderen Siedlungen, z.B. in der Untersuchung von Martschin (1993, 99)
zu den Burgenlanddeutschen Pennsylvanias:

Ein wichtiger Faktor fiir das sich @ndernde Doménenverhalten war der vorherrschende
Analphabetismus in der deutschen Sprache. [...] Die nun nachfolgenden Kinder (die dritte
Generation) wurden mit Englisch als Muttersprache erzogen, um ihnen die als Nachteil
erlebten eigenen Sprachschwierigkeiten beim Schuleintritt zu ersparen.

Fiir die sich anschlieflenden Kapitel sind — auch basierend auf den obigen Aus-
fiihrungen - folgende Fragestellungen zu den kontaktsprachlichen Erscheinun-
gen in den deutschbéhmischen Siedlungen relevant:

1. Stellt die genetische und typologische Ndhe der Kontaktsprachen einen rele-
vanten Faktor fiir transkodische Markierungen dar?

2. Findet ein Umbau des Regelsystems der rezessiven Kontaktsprache aufgrund
intensiver Entlehnungsprozesse statt?

3. Kann ein Verlust der Sprachloyalitit aufgrund eines deutlichen Anpassungs-
prozesses, vor allem im Bereich der Lexik, an die dominante Kontaktsprache
festgestellt werden und steht der Verlust der Sprachloyalitét in Verbindung
mit einer fehlenden schriftsprachlichen Uberdachung?

Bevor auf die hier vorgebrachten Hypothesen passende Antworten gegeben wer-
den konnen, erfolgt eine Auflistung und Zuordnung verschiedener transkodischer
Markierungen. Sie geben einerseits einen Uberblick mit einer Auswahl an Bei-
spielen aus den deutschbéhmischen Siedlungen im englischsprachigen Kontakt-
raum, andererseits dienen sie, zusammen mit den Ergebnissen aus Kapitel 11, als
Basis fiir die Beantwortung der oben formulierten Forschungsfragen. Es werden
somit in den folgenden Listen Transferenzen beriicksichtigt, die sich aus dem
Kontakt mit dem Englischen ergaben. Transferenzen, die bereits vor der Griin-
dung der Ansiedlung in die Varietdt integriert wurden, wie z.B. die Lehnworter
[gukarut §] Kukuruz ,Mais‘, [dsamsdara] Tschamsterer ,Liebhaber‘ oder [smet™n]
Schmetten ,Rahm*,'®° bleiben unberiicksichtigt, da sie nicht aus dem Kontakt mit
dem Englischen stammen.

160 Die Lehnworter stammen aus Aufnahmen mit der Gewahrsperson PH-TB.
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Bemerkenswert ist in Bezug auf transkodische Markierungen die deutlich
ausgepragte sprachliche Heterogenitit zwischen den verschiedenen Informanten
und auch intraindividuell, abhdngig von der jeweiligen Kommunikationssituati-
on (z.B. anwesende Kommunikationspartner oder Zuhorer und deren jeweilige
sprachliche Kompetenz). Damit verbunden sind Probleme in der Beschreibung
und Klassifizierung der beobachteten Erscheinungen, erwecken sie doch eventu-
ell den Eindruck, es handele sich um allgemein giiltige Strukturen der jeweiligen
deutschbohmischen Siedlung. Ahnlich verweist Denison (1992, 139) auf diese
Problematik:

Aber auch die Heterogenitdt der inneren Substanz und die mangelnde Homogenitdt der
inneren Strukturen natiirlicher Sprachvarietdten sind kaum im Rahmen der tiblichen Kode-
metapher addquat in den Griff zu bekommen.

Moglicherweise ist manche transkodische Markierung eine wihrend des Ge-
sprachs mit den Forschern entstandene Ad-hoc-Bildung und stellt somit nur eine
von mehreren Ausdrucksmoglichkeiten dar. Als Beispiel sei hier die Sprecherin
RK aus New Ulm, Minnesota, erwahnt, die wahrend der Aufnahme die Lehniiber-
setzung Schuhmacher neben der nordbairischen Version Schouster verwendete. !
Dariiber hinaus ist mit grof3er Sicherheit davon auszugehen, dass sie auch iiber
die englische Entsprechung shoemaker verfiigt und somit fiir das gleiche mentale
Konzept auf drei verschiedene sprachliche Ausdrucksformen zuriickgreifen kann.
Fiir den Prozess der Integration von Ad-hoc-Entlehnungen in die aufnehmende
Sprache ist das Zentrum-Peripherie-Modell tragfahig. Rothe (2012, 16) fiihrt hier-
zu, aufbauend auf dem Prager Funktionalismus, Folgendes aus:

Ein Wort, das aus einer anderen Sprache iibernommen wurde und noch keine Eigenschaften
des nehmersprachlichen Sprachsystems aufweist, also noch nicht integriert ist, befindet
sich noch an der Peripherie [...]. Dagegen ist ein integriertes Wort schon in die Richtung des
nehmersprachlichen Zentrums vorgedrungen.

Diese Argumentation Rothes erscheint jedoch insofern als etwas problematisch,
als eine Ad-hoc-Entlehnung durchaus idiolektal in ein aufnehmendes Sprach-
system integriert sein kann und das Zentrum-Peripherie-Modell als ein Kontinu-
um zu begreifen ist.'°> D.h. eine solche Entlehnung kann sich durchaus bereits
auf den Weg in Richtung des Zentrums des Sprachsystems aufgemacht haben,

161 Denkbar ist hier auch, dass Schuhmacher bereits vor der Auswanderung im deutschsprachi-
gen Raum aus anderen Varietdten entlehnt wurde. Aufgrund der Dominanz von Schuster im
Deutschbdhmischen wird an dieser Stelle jedoch von einer auf dem Englischen basierenden
Lehniibersetzung ausgegangen.

162 Dies deutet Rothe (2012, 17) dann selber auch an.
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ohne dass der beobachtende Forscher davon Kenntnis genommen hat. Zudem
scheint es iiberhaupt schwierig zu sein, eine Ad-hoc-Entlehnung zu erkennen. Sie
konnte ja bereits unbemerkt friither entlehnt worden sein. Aufgrund dieser Be-
denken wird in den Analysen eine Unterscheidung zwischen peripheren und ins
Zentrum vorgedrungenen Entlehnungen nur ausnahmsweise vorgenommen.

In den folgenden Auflistungen werden die Belege nicht durchgehend in enger
phonetischer Transkription wiedergegeben, da nicht die lautliche Analyse im
Fokus steht, sondern die Erfassung der Sprachenmischungsprozesse auf struktu-
reller und lexikalischer Ebene. Ich schliefie mich hier der Argumentation von
Patocka (1997, 80) an, der fiir seine Untersuchung zu syntaktischen Phinomenen
im Bairischen ebenfalls gegen eine enge Transkription argumentiert:

Anstelle einer engen phonetischen Transkripion, die einer Untersuchung mit syntaktischer
Zielsetzung mehr Nachteile als Vorteile brachte, wird fiir die Korpusbelege eine Umschrift
gebraucht, die die phonetischen Verhdltnisse nur in groben Ziigen andeutet.

In der Darstellung werden die eindeutig zuortbaren kontaktsprachlichen Elemen-
te in der Standardorthographie und fett gedruckt wiedergegeben. Dies soll eine
schnelle Identifizierung ermdglichen. Die deutschbéhmischen Elemente werden
aussprachenah transliteriert, jedoch ohne Diakritika und Sonderzeichen. Die
Schreibung orientiert sich dabei aber nicht an der deutschen Standardorthogra-
phie, mit der Ausnahme von Eigennamen erfolgt durchgehend Kleinschreibung.
Im Anschluss an das jeweilige Beispiel erfolgt eine Ubertragung in die deutsche
Standardsprache.

In Abschnitt 13.1.2.1 erfolgt bei den Belegen aus den Fragebuchaufnahmen
eine Wiedergabe in enger phonetischer Transkription.

13.1.1 Strukturelle Transferenzen

Strukturelle Transferenzen, also Ubernahmen von Teilsystemen der Grammatik
der Kontaktsprache, finden sich in allen drei Siedlungen. Im Bereich der Mor-
phologie treten in der Matrixsprache kontaktsprachliche Flexionsendungen auf.
Bei der Verbkonjugation konnte bei einer Gewadhrsperson ein kontaktsprach-
liches Flexionsmorphem in der 3. Pers. Sing. (im folgenden Beleg durch Fettdruck
hervorgehoben)'®® festgestellt werden, indem eine Ubernahme des englischen
Flexivs erfolgte (zumindest erscheint diese Interpretation als naheliegend):

163 Kontaktsprachliche Elemente werden auch in den folgenden Belegen durch Fettdruck
gekennzeichnet.
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PH-OL wennas dads ,wenn er es téte

Etwas haufiger sind englische Flexionsmorpheme bei der Substantivdeklination.
Mehrere Male treten Pluralformen mit englischer Flexion auf, sie sind aber — in
Bezug auf das ganze Korpus betrachtet — trotzdem duflerst selten:

PH-OL bounas ,Bohnen‘

EL-AFeh i hon seine briafs gschriem ,ich habe seine Briefe geschrieben*
EL-PF ulle nachbars ,alle Nachbarn*

NU-RK bangs ,Banke*

Ein einziger Beleg aus dem Korpus zeigt moglicherweise Ubernahme einer kon-
taktsprachlichen Genitivflexion:

PH-TB haids nocht ,heute Nacht* (zu engl. today’s)'**

Als indirekter kontaktsprachlicher Einfluss kénnen eventuell auch Auffilligkei-
ten bei der Artikelverwendung bzw. bei der Genuszuordnung bewertet wer-
den.'® Das Englische mit seinem Einheitsartikel kann zu einer Verunsicherung
in der Verwendung des Artikels in der Matrixsprache fiihren. Dies nehmen auch
Thomason/Kaufman (1991, 82) an, wenn sie, basierend auf Untersuchungen von
Clyne (1981) in deutschsprachigen Siedlungen in Australien, annehmen, dass
der Einheitsartikel der Kontaktsprache zu einem teilweisen Verlust des Genus-
systems bei deutschen Varietdten fiihrt. Neben einer kontaktsprachlichen Er-
kldrung kann aber auch idiolektaler Kompetenzverlust angenommen werden,
sodass die Beobachtung nicht zweifelsfrei als strukturelle Transferenz zu ana-
lysieren ist:

Puhoi/Neuseeland

PH-TB wo der fest gwest ,wo der Fest gewesen’

PH-TB des do is da strof3 ,das da ist der Straf3e

PH-TB driwen is a grofler fest ,driiben ist ein grof3er Fest*

164 Ob eine direkte, wortwdrtliche Ubernahme von today’s night vorliegt, erscheint jedoch
fraglich. Diese Phrase diirfte im gesprochenen Englisch wohl kaum vorkommen. Die umgangs-
sprachliche Form ist tonight. Zudem konnte die Phrase auch auf heute zu Nacht basieren. Somit
lage kein kontaktsprachlicher Transfer vor.

165 Ahnlich hierzu Clyne (1994, 110), der von einer Ubergeneralisierung des femininen Artikels
(die Buggy, Car, Fence ...) in deutschsprachigen Siedlungen in Australien ausgeht.
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PH-FR d’feier war zu hoaf3 ,die Feuer war zu heif}‘
PH-FR was fia gluina viagl sandn duatn auf des wend ,was fiir kleine Vogel sind
dort auf der Wand*

Ellis/Kansas

EL-NL da kotz hat in the car eineghupft ,der Katz hat in the car hineingesprungen*
EL-PF des is da johr a no ,das ist der Jahr auch noch*

EL-RG der hot s’farm net verkaft ,der hat das Farm nicht verkauft

EL-RG oh, des dreg is terrible ,0h, das Dreck is terrible

New Ulm/Minnesota
NU-EH da haisl ,der Hiuslein®
NU-PK mia ham die Ernst ghot ,wir haben die Ernst (= Bruder Ernst) gehabt*

Ein einziger Beleg weist eine im Kontext auffillige Adverbbildung auf. Entweder
liegt hier kontaktsprachliche Ubernahme der englischen Adverbendung -ly vor,
oder es handelt sich um eine Ad-hoc-Bildung auf Basis des deutschen Morphems
-lich, mit lautgesetzlichem Abfall des auslautenden Frikativs, wie er in nord- und
mittelbairischen Varietdten haufig eintritt:

EL-RF weil i bin doudli krank von oana schiff draf ,weil ich bin tédlich krank von
einer Schiff drauf (= weil ich bin t6dlich krank von einer Schifffahrt)

Die Bildung von Perfektformen orientiert sich bei einigen wenigen Beispielen am
kontaktsprachlichen Muster, indem bei dieser analytischen Tempusform ein Au-
xiliarverb gewdhlt wird, das dem der Kontaktsprache entspricht:

PH-FR i ho kinna niat Englisch rian, wenn i ho d’schél gonga ,ich habe konnen
nicht Englisch reden, wenn ich habe [in] die Schule gegangen‘

EL-NL der mailman hot kemma ,der mailman hat gekommen*

EL-AFeh und wiara gstorm hot, da hot er a net vol Englisch gwisst ,und wie er
gestorben hat, da hat er auch nicht viel Englisch gewusst"

Nicht abschlief3end zu kldren ist, ob bei folgenden Formen des Partizips kontakt-
sprachlicher Einfluss vorliegt oder sich einfach Unsicherheiten in der Bildung bei
den einzelnen Sprechern zeigen und somit primdrsprachlicher Kompetenzverlust
anzunehmen ist. Dabei dominiert idiolektal die Tendenz zur Durchsetzung der
schwachen Verbkonjugation. Diese Ausbreitung der schwachen Formen ist je-
doch nur fiir Ellis, Kansas, belegbar:
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EL-RF is net verdirbt ,ist nicht verdirbt (= verdorben)*

EL-NL olle ausghdlft ,alle [haben] ausgeholft (= ausgeholfen)*

EL-PF sie hot Albertina ghoifit ,sie hat Albertina geheif3t (= geheiflen)*

EL-RF oft hot er an buam afgruaft ,aft (= dann) hat er den Buben aufgeruft (=
aufgerufen)

EL-AFeh mia homa gholft a ,wir haben geholft (= geholfen) auch’

Neben diesen schwachen Bildungsweisen lassen sich im Korpus auch folgende
zwei starken Bildungen finden, die zwar als idiolektal zu betrachten sind, aber
die zumindest noch rudimentdre Produktivitdat der starken Bildungsweise bele-
gen. Bei grunga (EL-NL) ist eventuell auch von einer kontaktsprachlichen Beein-
flussung (zu engl. to ring — rang — rung) auszugehen:

EL-AFeh is no grenna ,ist noch gerennen (= gerannt)‘
EL-NL hot grunga fir mess ,hat gerungen (= geldutet) fiir [die] Messe*

Im Bereich der Syntax kénnen im Korpus einige Belege nach dem Muster kontakt-
sprachlicher Prapositionalkonstruktionen und Bildungen mit Partikel und Infini-
tiv'® gefunden werden. Hier ist meist unzweifelhaft von einer Beeinflussung
durch das Englische auszugehen. Eine Ausnahme konnen die Bildungen mit zu
ihr darstellen, die im Bairischen nicht génzlich unbekannt sind:

PH-MR af leda ,auf Leder (= aus Leder)* (zu engl. of leather)

PH-MR du gibst zu ia ,du gibst zu ihr (= du gibst es ihr)‘ (zu engl. to her)

EL-JE i gibs zon ia ,ich gebe es zu ihr (= ich gebe es ihr)‘ (zu engl. to her)

EL-AFeh so, is net guat gweng fir zun doa ,so, ist nicht gut gewesen fiir zu tun‘ (zu
engl. to do)

EL-RG i hon fleisch gschnin fir achzehn johr and oft hon i’s store kaft ,ich habe
Fleisch geschnitten fiir achtzehn Jahre und dann habe ich das store gekauft
EL-RG i hon gorbat durt fir a weil. Fir about zwoa johr ,ich habe gearbeitet dort fiir
eine Weile. Fiir about zwei Jahre®

NU-VH zu schaffn ,zu schaffen, arbeiten‘ (zu engl. to work)

NU-VH zu broun ,zu braten‘ (zu engl. to roast)

Eindeutig kontaktsprachlichem Muster folgen drei Belege mit fehlenden Reflexiv-
pronomen:

166 Nach Engel (2009, 41) handelt es sich bei der Partikel zu in Sdtzen wie ,,die Lust im Freien zu
sitzen“ um eine Partikel mit Unterordnungsfunktion.
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EL-AF hani gfoachtn ,habe ich geforchten (= habe ich mich gefiirchtet)‘ (zu engl.
T'was scared)

NU-RK ich fil goud ,ich fiihle gut (= ich fithle mich gut)‘ (zu engl. I feel good)

EL-RF wos fir a wei erinnert so drecki? ,was fiir ein Weib erinnert so dreckig
(= erinnert sich an dreckige Witze) (zu engl. to remember)

Orientierung an kontaktsprachlichen Bildungsweisen zeigen dariiber hinaus fol-
gende Belege:

EL-RF mid kui aungglesa ,mit keinen Augenglédsern (= ohne Brille)‘ (zu engl. with
no glasses)

EL-AF chrisham is ens faia kemma ,der Christbaum ist ins Feuer gekommen (= hat
zu brennen angefangen)‘ (inchoative Umschreibung zu engl. to get on fire)

EL-AF is mai rai ,ist meine Reihe (= ich bin dran)‘ (zu engl. my turn)

Setzt man die zu beobachtenden strukturellen Transferenzen in Bezug zum
Umfang des gesamten Korpus, so sind sie als deutlich niedrigfrequent zu be-
werten. Zudem ist bei der obigen Auflistung nicht immer zweifelsfrei kontakt-
sprachlicher Einfluss anzunehmen. So konnen z.B. die Auffilligkeiten in der
Artikelverwendung auch auf einen generellen Sprachkompetenzverlust in der
Erstsprache zuriickzufiihren sein, was natiirlich ebenfalls der Kontaktsituation
geschuldet ist, indem die Kontaktsprache die dominante Sprache der Gewdahrs-
person wurde. Da, wie in Kapitel 11 ausfiihrlich dargelegt, die morphologischen
und syntaktischen Bereiche der deutschbohmischen Varietdten als kontakt-
sprachlich wenig beeinflusst zu bewerten sind und sich nur an wenigen Stellen
eine Ubernahme kontaktsprachlicher Muster zeigt, ist die sprachliche Struktur
der Erstsprache bei den meisten Gewdhrspersonen als immer noch deutlich aus-
gebaut und grofiteils intakt anzusehen. Diese geringe Beeinflussung der im
Kontakt stehenden Sprachen in Bezug auf die Morphologie und Syntax deckt
sich mit den Erkenntnissen anderer Untersuchungen. So gehen Thomason/Kauf-
man (1991, 52) davon aus, dass das geschlossene morphologische System einer
Sprache der Integration kontaktsprachlicher Elemente entgegensteht. McMahon
(1994, 209) stellt eine Skala auf, die besagt, dass der Wortschatz einer Sprache
am starksten und die Morphologie und Syntax am wenigsten von der Kontakt-
sprache beeinflusst werden. Zudem scheint fiir eine starke kontaktsprachliche
Beeinflussung von Morphologie und Syntax ein ldngerer Kontaktzeitraum wich-
tig zu sein. Thomason/Kaufman (1991, 41) berichten, dass sie einen extensiven
strukturellen Wandel nur bei Sprachen beobachten konnten, die iiber mehrere
hundert Jahre in engem Kontakt standen. Ob diese Beobachtung universelle
Giiltigkeit aufweisen kann, ist zwar zu bezweifeln, tatsdchlich scheint aber die
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ca. eineinhalb Jahrhunderte andauernde Kontaktzeit der deutschbéhmischen
Varietdten mit dem Englischen keinen signifikanten Einfluss gehabt zu haben.
Zudem sind in diesem Kontext auch die Analysen von Trudgill (2011a), (2011b)
und Maitz/Németh (2014) zu erwdhnen, die davon ausgehen, dass eine struktu-
relle Simplifizierung morphologischer und syntaktischer Komplexitdt vor allem
jene Sprachen erreicht, die haufig als Zweit- oder Fremdsprachen im Erwachse-
nenalter erworben werden. Der dann maf3gebliche, unvollstdndige Spracherwerb
bewirkt — im Sinne einer Riickkoppelung — eine Vereinfachung sprachlicher
Strukturen. Da dies, basierend auf den deutschb6hmischen Siedlungen, ausfiihr-
licher in Wildfeuer (2016b) analysiert wird, soll hier nicht nidher auf diese
Hypothese eingegangen werden.

13.1.2 Lexikalische Transferenzen

13.1.2.1 Fremdworter und Lehnworter

Sowohl bei den Aufnahmen mithilfe des Fragebuchs als auch bei den aufgezeich-
neten freien Gesprdachen zeigt sich in allen drei Siedlungen eine Anzahl an
Fremd- und Lehnwortern. Da zwischen Lehn- und Fremdwort nicht immer eine
scharfe Grenze zu ziehen ist, werden beide Phidnomene in einem Kapitel behan-
delt.'®” Die Unschirfe zwischen den beiden Kategorien illustriert beispielsweise
das englische Wort wharf, das bei der Gewadhrsperson TB gleichlautend mit Wurf
ist. Es muss daher bei diesem Beispiel unklar bleiben, ob das Wort als englisches
Lexem integriert wurde oder durch artikulatorische Anpassung an die Matrix-
sprache als Lehnwort zu bewerten ist. Diese Problematik fiihrt dazu, dass eine
Abgrenzung zwischen Fremd- und Lehnwort verworfen wird und daher im Fol-
genden keine strikte Trennung erfolgt. Eine weitere Abgrenzungsproblematik,
namlich zwischen lexikalischen Transferenzen und Codeswitching, tritt bei der
Kategorie der Diskursmarker auf, die als fest integriert erscheinen und héufig von
den Sprecherinnen und Sprechern nicht als kontaktsprachlich erkannt wer-
den.'®® Aus diesen Griinden ist auch Huffines (1988, 68) nicht zuzustimmen,
wenn sie davon ausgeht, dass kontaktsprachliche Diskursmarker eine Unsicher-
heit in der Sprachverwendung bewirken und schlief3lich zu Sprachwandel fiihren

167 Zu einer Unterscheidung zwischen Lehn- und Fremdwort siehe exemplarisch Rothe (2012,
16-18).

168 Clyne (1994, 115) merkt zur schnellen Integration von Diskursmarkern an: ,,Some English
discourse markers, such as well, you see, you know, anyhow, may be found even in the speech of the
adult first generation from German and other immigrant speech communities in Australia [...].*
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kénnen. Dazu sind sie, basierend auf umfangreichen Beobachtungen in den
deutschbéhmischen Siedlungen, zu unauffillig und zu gut integriert. Da Diskurs-
marker in der vorliegenden Untersuchung jedoch als satziaquivalent betrachtet
werden, sind sie dem Codeswitching zugeordnet und werden unter 13.2 einer
Analyse unterzogen.

Wie nicht anders zu erwarten, stellen die lexikalischen Transferenzen in Form
von Fremd- bzw. Lehnwortern die hdufigste Art transkodischer Markierungen dar.
Diese Beobachtung gilt nicht nur fiir die hier im Fokus stehenden deutschb&h-
mischen Siedlungen, sondern fiir viele andere Sprachkontaktsituationen. Féldes
(2005, 113) bestdtigt z.B. diese Beobachtung fiir sein ungarndeutsches Unter-
suchungsgebiet und liefert zudem eine Liste weiterer Untersuchungen, die dies
ebenfalls belegen. Fremd- und Lehnwdérter tauchen im vorliegenden deutschbéh-
mischen Korpus mit hoher Frequenz auf. Folgende Tabelle gibt eine Auswahl
davon wieder, die wahrend der Aufnahmen mit dem Fragebuch des ADT erhoben
wurden. Die alphabetische Anordnung richet sich nach der kontaktsprachlichen
Basis. Bei diesen Belegen wird die enge phonetische Transkription, die bei der
Aufzeichnung der Antworten der Gewahrspersonen angewendet wurde, beibehal-
ten. Bei den der Tabelle folgenden Beispielen aus den aufgezeichneten freien
Gesprachen erfolgt die Wiedergabe in transliterierter Form.

Tabelle 10: Fremd- und Lehnwdorter in den drei Siedlungen

Puhoi (Neuseeland) Ellis (Kansas) New Ulm (Minnesota)

PH-TB [beigan] Schinken, EL-RF [des badad tGns néd] NU-VH [ghent 1] Siifigkeiten
Speck(engl. bacon) das stort uns nicht (engl. candy)

PH-MR [b1di] Kdfer (zu engl. to bother) NU-EH [ghG1a] Pferdegeschirr,
(engl. beetle) EL-AF [grik] (Fem.) Bach Kummet (engl. collar)

PH-TB [boks1a] kleine (engl. creek) NU-EH [grik] Bach
Schachteln (engl. box) EL-AF [dids] Graben (engl. creek)

PH-TB [grig"]/[grikl] Bach/ (engl. ditch) NU-EH [dids] Graben
Bdichlein (Fem.) (engl. creek)  EL-AF [varma] Bauer, Farmer  (engl. ditch)

PH-TB [disk] Egge (engl. disk) (engl. farmer) NU-VH [d513] Puppe (engl. doll)
PH-TB [vents], MR [vends] EL-AF [ven§] Zaun (engl. fence) NU-VH [vends] Zaun
Zaun(engl. fence) EL-AF [aiven(d)sn] einzdunen (engl. fence)

PH-TB [blenti] genug (zu engl. fence) NU-RK [v16ar] Boden

(engl. plenty) EL-AF [be §da] Wiese, Weide (engl. floor)

PH-TB [rib] Rippe (engl. rib)  (engl. pasture) NU-RK [ghit§] Kinder

PH-TB [rop'n] rauben (engl. kids)

(engl. to rob) NU-VH [m&1-o] Biirgermeister
PH-TB [s1n] Schienbein (eng. mayor)

(engl. shin)
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Tabelle 10: (fortgesetzt)

Puhoi (Neuseeland) Ellis (Kansas) New Ulm (Minnesota)

PH-TB [vom sop'm] vom NU-RK [bent™n] malen
Geschiift (zu engl. shop) (engl. to paint)

PH-TB (FG) [sbed] Spaten NU-EH [ba§ta] Wiese, Weide
(engl. spade) (engl. pasture)

NU-RK [bidsa] Krug

(engl. pitcher)

NU-VH [blenti] genug

(engl. plenty),

NU-EH [r&va] Fluss (engl. river),
NU-RK [smTk ] rauchen,
rduchern (engl. to smoke)
NU-RK [dr&n] Zug (engl. train)

Wie der Vergleich zwischen den drei Siedlungen zeigt, ist die Entlehnung von
engl. fence und creek in allen drei Gegenden vorhanden.'®® Haugen (1989, 67)
belegt das Lehnwort fence auch in norwegischen Siedlungen in den USA, es bleibt
somit nicht auf deutschsprachige Gemeinschaften beschréankt.

Bei den freien Gesprachen lassen sich lexikalische Transferenzen aus allen
Wortartkategorien identifizieren. Nicht sehr hdufig und fast ausschliefilich in Ellis
(Kansas), sind entlehnte Vollverben zu beobachten:

EL-NL i dou a net lard usen ,ich tue auch nicht lard usen (= Schweineschmalz
benutzen)*

EL-RF hama die dreschmaschin gmuvt zu an ondan blotz ,haben wir die Dresch-
maschine gemoved (= gebracht) zu einem anderen Platz*

EL-RF af d’erst han, wos used worn, han die gelben bladla gwen, wos net so hirt han
gwen ,auf die Erste sind, was used (= benutzt) wurden, sind die gelben Blitter
gewesen, was nicht so hart sind gewesen*

EL-RG i kons nima mehr remembern ,ich kann es nicht mehr rememberen (= er-
innern)*

EL-RG i wills afsweetn a bissel, you know ,ich will es aufsweeten (= aufsiifien/
zuckern) ein bisschen, you know*

169 Clyne (1994, 110) kann fiir sein australisches Untersuchungsgebiet ebenfalls Fence und
Creek als Lehnworter in deutschsprachigen Siedlungen belegen.
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EL-PF der duat mi sched watchn ,der tut mich schlecht (= blof}) watchen (= zu-
schauen)*

EL-AFeh es bothert mi goa net ,es bothert (= stért) mich gar nicht

EL-AFeh da dad hot uns graisd ,der Vater hat uns geraised (= aufgezogen)*
EL-AFeh is er af Ellis gmoved ,ist er auf Ellis gemoved (= gezogen)*

Eine Auswahl an weiteren lexikalischen Transferenzen gibt folgende Liste wieder.
Neben Substantiven sind Belege aus weiteren Wortartkategorien auffindbar. Auf-
fallig ist, dass in der deutschb6hmischen Siedlung von New Ulm (Minnesota) in
den freien Gesprachen kaum lexikalische Transferenzen zu beobachten sind. Hier
zeigt sich erneut, dass diese Varietdt rezent deutlich weniger kontaktsprachlich
beeinflusst ist als die anderen beiden Siedlungen:

Puhoi (Neuseeland)

PH-TB middle in da nocht ,middle (= mitten) in der Nacht*

PH-TB owa sama gonga af Stuttgart, wor ma gwest there ,aber sind wir gegangen
auf Stuttgart, waren wir gewesen there (= da)*’°

PH-TB und ditza wolin sie wieda a wharf baun ,und jetzt wollen sie wieder ein
wharf (= Kai) bauen'”!

PH-TB da diwdn san ddi haisl mit fensa ,Da driiben sind die Hiausel mit Fencer
(= Zaune)*

PH-TB und er hod oba glernt in unner sproch, in Bohemian ,und er hat aber gelernt
in unserer Sprache, in Bohemian (= Béhmisch)*

PH-TB ...whatever... ,was auch immer* (zur SchlieBung einer Gespriachspause)
PH-TB mia gemma in d’kirchn und zwdlfe at nocht ,wir gehen in die Kirche und
zwolf at (= auf) Nacht*

PH-TB and ... is a grofSer fest ,and (= und) ... ist ein grof3er Fest*

PH-TB plenty reng ,plenty (= genug) Regen'

PH-OL una family ham deitsch gredt die ganze zeid ,unsere family (= Familie)
haben deutsch geredet die ganze Zeit*

PH-FR once san kui daitsche kinder ganga, warn englische ,once (= irgendwann)
sind keine deutschen Kinder gegangen, waren englische*

PH-FR du kuast huam gdih sooner wdi die andern ,du kannst heim gehen sooner
(= friiher) wie die anderen‘; spdter wiederholt als: du kuast huam gidih frdiher wii
die andern ,du kannst heim gehen friiher wie die anderen’

170 Die Gewdhrsperson TB war in den 1980er Jahren auf einer Reise durch Stiddeutschland.
171 Anmerkung: Hier ist schwer zu entscheiden (auch akustisch), ob wharf nicht als Wurf
integriert wurde.
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PH-FR his broura will a boa tichtige schdine haisla baua ,his (= sein) Bruder will
ein paar tiichtige schone Hauslein bauen’

Ellis (Kansas)

EL-NL der mailman hot kemma ,der mailman (= Postbote) hat gekommen®

EL-RG no, des is kind of [Sprechpause] weg ,nein, das ist kind of (= so gut wie) weg'*
EL-RG sched oa loaf ,schlecht (= blof) ein loaf (= Laib)*

EL-RG oft bis evening homar broud ghot ,oft bis evening (= Abend) haben wir Brot
gehabt'

EL-RG schmockte fleisch homa gmocht ,smoked (= gerduchertes) Fleisch haben
wir gemacht’

EL-RG i hon wéllen sei candy hom ,ich habe wollen sein candy (= SiifSigkeit) haben*
EL-RG etz [Sprechpause] is so about dubel. Heint zu dog konn oana nimer mehr nix
kafa ,jetzt ist so about double (= ungefihr doppelt). Heutzutage kann einer nicht
mehr nichts kaufen’

EL-RF as bacon hon i net glicha ,das Bacon habe ich nicht geglichen (= gemocht)‘
EL-RF cause i konn mi no darinnern, hamans von [Sprechpause] Hitler hamas a no
gsogt ,cause (= weil) ich kann mich erinnern, haben sie vom Hitler haben sie auch
noch gesagt (= erzdhlt)

EL-RF han i de bladla [Sprechpause] die han rough gwen, de deifeln ,habe ich die
Blitter, die sind rough (= rau) gewesen, die Teufeln‘'"2

EL-RG homas creek gseng [Sprechpause] host kinna auseschaua von window und
du host es gseng des wossa renna ,haben wir das creek (= Bach) gesehen [...] hast
konnen hinausschauen vom window (= Fenster) und du hast es gesehen das
Wasser rennen’

EL-AFeh in a little while is oft s’Christkindl kemma ,in a little while (= nach einer
kurzen Zeit) ist aft (= dann) das Christkindlein gekommen*

EL-AFeh sie is gstorm in an accident. [...] zwoa carn han zamgfohrn ,sie ist
gestorben in einem accident (= Unfall). [...] zwei carn (= Autos) sind zusammenge-
fahren*

EL-AFeh mein dattan seit, sein mom is a umakemma und sei dad vo Deitschland'”
,mein Dattern (= Vatern) Seite, seine mom (= Mutter) ist auch heriibergekommen
und sein dad (= Vater) von Deutschland‘

EL-AFeh homa koan trubl ghot mehr ,haben wir keinen Trubel gehabt mehr*

172 Die Gewéahrsperson erzahlt hier, wie friiher Bldtter von Maiskolben als Ersatz fiir Toilettenpa-
pier verwendet wurden. Diese scheinen fiir diesen Zweck — verstdndlicherweise — sehr rau gewesen
zu sein.

173 In diesem Beleg kommt sowohl die konservative bairische Bezeichnung Datta als auch
englisches dad ,Vater‘ vor.
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New Ulm (Minnesota)

NU-PK und then Mamma hot gsagt ,und then (= dann) Mamma hat gesagt*

NU-PK aba a: Englisch.' And a: Hochdeitsch ,aber auch Englisch. And auch Hoch-
deutsch’

NU-PK da Kretsch, on the Kretschn-Seit, die hom Englisch-Dialekt und Hochdeitsch
,der Kretsch, on the (= auf der) Kretsch-Seite, die haben Englisch-Dialekt und
Hochdeutsch [gesprochen]

NU-PK und then when da kinda wern afpicked von da kripp ,und then when
(= dann wenn) die Kinder werden aufpicked (= aufgenommen) von der Krippe*

13.1.2.2 Lehniibersetzungen
Einige Belege aus den Korpora zu den deutschbéhmischen Siedlungen weisen
eine direkte Ubersetzung englischer Lexeme in die deutsche Varietit auf, d.h.
englische Morpheme oder Morphemverbindungen werden eins zu eins durch
Sprachmaterial der deutschen Varietit wiedergegeben.'” Diese Moglichkeit wird
seltener genutzt als die direkte Entlehnung, sie ist aber trotzdem in allen drei
Siedlungen mehrmals greifbar. Einige der Belege diirften Ad-hoc-Bildungen
darstellen, die von den Gewadhrspersonen wiahrend der Aufnahmen gewihlt
wurden, um - so zumindest meine Vermutung — dem eigenen Anspruch gerecht
zu werden, dem Explorator mdéglichst viel deutschbéhmisches Material liefern
zu konnen.”’® Andere, wie z.B. mitaus ,ohne‘ (zu engl. without), sind bei
Deutsch-Amerikanern weit verbreitet und daher nicht als Ad-hoc-Bildungen
anzusehen.

Analog zu 13.1.2.1 werden die Beispiele aus den Fragebiichern in enger
phonetischer Transkription wiedergegeben, die transliterierten Belege aus den
aufgezeichneten freien Gesprachen mit dem normalen Alphabet:

174 Zur Wiedergabe der Vokalldnge in a: wird hier und im folgenden Beleg Doppelpunkt ver-
wendet.

175 Vergleiche hierzu Clyne (1994, 111), der in diesem Zusammenhang von semantischem
Transfer ausgeht. Als Beispiele aus deutschsprachigen Siedlungen in Australien gibt Clyne z.B.
an: Frucht (Obst), Platz (Besitz, Eigentum), Hochschule (high school). Zu einer dhnlichen Definiti-
on von Lehniibersetzung siehe Rothe (2012, 15).

176 Dieser Anspruch konnte bei den Aufnahmen immer wieder beobachtet werden. So haben
viele Gewahrspersonen bei Problemen, entsprechende deutschbh6hmische Wérter zu finden, 6fter
Sprechpausen eingefiigt, um nachzudenken oder beim Explorator nachzufragen, wie er dies
sagen wiirde. Statt sich immer mit direkten Entlehnungen zu behelfen, konnte 6fter auch das
Verwenden von Ad-hoc-Bildungen aufgezeichnet werden.



156 —— 13 Sprachkontakt

Puhoi (Neuseeland)

PH-TB [grou§un] Enkel (engl. grandson)

PH-TB [grosdouxda] Enkelin (engl. granddaughter)

PH-TB [vooda] Essen (engl. food)

PH-MR [svoat §biarle] Schwarzbeeren (= Brombeeren) (engl. blackberries)
PH-MR [sdroobiar la] Strohbeeren (= Erdbeeren) (engl. strawberries)

PH-TB grofigrofikinna ,GroRRgro3kinder (= Urenkel)*

PH-FR der schnei war am grund alle nocht ,der Schnee war am Grund alle Nacht*

Ellis (Kansas)

EL-AF [sdod]/[sdadd] Ort, Dorf, Siedlung (engl. city)

EL-RF [aind] (er) besitzt (engl. to own)

EL-RG mitaus zucka ,ohne Zucker*

EL-PF an blotz ,den Platz (= Wohnort, Wohnhaus einer Person)*

EL-PF Houchdeitsch. I hons kinna net versteh ,Hochdeutsch (= die Sprache seiner
Frau). Ich habe sie k6nnen nicht verstehen*

EL-PF des is koa bluad ,das ist kein Blut (= die Person ist nicht blutsverwandt)*
EL-AFeh aba er hot bessa gschaut, wos er etz schaun duat ,aber er hat besser
geschaut (= ausgeschaut), was er jetzt schauen (= ausschauen) tut

EL-AFeh die homan highschool ghot. Han in d’houchschul ganga ,die haben die
Highschool gehabt. Sind in die Hochschule gegangen’

EL-AFeh i nimm di ause ,ich nehme dich auf$hin (= ich bringe dich nach
drauflen)*

New Ulm (Minnesota)

NU-VH [sdad] Ort, Dorf, Siedlung (engl. city)

NU-BS [sdroobiarla] Strohbeeren (= Erdbeeren) (engl. strawberries)

NU-BS [swoat § 1 biarla] schwarze Beeren (= Brombeeren) (engl. blackberries)
NU-EH [midas] mitaus (= ohne) (engl. without)

NU-RK [hai13xao dox] heiliger Tag (= Feiertag) (engl. holiday)

NU-RK [via sixa] fiir sicher (= aber sicher!) (engl. for sure)

NU-RK [s50omeaxa] (neben RK [s60sdal]) Schumacher (engl. shoemaker)

NU-RK [13ixt de ghiat$§n &] leuchte die Kerze an! (= ziinde die Kerze an!) (engl.
to light)

NU-RK [nik§ via vrai] nichts fiir umsonst (engl. for free)

NU-PK oh, fir sicha, ja ,oh, fiir sicher, ja‘
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13.1.2.3 Lehnprdgungen

Lehnpragungen stellen Bildungen dar, die sich nicht eins zu eins kontaktsprach-
lichen Elementen zuordnen lassen. Stattdessen sind entweder einzelne Morphe-
me oder Morphemverbindungen des Englischen nachgebildet oder es werden
Bedeutungskomponenten der Kontaktsprache auf deutsche Lexeme iibertragen.
Eine Sonderform stellt PH-MR [g150] Klee dar, da hier nicht ein kontaktsprach-
liches Morphem als Basis diente, sondern der englische Steigdiphthong in clover
in die Matrixsprache iibertragen wurde. Dieses Beispiel ist zugleich der einzige
Beleg fiir eine Lehnprigung in der deutschen Varietit von Puhoi (Neuseeland). In
Ellis (Kansas) und New Ulm (Minnesota) sind Lehnprigungen dagegen mehrmals
greifbar, aber im Hinblick auf den Umfang der Korpora trotzdem als selten zu
betrachten. Die Beispiele aus den Fragebiichern werden wiederum in enger
phonetischer Transkription wiedergegeben, die transliterierten Belege aus den
aufgezeichneten freien Gespriache mit dem normalen Alphabet:

Ellis (Kansas):

EL-AFeh [baisnigi] Fahrrad (bicycle)

EL-RF [moosd ned 151n] [du] musst (= darfst) nicht liigen (engl. must not)

EL-RF [1 glajx des] ich gleich (= mag) das (engl. to like)

EL-AF [d&s glaixe] das gleich (= mag) ich

EL-RF des hot er net glicha a net ,das hat er nicht geglichen (= gemocht) auch
nicht

New Ulm (Minnesota)
NU-VH [d& glaix i ned] die gleich (= mag) ich nicht (engl. to like)
NU-RK [ix glaix d&is]ich gleich (= mag) das (engl. to like)

Das Verb gleichen in der Bedeutung ,mogen, gefallen‘ taucht in den deutschbéh-
mischen Siedlungen in den USA haufig auf. Dass das Verb mit dieser Bedeutung
auch in anderen deutschen Varietdten in den USA verbreitet ist, belegen u. a. Roth
(0.]., 65 und 89f.), Werner (2010, 104) und Wirrer (2001, 940). Es diirfte sich somit
gar um ein Schibboleth fiir das Deutsche Nordamerikas handeln. Ob es sich bei
gleichen mit dieser spezifischen Bedeutung tatsdachlich um eine semantische
Lehnpragung auf Basis von engl. to like handelt, ist in der Forschung nicht vollig
unumstritten. Wirrer (2001, 940) fiihrt glieken aus seinem niederdeutschen Unter-
suchungsgebiet an und spricht von ,,einer Analogiebildung zu engl. to like im
Sinne von gern mdgen“. Roth (0.]., 89-91) dagegen geht, aufbauend auf den
Feststellungen von Spiker (1978, 43), davon aus, dass gleichen in den deutschen
Varietéiten der USA eine dltere Semantik (,gefallen) behalten hat, die im Mittel-
hochdeutschen bei gelichen (als Fortsetzung von got. galeikan, ahd. galichén
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,gefallen®) noch belegt ist und der rezenten Bedeutung in den deutschen Sied-
lungen in den USA entspricht. Allerdings taucht das Verb in der Bedeutung in
anderen deutschbohmischen Siedlungen nicht auf, auch Schmeller (1872/1877)
verzeichnet diese Bedeutung nicht. Stimmt jedoch Roths (0.].) Argumentation,
dann ist bei gleichen ,gefallen‘ in den deutschen Siedlungen in Nordamerika
eventuell von semantischer Lehnstiitzung durch die Kontaktsprache auszugehen.

13.1.2.4 Hybride Bildungen

Mehrmals tauchen in den Korpora hybride Komposita, also die Verbindung von
kontakt- und matrixsprachlichen Elementen in der Komposition, auf. Aus allen
drei Siedlungen lassen sich hierzu einige Belege beibringen. Die Beispiele aus den
Fragebiichern werden wiederum in enger phonetischer Transkription wiederge-
geben, die transliterierten Belege aus den aufgezeichneten freien Gespriache mit
dem normalen Alphabet.

Puhoi (Neuseeland)

PH-TB [vamhiiv] Farmbhilfe (= Knecht, Hilfsarbeiter auf der Farm) (zu engl. farm)
PH-TB [godvada] Gottvater (= Pate) (zu engl. godfather)

PH-TB [grandmboda] GrofSmutter (zu engl. grand)

PH-TB [bit §ngh&an] Bitschnkern (= Pfirsichkern) (zu engl. peach)

PH-TB wo mai grandmuda herkumma is ,wo meine Grandmutter (= GrofSmutter)
hergekommen ist*

Ellis (Kansas)

EL-AF [ghoos&d] Kuhsched (= Kuhstall) (zu engl. shed)

EL-AF [wo Sabaip] Wasserpipe (= Wasserrohr) (zu engl. pipe)

EL-RG schouhtracks ,Schuhtracks (= Schuhspuren)*

EL-RF und oft von solzwossa, oft is zun schmockheisl gonga ,und aft (= dann) vom
Salzwasser, aft ist es zum Schmockhiusel (= Raucherhaus) gegangen’

New Ulm (Minnesota)

NU-RK [diahendd] Tiirhandle (= Tiirgriff) (zu engl. handle)

NU-RK [smughaisi] Schmuckhdusel (= Rducherhaus) (zu engl. to smoke)
NU-RK [midwai] Midweib (= Hebamme) (zu engl. midwife)
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13.1.3 Bedeutung der genetischen und typologischen Nahe fiir Transfer

In der Forschung ist die Bedeutung der genetischen und typologischen Nahe fiir
das Vorkommen von Transferenzen in miteinander in Kontakt stehenden Spra-
chen immer wieder thematisiert worden.””” So geht z. B. Braunmiiller (2001, 121
und 125) davon aus, dass sich genetisch nahe stehende Sprachen bei einer engen
Kontaktsituation deutlich beeinflussen. Im Prinzip die gleiche Annahme legt
Fredsted (2002, 72; zitiert nach F6ldes 2005, 302) zugrunde mit der Aussage, dass
die ,,Beeinflussung [...] besonders einfach geht, wenn die Nachbarsprachen eng
verwandt sind“. Auch Clyne (2002, 334) konstatiert bei seiner Untersuchung zu
Dreisprachigen, ,,dass der Kontakt zwischen nah verwandten Sprachen zu gréfie-
rer Konvergenz fiihrt.“ Féldes (2005, 302) wiederum sieht in Sprachenkontaktsi-
tuationen eher die typologischen Gemeinsamkeiten als dominant an. Dagegen
negieren Thomason/Kaufman (1991, 53) eine typologische Ubereinstimmung als
Voraussetzung fiir Lehnprozesse:

[...] we have solid evidence from cases of heavy structural borrowing [...] that features can
and do get borrowed regardless of their typological fit with borrowing-language features.

Die Festlegung auf eine irgendwie geartete Ahnlichkeit zwischen zwei in Kontakt
stehenden Sprachen als entscheidender Faktor fiir gegen- oder einseitige Beein-
flussung lenkt daher von anderen Bedingungen ab, die fiir Transferenzen auf
verschiedenen Ebenen bedeutsam sind. Im Folgenden soll daher eine Ubersicht
der Voraussetzungen fiir das Auftauchen von Transferenzen gegeben werden, die
auf3erhalb der linguistischen Nidhe oder Distanz zwischen den in Kontakt stehen-
den Sprachen zu suchen sind.

Eine erste, wichtige Voraussetzung fiir die Ubernahme kontaktsprachlicher
Elemente ist eine zumindest teilweise Zwei- oder Mehrsprachigkeit mindestens
eines Teils der Sprachgemeinschaft.'’® Fiir die deutschbhmischen Siedlungen ist
davon auszugehen, dass bereits kurz nach Ankunft der Einwanderer bei einzel-
nen Individuen, hdufig wohl bei den Familienvorstinden, die Kontaktsprache
zumindest rudimentdr erlernt wurde. Dies machten die gesellschaftlichen und
wirtschaftlichen Umstédnde sicher notig. Ausgehend von den ersten Zweisprachi-

177 Eine ausfiihrliche Zusammenfassung zu Forschungen iiber grammatikalische Lehnprozesse
geben Thomason/Kaufman (1991, 14-20). In diesem Kapitel finden sich zahlreiche Beispiele fiir
grammatikalische Transferenzen zwischen nicht verwandten Sprachen. Zur Diskussion in Bezug
auf Verwandtschaften zwischen Sprachen siehe Thomason/Kaufman (1991, 5-12).

178 Ahnlich hierzu Hinderling (1981, 211), der davon ausgeht, dass ein signifikanter Transfer von
Wortern in eine Sprache ,,immer eine Art von Zweisprachigkeit” voraussetzt. Vgl. zudem McMa-
hon (1994, 211).
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gen fanden vor allem lexikalische Transferenzen Einzug in die Matrixsprache.
Dies belegt auch die hohe Zahl vor allem an Lehnwortern, die in den deutsch-
béhmischen Siedlungen alle anderen Formen von Transferenzen klar iibertrifft.

Als zweite Voraussetzung ist bedeutsam, wie lange die zwei- oder mehrspra-
chige Situation in einer Sprechergemeinschaft anhdlt. Fiir die deutschboh-
mischen Siedlungen ist von einer etwa 100 bis 160 Jahre andauernden Kontaktzeit
auszugehen, da einzelne Siedler der ersten Generation, wie bereits oben ange-
fiihrt, schnell die englische Kontaktsprache erlernten und so in der innerfamilia-
ren deutschen Matrixsprache Transferenzen erméglichten.'”® Die Kontaktzeit ist
somit lang genug, um generationeniibergreifend ihre Wirkung zu entfalten. Im
Vergleich zu anderen deutschsprachigen Siedlungen, wie etwa in Pennsylvania
oder, noch bedeutend alter, die bairischen Sprachinseln in Norditalien, sind die
deutschbohmischen Siedlungen als relativ jung zu bezeichnen. Dies diirfte ein
Grund dafiir sein, dass bei den Deutschbéhmen in Neuseeland und in den USA
vor allem Transfers auf der lexikalischen Ebene stattgefunden haben und relativ
wenige im Bereich der Morphologie und Syntax greifbar sind.'*°

Als dritte Voraussetzung fiir intensive Lehnvorgadnge in einer Matrixsprache
sind sozialgesellschaftliche und numerische Verhdltnisse zwischen der abge-
benden Sprache und der aufnehmenden anzunehmen. Diesen Faktor haben
deutlich Thomason/Kaufman (1991, 15 und 35) herausgestellt und vor allem am
Beispiel des Griechischen in Kleinasien, das unter starkem Einfluss des nicht
verwandten Tiirkischen steht, analysiert:'®!

[Slocial factors can and very often do overcome structural resistance to interference at all
levels.

[1]t is the sociolinguistic history of the speakers, and not the structure of their language, that
is the primary determinant of the linguistic outcome of language contact. [...] Both the
direction of the interference and the extent of interference are socially determined; [...]

179 Siehe hierzu auch Thomason/Kaufman (1991, 37): ,,Although lexical borrowing frequently
takes place without widespread bilingualism, extensive structural borrowing, as has often been
pointed out, apparently requires extensive (though not universal) [...] bilingualism among borro-
wing-language speakers over a considerable period of time.“ und Thomason/Kaufman (1991, 67):
»[...] all cases of moderate to heavy structural borrowing that we have found involve a group of
active bilinguals who speak the source language fluently and use it regularly for at least some
ordinary communicative purposes.“

180 Ahnliche Verhiltnisse finden Thomason/Kaufman (1991, 40) in einer Studie zu Jiddisch-
Sprechenden mit englischer Zweitsprache in den USA. Auch diese Sprecher entlehnten vor allem
lexikalische Elemente aus dem Englischen.

181 Ahnlich auch McMahon (1994, 210): ,It seems more likely that the extent and type of
structural borrowing, like lexical borrowing, will depend largely on rather unpredictable social
attitudes [...].“
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Thomason/Kaufman (1991, 35) berufen sich mit ihrer Feststellung unter anderem
auf Kiparsky (1938, 176; zitiert nach Thomason/Kaufman 1991, 35), der ebenfalls
eindeutig festhalt:

Die Fihigkeit der sogenannten ,homogenen Sprachen, Entlehnungen [...] aufzunehmen,
héngt nicht von der linguistischen Struktur der Sprache, sondern von der politisch-sozialen
Einstellung der Sprecher ab.

Zudem ist fiir Thomason/Kaufman (1991, 72) die deutliche zahlenméiRige Uber-
legenheit der Sprecher der abgebenden Sprache relevant. Das Verhaltnis der
englischen Kontaktsprache zu den deutschbohmischen Varietdten ist — ergén-
zend zu der groflen zahlenmifigen Uberlegenheit — als duflerst dominant zu
bezeichnen und das nicht erst seit kurzer Zeit. Wie in Abschnitt 13.1.5 noch
ausfiihrlicher dargelegt wird, verlor das Deutsche in den USA schon vor langer
Zeit nahezu jede kulturelle, gesellschaftliche und politische Unterstiitzung. In
Neuseeland gab es diese Unterstiitzung praktisch von Anbeginn der Ansiedlung
nicht. Dies musste zwangsliufig in ein Prestigegefille miinden, das die Uber-
nahme von kontaktsprachlichen Elementen in die Matrixsprache verstarkte. Die-
ses Gefille ist zudem auch dafiir verantwortlich, dass bis auf wenige lexikalische
Transferenzen kein Einfluss auf das Englische in den Kontaktregionen feststellbar
ist.’82 Im Prinzip vergleichbare Verhiltnisse findet Hinderling (1981, 212) in seiner
Untersuchung zu deutsch-estnischen Lehnwortbeziehungen vor. So finden sich
aufgrund eines Prestigegefdlles kaum Transferenzen aus Sprachen Osteuropas
in West- und Mitteleuropa, wihrend sie umgekehrt sehr hiufig sind.'®® Dieses
Gefille scheint mir auch dafiir verantwortlich zu sein, dass, neben anderen

182 Dass dies fiir weitere Sprachenkontaktsituation gilt, belegen exemplarisch Thomason/Kauf-
man (1991, 19) am Beispiel eines griechisch-tiirkischen Kontakts: ,, Turkish influenced Greek in Asia
Minor because it was the Greeks who were under cultural pressure and (therefore) the Greeks who
became bilingual. Greek could not have influenced Turkish structurally [...], no matter how much
Greek structures might have favored such interference, when few Turks learned Greek and Greeks
who shifted to Turkish were too few to introduce their learners’ errors into Turkish as a whole.
Allerdings fiihrt die Richtung von Transferenzen bei einem Prestigegefdlle nicht zwangs-
ldufig von der dominanten Sprache zur Matrixsprache. Thomason/Kaufman (1991, 44-45) gehen
namlich auch davon aus, dass Entlehnungen aus weniger prestigehaften Sprachen genauso
moglich sind. Beispiele hierfiir lassen sich zudem aus dem Dialekt-Standard-Kontakt im deut-
schen Sprachraum anfiihren. Einzelne dialektale Elemente finden durchaus in vermeintlich
hoherwertig eingestuften Varietdten Verbreitung.
183 Hinderling (1981, 206f.) fiihrt dazu ergidnzend aus: ,Trotzdem ist es wichtig, darauf zu
bestehen, daf3 die eigentliche Entlehnungsursache nicht ein ,objektiver’ Mangel ist, sondern die
charakteristische Andersartigkeit der dominierenden Sprache, die, da es sich eben um die
dominierende Sprache handelt, empfunden, nachempfunden und nachgebildet wird.“
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Faktoren, in den deutschbéhmischen Varietdten Ruméniens und der Ukraine
Transferenzen aus den Kontaktsprachen, v.a. jeweilige Varietdten des Ruma-
nischen bzw. Ukrainischen, selten sind.'®*

Das Entlehnungsverhalten hidngt somit deutlich und wohl auch in erster Linie
von auflersprachlichen Faktoren ab und ist nicht zwangsldufig in der genetischen
oder typologischen Ndhe zu suchen. Allerdings ist damit nicht negiert, dass eine
Verwandtschaft zwischen zwei (oder mehr) Kontaktsprachen einen Einfluss auf
die Weitergabe einzelner Elemente haben kann. So geht McMahon (1994, 210)
davon aus, dass ,,in case of light or moderate structural borrowing, the features
borrowed are typically those that fit typologically into the borrowing language.“
McMahon greift damit eine Erkenntnis von Thomason/Kaufman (1991, 54) auf, die
zu Transfers zwischen Kontaktsprachen feststellen:'®

[...] our tentative hypothesis is that in cases of light to moderate structural interference, the
transferred features are more likely to be those that fit well typologically with corresponding
features in the recipient language.

Folgt man dieser Argumentation, so ist ein Unterschied zu machen zwischen
starker Entlehnung, die auf soziolinguistischen Verhdltnissen beruht und somit,
zumindest theoretisch, zwischen allen Sprachen der Welt mdoglich ist, und
leichter bis moderater struktureller Entlehnung, welche vor allem bei typolo-
gisch dhnlichen Sprachen wahrscheinlich ist. In diesem Rahmen sind auch die
deutschbdhmischen Siedlungen in Neuseeland und in den USA zu verorten,
wenn man davon ausgeht, dass die leichten strukturellen Entlehnungen im
Bereich der Morphologie und Syntax ihre Ursache in der Verwandtschaft der
beiden Kontaktsprachen haben und der Grund fiir die starken lexikalischen
Transferenzen vor allem in den soziolinguistischen Verhdltnissen zu suchen ist.
Damit ist eine Auftrennung zwischen strukturellen und lexikalischen Entlehnun-
gen in Bezug auf den Einfluss des Englischen auf die deutschbéhmischen Sied-
lungen vorgenommen, die so in den Grundlagenwerken von Thomason/Kauf-
man (1991) und McMahon (1994) nicht intendiert ist, die aber vor dem
Hintergrund, dass in meinem Untersuchungsgebiet die lexikalischen Transferen-

184 Diese Beobachtung basiert auf zahlreichen eigenen Sprachaufnahmen, die in den Jahren
2005-2013 in verschiedenen deutschb6hmischen Siedlungen in den genannten Landern gemacht
werden konnten.

185 Ahnlich auch Thomason/Kaufman (1991, 72): ,,[...] one linguistic factor seems to be relevant
for predicting how much, and what kinds of, interference will occur in a borrowing situation:
typological distance. [...] in slight to moderate borrowing, source-language features that fit well
typologically with functionally analogous features in the borrowing language tend to be borro-
wed first.
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zen so deutlich tiberwiegen, durchaus plausibel erscheint. Zusammenfassend ist
somit davon auszugehen, dass die morphologischen und syntaktischen Trans-
ferenzen vor allem auf der Verwandtschaft der beiden Kontaktsprachen beruhen,
die lexikalischen Transferenzen aber auf auf3ersprachlichen Bedingungen basie-
ren. Diese Feststellung ist als Beschreibung der rezenten Verhiltnisse zu bewer-
ten und nicht als eine auch in die Zukunft und auf andere Kontaktsituationen
projizierbare Erklarung oder als Postulat einer Allgemeingiiltigkeit zu bewer-
ten.'8®

13.1.4 Einfluss des Entlehnungsprozesses auf das Regelsystem

Hier stellt sich die Frage, inwieweit vor allem grammatische und damit strukturelle
Transferenzen einen Einfluss auf das Regelsystem der integrierenden Sprache
haben. Wie bereits unter 13.1.1 dargelegt wurde, ist die Ubernahme von kontakt-
sprachlichen Flexions- und Wortbildungsmorphemen nur anhand ganz weniger
Beispiele belegbar (z.B. EL-PF nachbars, EL-AFeh briafs). Selten ist zudem die
Orientierung der Matrixsprache an der Kontaktsprache bei der Bildung analyti-
scher Tempusformen. Ein Einfluss des Englischen kann hier nur beim Perfekt
beobachtet werden, indem die Wahl des entsprechenden Hilfsverbs bei einigen
Belegen den Vorgaben der Kontaktsprache entspricht (z. B. EL-NL Der mailman hot
kemma). In der deutschb6hmischen Siedlung von Ellis tritt dagegen 6fter schwache
Konjugation bei eigentlich starken Verben auf (z. B. EL-PF ghoift, EL-RF afgruaft).
Ob diese wohl als idiolektal zu bewertende Erscheinung auf kontaktsprachlichem
Einfluss basiert, ist nicht zweifelsfrei zu kldren. Denkbar ist hier auch eine sprach-
6konomisch bedingte Tendenz zur Durchsetzung schwacher Verbflexion.

Weiterhin tauchen im Korpus gelegentlich Priapositionalkonstruktionen nach
kontaktsprachlichem Muster auf (z.B. PH-MR af leda ,auf/aus Leder‘), selten
zudem Bildungen mit ausgefallenem Reflexivpronomen (z. B. EL-AF hani gfoachtn
,habe ich (mich) gefiirchtet‘) und Ubernahmen weiterer, typisch kontaktsprach-
licher Muster (z.B. EL-RF mid kui aungglesa ,mit keinen Augengldsern‘). Einen
Einfluss des Englischen stellt eventuell auch die im Vergleich zu binnenbairischen
Varietdten mehrmals zu beobachtende Abweichung bei der Genusdeklination
einzelner Substantive (z. B. PH-TB da strof$ ,der Straf3e‘, PH-TB der fest ,der Fest)
dar.

186 Ahnlich hierzu Thomason/Kaufman (1991, 65) zur Vorhersagbarkeit von strukturellen Ent-
lehnungen: ,,Predicting just when it will occur is difficult (or perhaps impossible), since attitudi-
nal and most other social factors that affect the linguistic outcomes of contact situations vary in
ways that are, at least at present, beyond prediction.*
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Generell ist jedoch das Einwirken der Kontaktsprache auf das Regelsystem
der Matrixsprache als gering zu bewerten. Wie bereits in Abschnitt 11 gezeigt
wurde, zeichnen sich die deutschbohmischen Varietdten durch ausgebaute, origi-
ndr bairische Strukturen in Morphologie und Syntax aus. Als Beispiele sind hier
die intakten Flexionsparadigmen der Konjugation (siehe hierzu z.B. 11.1.1.4), der
Erhalt der Klammerbildung mithilfe der Elemente des Pradikats (11.2.1) und die
Spét- oder Endstellung finiter Verben in abhingigen Nebensdtzen (11.2.3) zu
nennen.

13.1.5 Transferenzen als Ausgangspunkt fiir Sprachwechsel

Fiir die deutschsprachigen Siedlungen gibt es keinen zwingenden Grund davon
auszugehen, dass die oben beschriebenen transkodischen Markierungen einen
Ausgangspunkt fiir die Aufgabe der Tradierung der Varietdt darstellen. Einen
solchen Ausgangspunkt fiir Sprachwechsel nimmt jedoch z.B., zumindest indi-
rekt, Huffines (1988, 68) an, wenn sie Folgendes fiir ihr Untersuchungsgebiet in
Pennsylvania feststellt:

The English borrowing renders the application of the native Pennsylvania German rules
uncertain, and the uncertainty affects linguistic variation, the prerequisite of linguistic
change.

Von im Prinzip gleichen Faktoren wie Huffines (1988) geht Clyne (2002, 334) bei
seiner Untersuchung zu Dreisprachigen in Australien aus, wenn er behauptet,
»dass der Kontakt zwischen nah verwandten Sprachen zu grof3erer Konvergenz
fiihrt, was das Potenzial zum Ausldsen eines Sprachwechsels vergrofiert.”

Der Abbruch der Weitergabe der deutschbéhmischen Varietdten scheint den-
noch eher in auflersprachlichen Faktoren begriindet zu sein. Denn einige der in
Puhoi, Ellis und New Ulm befragten Gewdhrspersonen verfiigten noch zum Auf-
nahmezeitpunkt iiber eine so hohe sprachliche Kompetenz, dass die Varietat
durchaus als zumindest teilweises Kommunikationsmittel mit den nachfolgenden
Generationen hitte verwendet werden kénnen. In der Tat gibt es bis heute noch
Sprecherinnen und Sprecher, die die Sprache in alltdglicher Kommunikation ver-
wenden, wie z.B. das Geschwisterpaar AFeh und PF aus Kansas. Weitere Bei-
spiele aus New Ulm lieen sich anfiihren.'® Trotzdem ist kein Fall bekannt, bei

187 Fiir Puhoi ist zumindest bekannt, dass die Gewahrsperson TB mit seiner Ehefrau bis zu
ihrem Tod fast ausschlie3lich das Deutschbohmische verwendete. Mindestens eine Tochter von
TB verfiigt iiber gute passive Kenntnisse in der deutschbéhmischen Varietédt. Dies konnte bei
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dem das Deutsche an die Generation der Kinder oder Enkelkinder weitergegeben
wurde. Eine Beschrankung der Suche auf innersprachliche Ursachen greift hier
also deutlich zu kurz. Eher sind die Griinde im gesellschaftlichen und kulturellen
Umfeld und somit auflersprachlich zu suchen. Das Deutsche verschwand mitsamt
seiner Varietdten haufig bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts aus dem Schul-
wesen, auch als Sprache der Liturgie ging die Verwendung zunehmend ver-
loren.'®® Ein in den ldndlichen Gegenden von Neuseeland, Kansas und Minnesota
fehlendes Angebot an deutschsprachigen Kulturangeboten und Medien und eine
Zunahme von Mischehen diirften weitere bedeutende Ursachen darstellen, wa-
rum selbst kompetente Sprecherinnen und Sprecher die Sprachtradierung auf-
gaben. Salmons (1986, 160) betont dariiber hinaus die Wichtigkeit einer Uber-
dachung von deutschen Varietiten durch eine Standardsprache fiir den
Spracherhalt:

The very educators who were denying students access to standard varieties of German and
other languages complained that the spoken languages were not standard. Thus, a genera-
tion of bilingual Americans was denied literacy in their native tongues and told that they
spoke substandard dialects. The widespread in-group attitude that the dialects spoken by
German-Americans are ,,bad German* remains now as scar tissue from those old wounds.

Zieht man in Betracht, dass eine Standardsprache auch als Wortreservoir dienen
kann, aus dem die Varietidten schépfen, so ist die Aufgabe des Deutschen als
Bildungs- und Schriftsprache in den USA als der bedeutende Faktor — neben dem
wohl vorhandenen Prestigegefdlle zum Englischen - fiir die Aufgabe der Tradie-
rung anzusehen. Zudem ist eine psychologische Komponente nicht zu negieren,
die die weitere Verwendung von Varietiten unterstiitzt, wenn man sich auf die
Verwandtschaft zu einer ausgebauten Schrift-, Literatur- und Kirchensprache
berufen kann. Fehlt dagegen eine Standardsprache als Bezugsgrofie, konnen
Liicken in der Varietit, die aus dem Sprachkontakt oder lebensweltlichen Ver-
dnderungen (z.B. die Einfiihrung neuer Gerdtschaften in der Landwirtschaft)

einer Sprachaufnahme mit TB beobachtet werden, als dessen Tochter anwesend war und von
ihrem Vater in der deutschen Varietdt adressiert wurde.

188 Siehe hierzu auch Salmons (1986, 160): ,,Until about the First World War, many German-
Americans spoke their local dialect(s) but came into constant contact with Standard German,
learning it at school, reading it in their newspapers, hearing it from the pulpit, and so on. [...]
during the 1910s anti-German (or more generally xenophobic and anti-foreign language) senti-
ment was strong enough that German and other languages were eliminated from schools across
the United States. [...] Children were punished for using languages other than English at school.
Teachers told their communities that their varieties of German, Spanish, Czech, etc., were only
dialects, substandard varieties; that bilingualism caused insanity.*
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resultieren, den Ersatz durch die iibermdchtige Kontaktsprache verstidrken, vor
allem an der Schnittstelle der Weitergabe an die nachfolgenden Generationen.
Dieses Abreifien der Tradierung lasst sich amerikaweit beobachten. Es ist somit
von einem Verlust der Sprachloyalitdt aufgrund fehlender schriftsprachlicher
Uberdachung auszugehen, auch wenn dies nie von den Gewihrspersonen ge-
nannt und in durchgefiihrten Erhebungen zu Sprecherbiographien nicht themati-
siert wurde.'® Allerdings gehen auch Thomason/Kaufman (1991, 67) davon aus,
dass in Sprachkontaktsituationen eine etablierte Literalitat die unter Einfluss
stehende Matrixsprache stiitzen kann. In eine dhnliche Richtung geht Scheurin-
gers (2010, 123) Argumentation, der zu Recht als Grundvoraussetzung fiir den
Fortbestand des Deutschen als Minderheitensprache in Ruménien die Existenz
eines deutschen Schulsystems annimmt. Die Beispiele von Thomason/Kaufman
(1991) und Scheuringer (2010) betonen somit ebenfalls die Wichtigkeit einer
schriftsprachlichen Uberdachung fiir den Fortbestand von Minderheitenspra-
chen. Eine Bedingung, die in Neuseeland von Anfang an nicht bestand und in
Nordamerika im 20. Jahrhundert verloren ging. Die Bedeutung des Schulsystems
fiir den Erhalt des Deutschen stellt zudem Salmons (1986, 159) bei seinem Unter-
suchungsgebiet in Indiana heraus:

One of the most important institutions for language maintenance is the school. Through the
nineteenh century, German-language schools were common in Indiana. In 1886, 231 German
schools had just over 30,000 pupils enrolled. During the First World War, German dis-
appeared entirely from public schools and almost entirely from private schools and did not
reappear for decades.

Eine Ausnahme hierzu diirften nur besonders markante Siedlergemeinschaften
darstellen, wie z.B. stark religiose Gruppen, bei denen deutsche Varietdten auch
ohne institutionelle Stiitzung lange erhalten blieben und heute noch durchaus
eine deutliche Priasenz haben. Salmons (1986, 161) stellt hierzu fest:

On the other hand, the most vital German in Indiana is the Pennsylvania German spoken by
several thousand Amish and Mennonites, at least Old Order, a language by no means easily
intelligible to Standard German speakers.

Zu einem im Prinzip gleichen Ergebnis kommt Werner (2010) im Rahmen seiner
aktuellen Studien zum Pennsylvaniadeutschen. Er geht zudem davon aus, dass
diese deutsche Varietdt aufgrund der Stiitzung durch die Gemeinschaften der
Amischen und Mennoniten durchaus eine giinstige Prognose hat, am Ende des
21. Jahrunderts noch als gesprochene Sprache prasent zu sein.

189 Personliche Mitteilung von PD Dr. Nicole Eller-Wildfeuer.
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13.2 Codeswitching
13.2.1 Funktionen des Codeswitching in den deutschbéhmischen Siedlungen

Als weitere Form von transkodischen Markierungen ist in den deutschboh-
mischen Siedlungen Codeswitching'®® zu beobachten. Es erfolgt bei dieser Kon-
takterscheinung eine alternierende Verwendung zweier Sprachen oder Sprach-
varietidten.””’ Entgegen Salmons (1986) Behauptung, dass Codeswitching sehr
selten sei,'? ist fiir die deutschbhmischen Siedlungen in Neuseeland und in den
USA vom Gegenteil auszugehen. Codeswitching-Phdnomene treten dort haufig
auf, und dies vor allem als Kompensations- oder Uberbriickungsstrategie bei
Kompetenzdefiziten in der miindlichen Kommunikation.'®> Das h4ufige Auftreten
dieser Codeswitching-Phidnomene hat vor allem folgende Ursachen:

Da bei allen befragten Sprecherinnen und Sprechern die deutsche Varietit,
auch wenn sie chronologisch betrachtet die Erstsprache bildet, die deutlich
seltener oder haufig seit Jahrzehnten kaum mehr verwendete Sprache darstellt,
ist von einer asymmetrischen Mehrsprachigkeit auszugehen, basierend auf einem
Verlust von Sprachpraxis im Deutschbéhmischen. Verstdrkt wird diese Asym-
metrie durch ein Kompetenzdefizit, das daraus resultiert, dass die deutschbasier-
te Minderheitensprache nur als miindliche Varietidt erworben und spatestens mit
Eintritt in die Schule durch das Englische abgeldst wurde. Die Erstsprache fand in

190 Zur Geschichte der Begrifflichkeit siehe Jakobson/Fant/Halle (1969, 11-12), die auf die
Bezeichnung ,,switching code“ hinweisen. Hinnenkamp (2010, 31) verwendet dafiir die Bezeich-
nung ,integrierter Bilingualismus“. Einen aktuellen Uberblick zu den Forschungen beziiglich
Codeswitching liefert Rothe (2012, 19ff.).

191 Siehe hierzu ausfiihrlich Féldes (2005, 78-84) und Muysken (2011). Letzterer setzt sich auch
tiberzeugend mit der Problematik der Definition von Codeswitching auseinander, besonders auf
den Seiten 301-304.

192 Salmons (1986, 164): ,,Code-switching appears rare. Switches are usually either German to
English for an unfamiliar word or phrase or emblematic code-switching of conversational
markers as just noted.“

193 Die Wahlfreiheit, die Zwei- oder Mehrsprachigen in Bezug auf die Wahl des jeweiligen Kodes
zugesprochen wird, ist in den deutschbohmischen Siedlungen kaum vorhanden. Es ist daher
Franceschini (1998, 64) nicht generell zuzustimmen, wenn sie Folgendes postuliert: ,,CS [=Code-
switching] can be represented as a role a speaker chooses to take on, one role among others.“
Franceschinis Annahme kann fiir ihr Untersuchungsgebiet in der Schweiz (Sprachkontakt Italie-
nisch-Schweizerdeutsch) gelten, sie ist jedoch nicht verallgemeinerbar. Dies zeigen zudem auch
Meeuwis/Blommaert (1998, 77) anhand einer Untersuchung zu afrikanischen Einwanderen in
Belgien: ,,Our discussion [...] will show that code-switching speakers are not necessarily speakers
who could be capable of producing monolingual speech in the languages used in code-swit-
ching.”
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der Schule keine Beriicksichtigung und verblieb daher bei den befragten Ge-
wahrspersonen nur auf dem Stand von sog. BICS.”* Auch eine Uberdachung
durch eine deutsche Standardvarietdt spielte in den beiden englischsprachigen
Lindern seit vielen Jahrzehnten kaum mehr eine Rolle (siehe hierzu z.B. Ab-
schnitt 13.1.5). Dies sind wohl die Ursachen dafiir, dass ein hidufiges, bewusstes
oder unbewusstes Umschalten in die Zweitsprache Englisch, die bei allen die
dominante Sprache darstellt, erfolgt. Es liegt hier ein dominanter Bilingualismus
vor. Die Sprecherinnen und Sprecher thematisieren dies an einigen Stellen sogar
explizit. Exemplarisch soll hier ein ldngeres Bespiel der Gewdhrsperson RG aus
Ellis, Kansas, angefiihrt werden. Die englischen Elemente sind hier und bei den
folgenden Belegen fett hervorgehoben. Die Beispiele sind transliteriert, Sprech-
pausen werden durch ... markiert, Auslassungen durch [...]. Es erfolgt, mit Aus-
nahme von Eigennamen, keine Substantivgrof3schreibung:

EL-RG:

No, no. I hon fleisch gschni:n fir an onern owner ... another ... 'm trying and
gonna get that together. I have to practice before I go on, you know. Ja. See,
mir homar a ... see ... mir homar an groufin schneesturm ghod back in ... I don’t
know, I'm trying to say fifty-seven ... fifty-seven [...] fimfti...fimfti...fimfasiebzgi?
[...] Fifty-simski, mir homar an groufin schneestrum ghod and erst es weda is
einakemma und dann oft homar an eissturm ghod. Und olle die high lines, han olle
ni:dagrissn. And then homar a drei dog schneesturm ghod. And then after that
drei [...] schneesturm, oft in June ... I don’t know, how do I say June?

Die folgenden Ausfiihrungen beriicksichtigen neben anderen Aspekten diese
Funktion von Codeswitching, die hier mit dem Terminus Kompetenzgesteuertes
Codeswitching bezeichnet werden soll.’® Das Auftreten von Codeswitching kann
somit nicht nur als Bestadtigung einer hohen bi- oder multilingualen Kompetenz
dienen, sondern im Gegenteil auch eine starke Asymmetrie in der Kompetenz der
Kontaktsprachen anzeigen und ein Ausweis fiir asymmetrische Mehrsprachig-
keit sein. Auer (2011, 470) formuliert hierzu Folgendes in pragnanter Weise und —
wie exemplarisch obige Auferung der Gewdhrsperson RG zeigt — auch fiir die
deutschbohmischen Siedlungen zutreffend:'*®

194 BICS: Basic Interpersonal Communicative Skills

195 Zur Subklassifikation von Codeswitching siehe Riehl (2009, 23-29).

196 Auch Meeuwis/Blommaert (1998, 93) gehen davon aus, dass eine balancierte Mehrsprachig-
keit und damit einhergehend eine deutliche Kompetenz in den beteiligten Sprachen eine Voraus-
setzung fiir Codeswitching wéren: ,,In particular, we have argued against views of code-switching
based on the assumption of ,languages-as-codes‘ and conditioned by the full bilingualism of
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Code-switching may also display a speaker’s (relative and temporary) incompetence in one
language over the other or ascribe such (relative and temporary) incompetence to the
conversational partner (competence-related code-switching). It is often forgotten that bilin-
gual participants in interaction are seldom bilingual to the same degree; rather, they
constantly display to each other their relative competence in one code vis-a-vis the other
and thereby turn bilingual competence into a visible matter.

Folgt man Appel/Muysken (1987, 118-121) in ihrer Unterscheidung von Codeswit-
ching in sechs Funktionen (referential, directive, expressive, phatic, metalinguistic,
poetic), so liegt beim Kompetenzgesteuerten Codeswitching eine referentielle
Funktion vor, die dadurch gekennzeichnet ist, dass der Wechsel dem Sprecher
hiufig bewusst ist und das Umschalten in die Varietat erfolgt, die das Individuum
als am besten geeignet fiir den Ausdruck des in der Konversation als wichtig
erachteten Sachverhalts halt.

Generell ist bei Codeswitching die Distinktion, wann ein Wechsel von einer
in die andere Sprache erfolgt, nicht immer problemlos erkennbar, wie z.B.
Franceschini (1998, 51 und 62) anfiihrt:

The analysis of CS [= code-switching] presupposes clear concepts of what can be taken as a
single code or a single language. However, [...] these distinctions often become blurred.

[...] CS in conversation calls into question in a more radical sense how boundaries between
languages are established and to what degree they are treated as permeable by speakers. It
raises the theoretical problem of what can be seen as a single code with regard to speakers*
use. [...] Of course, CS cannot be taken as a historical language in the sense of being passed
on from generation to generation. In this respect, CS resembles interlanguages [...].

Fiihrt man die Sichtweise fort, die das letzte Zitat von Franceschini andeutet,
kénnen Codeswitching-Phdnomene als Bereiche innerhalb der Sprachkompetenz
einer Sprecherin oder eines Sprechers angesehen werden, die den Status eines
eigenen Sprachsystems annehmen und die damit nicht mehr in ihren einzelnen
Bestandteilen anderen vorhandenen sprachlichen Systemen eines Individuums
zugeordnet werden kénnen.'” Allerdings ist dies keine zwingende Annahme,
denn in vielen Fallen, so auch generell beim Kompetenzgesteuerten Codeswitching

individuals. [...] Also, competence in the languages involved in code-switching is certainly not a
prerequisite for code-switching [...].“

197 Ahnlich hierzu auch Meeuwis/Blommaert (1998, 76): ,,[...] the overall code-switched variant
used by speakers is not seen as a product of blending between two or more languages (with its
implication of full knowledge of those languages), but as one code in its own right.“
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deutschbéhmischer Sprecher, bleibt eine Zuordnung zu den in Kontakt stehenden
Sprachen méglich.'”® Von dieser Moglichkeit geht auch Maschler (1998, 125) aus:

On the one hand, we find the case of code-switching [...] — using two languages for ad hoc,
interpretive purposes, as a typically bilingual contextualization cue [...]. On the other hand,
we find the case of a mixed code — using two languages such that a third, new code emerges

[...].

Diskussionswiirdig ist auch die stellenweise schwierige oder unmdogliche Unter-
scheidung zwischen Codeswitching und Entlehnungen als zwei zu differenzie-
rende Bereiche transkodischer Markierungen. Diese Problematik stellt deutlich
Meindl (2010, 128) heraus:

Code switching shares features with borrowing and the two phenomena are difficult to
distinguish, especially when only individual words from the second language are used. [...]
The use of individual words from a second language has been defined as code switching if
words are singular occurrences, not morphologically integrated, or fulfill different functions
than loan words. [...] But further research is needed to determine whether a distinction
between code switching and borrowing can be made, whether the two phenomena fulfill
different functions, and whether the speakers perceive the phenomena as different.

Auch Riehl (2014, 21) geht auf diesen Dissens ein, der in Bezug auf die Begrifflich-
keit vorherrscht, und fiihrt folgendermafien aus:

Was unter Code-Switching zu verstehen ist, ist teilweise in der Sprachkontaktforschung sehr
umstritten. [...] Das kommt zum einen daher, dass verschiedene Forscher verschiedene
Aspekte betonen, zum anderen, dass der Begriff urspriinglich von einem Konversationsana-
lytiker (Gumperz 1964) eingefiihrt wurde und eigentlich eine Diskursstrategie bezeichnete.

Ahnlich duflert sich auch Poplack (2004, 589):

There is little consensus in the literature over which aspects should be subsumed under the
label code-switching.

Weitere Belegstellen zur unterschiedlichen Sichtweise auf dieses Kontaktphano-
men lieflen sich anfiihren, sind jedoch fiir den folgenden Argumentationsgang
nicht nétig. Fiir die Analyse des Kompetenzgesteuerten Codeswitching bei Spre-
cherinnen und Sprechern deutschbéhmischer Siedlungen werden, z.T. in An-

198 Diese als klassisch zu bezeichnende Sichtweise wurde bereits von Haugen (1956, 39)
dargelegt: ,,Any item that occurs in speech must be a part of some language if it is to convey any
meaning to the hearer ... The real question is whether a given stretch of speech is to be assigned
to one language or the other.*
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schluss an Maschler (1998, 137) und Poplack (2004, 590), als Kriterien zur Klassi-
fikation als Codeswitching-Phdnomene formuliert, dass sie von anderen Formen
der transkodischen Markierungen durch die fehlende morphologische, phonolo-
gische und syntaktische Integration der kontaktsprachlichen Erscheinung zu
unterscheiden sind und meist einen Status als eigene Satze oder Satzdquivalente
aufweisen. Sie unterscheiden sich zudem von Entlehnungen dadurch, dass sie
nicht unbedingt in der Sprechergemeinschaft verbreitet sein miissen, sondern ad-
hoc auftauchen kénnen. Es liegt somit keine Integration in eine der beteiligten
Sprachen vor, sondern — wie der Terminus ja ausdriickt — ein Umschalten der
Sprachproduktion zwischen den Kontaktsprachen. Diese theoretisch sinnvollen
Uberlegungen scheitern allerdings an der Empirie, wenn z.B. Wérter aus der
Kontaktsprache nur teilweise in die Matrixsprache integriert werden, indem
z.B. eine lautliche Erscheinung nicht oder nicht gédnzlich in das phonetische
System der Nehmersprache eingebettet wird. Auch bei eingebetteten, unflektier-
ten Wortern ist die Entscheidung, ob hier ein Transfer oder ein Codeswitching
vorliegt, unmoglich. Riehl (2014, 24) schligt deshalb iiberzeugend vor, dass ,,man
besser von einem Kontinuum zwischen Entlehnung und Code-Switching spre-
chen® soll. Noch weiter geht Gardner-Chloros (2009, 170-171) und betont die
idiolektale Komponente bei der Entscheidung, ob Codeswitching oder Transfer
vorliegt:*

[...] one person’s ,code-switching* is another person’s borrowing [...]

Ein weiterer bedeutender Aspekt des Kompetenzgesteuerten Codeswitching ist die
Mbglichkeit, als eine Art Uberlebensstrategie fiir Minderheitensprachen zu fun-
gieren. Es ermdglicht die SchlieBung von Liicken in der Matrixsprache durch das
Einbetten von Elementen der Kontaktsprache. Davon wird in den deutschb&h-
mischen Siedlungen in Neuseeland und in den USA Gebrauch gemacht, um eine
in der deutschbasierten Minderheitensprache gefiihrte Kommunikation zumin-
dest teilweise aufrechtzuerhalten. So wechselt die Gewahrsperson TB aus Puhoi
im folgenden Beispiel in das Englische, um den Satz trotz des bei der AuB3erung
fehlenden deutschen Wortes zu Ende zu fiihren:

PH-TB Ddi san gonga, san, archives in Prague

199 Auch die Unvorhersagbarkeit des Auftretens von Codeswitching (Poplack (2004, 590)
spricht von der ,,unpredictability of CS [= Codeswitching]“) hat ihre Ursachen u.a. in der
Idiolektalitat.
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Ahnlich verhilt es sich bei folgendem Beispiel, wo TB zuerst in der deutschen
Varietdt von gesundheitlichen Problemen erzdhlt, um dann bei der Darstellung
der genauen Diagnose in das Englische zu wechseln:

PH-TB Aiamol wir i ganz dumm. Do hod’s mi amal ... tochter da gwest ... zougschaud
... war i ganz blind gwest ... a ganze holbe stund ... an doktor aftelegraphiert ... hod
sie gmoint: My blood pressure was really low and that still lowered it further.
Couldn’t see anything.

Auch die anderen in Neuseeland befragten deutschbéhmischen Gewdidhrsper-
sonen versuchen durch Codeswitching in die Kontaktsprache Kompetenzdefizite
in der deutschen Varietdt zu kompensieren und somit den von ihnen eventuell so
empfundenen Konventionen der Befragungssituation zu entsprechen. Dies zeigen
exemplarisch folgende Beispiele, bei denen das Kompetenzdefizit z. T. sogar auf
Englisch verbalisiert wird:

PH-MR oglofn. No, I don’t really know.

PH-MR Du moufSt mdiha essn no und groufsa wern. I know it all, but I can’t sort
of bring it out ...

PH-OL Ois, zwoa, dra:, vdia, fimfa, sechsa, sima, achta, neina, zehana ... I don’t
know about eleven ... zwoélfe, dreizehne ... is thirteen ...

PH-OL Yes. Wdi ma dahuam worn hama deitsch gredt die ganze zeit. Wenn i bin
started to go to school ... schoul, that’s schoul, isn’t it? Yeah. Ich hou nit amal
... da teacher, da lehra, he ... dea hod zu me gsagt: ,,Look at your dirty face.*
And of course ,,face“ is deitsch. Und ich ho do oigschaud af mei fdifs.

PH-FR I denki hos ... Can’t think of that ...

PH-FR Was fir gluina viagl sandn des, durtn sitzn auf der went. Auf der went,
that’s it. ,Went*“ is ,,wall®. |...] But when you haven’t talked it, it comes back
quick. I feel a lot different already in that little time. It’d get confident
again.

Das Kompetenzgesteuerte Codeswitching tritt logischerweise vermehrt bei Ge-
wahrspersonen auf, die tendenziell der Gruppe der Halbsprecher zuzuordnen
sind oder zumindest im Vergleich mit den besten Sprecherinnen und Sprechern
einer Siedlung eine geringere Kompetenz in der deutschbasierten Minderheiten-
sprache aufweisen.?*® Fiir Puhoi l4sst sich dies vor allem bei OL, mit Abstrichen

200 Beider Bewertung der sprachlichen Kompetenz handelt es sich um eine subjektive Einschat-
zung der Exploratoren wiahrend der immer mehrstiindigen Sprachaufnahmen mit den einzelnen
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auch bei FR beobachten. Gleiches gilt fiir die nordamerikanischen Siedlungen in
Kansas und Minnesota. So zeigen vor allem die drei Halbsprecher NL und RG aus
Ellis (Kansas) und PK aus New Ulm (Minnesota) sehr hiufig Codeswitching.?°!
Hierzu einige Belege:

EL-RG Ja, a sehr [?] kloana katz. [...] Ja, er is just ... der is just umadum grennt from
one house to the other |...]

EL-NL er hot ihr offa gmocht und da kotz hot in the car eineghupft. Hot si gonz
gschreckt.

EL-NL Mir hot ma des a: do fir a weil und hot ma ... manigmal hot ma ganze nacht
ausbleibt. The church bells hot grunga fir mess in the morning und oft hod ma
hoam ganga.

EL-RG Hunt honans ghod. [...] Und katzn and a kouh, kdibl, and a bull, and...
EL-RG Well, see, der farmer ... I say ... Dad rented from |[...] his brother-in-law
[...] and now hods wdlin verkafa, you know, s land, de land, aba er ... Dad hod
wolln ... didn’t know he wanted to make the move, you know |...] g-rent fir, I
don’t know, ten years ... zeha johr. [...] Yeah. And then he went ahead and er is
eineg-moved in d’stod.

EL-NL Des is durt gwen bei der ... the stoplights.

NU-PK (auf die Frage, wie seine Eltern mit ihm sprachen) Englisch. Immerzou
englisch. Und da Pa a:. Olla beide. And grandparents, too. Grofimuada, grofSvoda,
olles englisch.

NU-PK There is a unterschied: Amerikaner-Norweger, Amerika-Deitschbdihm, oh,
[...] groufes unterschied. Wenn mia an tanz hom, Amerikaner-Deitschbdihm, de
hom spap, die Amerikaner-Norweger, die sitzn [...] und do jo nix. [...] Des do is bissl
unterschied. But do in Nei-Ulm wasn’t so noticeable, because there are other

Gewdhrspersonen. Die Einschdtzung der Kompetenz beruht auf jahrelangen Explorationserfah-
rungen mit deutschbéhmischen Sprecherinnen und Sprechern aus Europa und Ubersee, ist aber
— das soll an dieser Stelle betont werden — deutlich subjektiv. Die Durchfiihrung eines irgendwie
gearteten Kompetenztests — den es im Ubrigen fiir die bairischen Varietiten gar nicht gibt und
daher erst in einem eigenen Forschungsprojekt entwickelt werden miisste — wurde als nicht
praktikabel betrachtet.

201 Im direkten Vergleich weist die Sprecherin NL eine h6here Sprachkompetenz als RG auf. Vor
allem RG ist definitiv als Halbsprecher zu bezeichen. Dies gilt auch fiir PK. Folgende kurze
Sequenz dieser Gewdhrsperson kann als Beleg dafiir dienen: NU-PK: Mia ham nix viel ghod. So,
[...] mia ham die Ernst ghod, mei alter brouda, und then die zwilling, ich und Paul. Und then
Mamma hod gsagt: ,,Ja, kommt weihnachtszeit scho wieder.“ Dann hod si Ernst a schenkn grdicht
und the twins a schenkn krdicht. Mia hom des blof8 so zam ghod. Da Paul hod [...]. Mia hamas zam
ghod. Da Ernst, der sitzt ja there und der hod oin thing und me and Paul hod oins thing |[...].
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German people that had a good time, too, but the Bavarians were a: do |...].
Dei hom a spaf3 ghod bein tanz.

NU-PK Ko der schdi schwetzn! I asked for him to come, but I haven’t got any
answer from him.

NU-PK That’s when it was verbotn, you know. Schiechte zeit.

Haufig wird das Switchen auch verbalisiert, wie folgende Auswahl zeigt. Das
empfundene Defizit in der aktiven Kompetenz der deutschen Varietdt (L1) wird
zudem als Moglichkeit zum Switchen in die besser beherrschte Sprache (L2)
genutzt:

EL-RG Auszong, ja. Und na hams es in a fettn einegworfa und des ... schweine-
fleischfettn. Des hots guat gmocht. You take even a ... ’'m trying to say pie dough
... how do you say ,,pie dough* in Austrian?

EL-RG Des hon i net probiert. [...]  hon a so a ... lemon ... I don’t know how you
say ,,lemon*“in German, but ... or in Austrian, but ... lemon and ...

EL-RG And d’hunt honant ballt, you know ... how do I say that?

EL-RG Scho:f, ja. [...] And ... Pm trying to think of a ,,horse*.

EL-RG No, no. I hon fleisch gschni:n fir an onern owner ... another ... 'm trying
and gonna get that together. I have to practice before I go on, you know. Ja.
See, mir homar a ... see ... mir homar an groufin schneesturm ghod back in ... I
don’t know, 'm trying to say fifty-seven ... fifty-seven |...] fimfti...fimfti...fimfa-
siebzgi? [...] Fifty-simski, mir homar an grouf$n schneestrum ghod and erst es weda
is einakemma und dann oft homar an eissturm ghod. Und olle die high lines, han
olle ni:dagrissn. And then homar a drei dog schneesturm ghod. And then after
that drei [...] schneesturm, oft in June ... I don’t know, how do I say June?

EL-NL Mia hod ma a hafa hehna ghaft und oft kloane ... und oft hod ma’s olles ...
how do you say ,,butcher«? Schlacht ... gschlacht.

EL-RG Eig-fried. Fried meat. Did I say that wrong? Eigfreat?

Im direkten Vergleich zu den Gewahrspersonen NL und RG verfiigt die Sprecherin
AFeh iiber die primdrsprachliche Kompetenz, beim Codeswitchen in die Kontakt-
sprache den Inhalt sofort anschlief}end auch in der deutschb6hmischen Varietat
wiederzugeben, entweder in Form einer direkten Ubersetzung (erster Beleg) oder
einer sinngeméflen Wiedergabe (zweiter Beleg):

EL-AFeh Da Dad hod gsagt ,,Routschel“ and when he wanted something, wenn er
eps gwollt hod |...]

EL-AFeh Und oft homs wurst einegmocht. We made all of that, des homa olles
ghod.
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Diese bei AFeh aufgenommenen Codeswitching-Formen sind nicht dem Kom-
petenzgesteuerten Codeswitching zuzuordnen, sondern sind Ausweis fiir eine
hohere bilinguale Kompetenz. Nach Appel/Muysken (1987, 119) konnen sie der
direktiven Funktion (directive function) von Codeswitching zugeordnet werden,
indem die Sprecherin die Zuh6rer (in diesem Fall die bairisch sprechenden
Exploratoren) beriicksichtigt und somit auf eine eventuelle monolinguale Kom-
petenz Riicksicht nimmt. Aber auch eine Klassifikation als phatische Funktion
(phatic function nach Appel/Muysken 1987, 119-120) ist denkbar, die Sprecherin
betont durch das Switchen vor allem im zweiten Satz die relativ autarke Lebens-
weise ihrer Primarfamilie. Ansonsten finden sich in den Gesprachen mit AFeh nur
wenige Codeswitching-Phidnomene und diese meist in Form von Diskursmarkern
(siehe hierzu die Belege weiter unten). Die Gew#hrsperson war von allen befrag-
ten deutschbohmischen Informanten aus Kansas die primdrsprachlich kompeten-
teste.

Neben diesen Beispielen finden sich in den Korpora aus den drei Siedlungen
weitere Beispiele fiir Codeswitching. Haufig sind diese bei diskurssteuernden
Elementen.’®> Der Wechsel in die Kontaktsprache erfolgt hier wahrscheinlich
unbewusst, diese Form des Codeswitching ist nicht als kompetenzgesteuert zu
bewerten:

PH-TB Gonze haisl, yeah.

PH-TB Oh yeah. Octoberfest. Und woafs ned, wos a fest des wor.

PH-OL Hama a koa geld ghot, you know

PH-OL A groufle neie kirchn, you know

EL-RG I hon wolln sei candy hom, wos er hot ghot, you know. Yeah.

EL-RF mei Dad hot owl des wossa gmocht, solz einado, grihrt, you know, da hot er
a hehna-oa ins wossa einedo

EL-RF Anyway, homa des fleisch einedo

EL-PF Ohja. Sure.

EL-RF Well, zeit homa ... hon i.

EL-RG A stinkkatz. Oh my God, a stinkkatz.

EL-RG Die kropfa gmocht mit zucker drinad, you know.

EL-RG Boy, des is a guada sandwich gwen.

EL-RG Ja, der is a langhaxerter gwen, see.

EL-AFeh Und oft hamans dann drauf$t ogfongt, you know, a hoamat mocha
EL-AFeh Ja. Right. [...] Anyhow, mid unserne finf kinda...koane...is neamad daho-
am mehr.

202 Zur Haufigkeit dieser Elemente in Sprachkontaktsituationen vgl. Auer (1998, 17).
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EL-AFeh A so is ganga, you bet ya.
EL-AFeh You know, da briaf is a ned long gwen.

Ein Beleg zeigt dagegen einen typisch bairischen Diskursmarker, der durch Fett-
druck hervorgehoben ist:

EL-RG i dad gern des fleisch essen, herst

Zu diskutieren ist hier jedoch, ob die vorausgehend aufgelisteten Diskursmarker
iiberhaupt als Codeswitching zu betrachten oder zu den Transferenzen zu zdhlen
sind. So bewertet Auer (1998, 19-20) Diskursmarker als Teil eines gemischten
Kodes und nicht als Codeswitching. Da ich jedoch Diskursmarker als satzdaquiva-
lent betrachte, sind sie hier unter Codeswitching subsumiert, auch wenn sie
wohl prinzipiell dem Kontinuum zwischen Transferenzen und Codeswitching
zuzurechnen sind.

Neben den zahlreichen Beispielen fiir Kompetenzgesteuertes Codeswitching
und fiir die Integration von Diskursmarkern finden sich im Korpus zu den
deutschbdhmischen Varietdten auch Belege, die nicht eindeutig der individuellen
Sprachkompetenz zugeordnet werden kénnen, sondern direktive, expressive oder
phatische Funktionen haben (vgl. Appel/Muysken 1987, 118-120). Hierzu einige
Beispiele:

PH-TB They have a hafn so dinga gsagt.

PH-OL I ho gredt mid ihm gesta, now he’s got a busy week.

PH-OL Ich gdiih. Ja, twenty-fourth ... that’s Sunday in a week, yes. Ja, i gdiih.
PH-OL Ja. Kirchn. Ja. Ah ja, mia san olle in d’kirchn ganga in Puhoi. Ja, in d’kirchn
ganga and da wor olles hibsch plain, you know. [...| But we were happy, you
know.

NU-PK If you would discuss anything about work at home, des war olles in
bdihmisch.

NU-PK Englisch. Immerzou englisch. Und da Pa a:. Olla beide. And grandparents,
too. Grofimuada, grof$vo:da, olles englisch.

Im folgenden Beispiel ist das Codeswitching adressatenbedingt und damit der
direktiven Funktion (directive function) nach Appel/Muysken (1987, 119) zuzuord-
nen. Nachdem RF den Explorator auffordert zu warten, bittet er seine Ehefrau auf
Englisch, ihm das Familienbuch der Familie Flax bringen zu lassen:

EL-RF Woat! Ma, would you let her bring out that Flax boolk?
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Die Nutzung der Kontaktsprache als Riickversicherung fiir eine gemachte Aus-
sage zu einem Treffzeitpunkt zeigt folgender Beleg, hier liegt eindeutig eine
phatische Funktion vor:

EL-RF Hoiwe sime? [...] Alright, six thirty.

Das in diesem Beleg vorkommende Codeswitching ist auch im Binnenraum weit
verbreitet und kann z. B. bei Dialektsprechern beobachtet werden, die zur Bestati-
gung einer Aussage in eine standardnihere Varietdt umschalten.

Zusammenfassend ist zu der vorausgehenden Auswahl an Belegen zum
Codeswitching festzuhalten, dass vor allem bei Halbsprechern die einbettende
Sprache — das Deutschbohmische — durch Kompetenzgesteuertes Codeswitching
gestiitzt und somit eine zumindest kurze Kommunikation in der Varietdt erm6g-
licht wird. Dieses Gefille zwischen den in Kontakt stehenden Sprachen hilt auch
Franceschini (1998, 59) fiir moglich, indem sie eine Annahme von Myers-Scotton
(1993a und b) zur Kompetenz in der Matrixsprache ablehnt:?*>

[...] Myers-Scotton’s assumption of better competence in the matrix language than in the
embedded language is also problematic: these speakers have no better competence in the
matrix-language. Quite often, their competence is equal in both varieties, and sometimes
even better in the embedded language.

Fiir alle befragten Sprecherinnen und Sprecher in den deutschbéhmischen Sied-
lungen im englischsprachigen Kontaktraum gilt ausnahmslos die Erkenntnis,
dass die englische Varietit jene darstellt, die umfassender beherrscht wird und in
der der zur Verfiigung stehende Wortschatz deutlich umfangreicher ist. Das Eng-
lische ist zudem bei allen befragten Gewadhrspersonen die einzige Sprache, die
auch schriftlich verwendet wird. Die deutschbasierte Minderheitensprache ist
aufgrund der bereits in der ersten Halfte des 20. Jahrhunderts verlorengegange-
nen Moglichkeit, aus einer iiberdachenden Schriftsprache schopfen zu kénnen,
im Laufe der Siedlungsgeschichte zusdtzlich marginalisiert worden. Dies wurde
in Kapitel 13.1.5 ausfiihrlicher dargestellt.

Die vorausgehenden Beispiele aus aufgezeichneten Gesprdachen belegen die
Dominanz der englischen Sprachkompetenz bei einzelnen Sprecherinnen und
Sprechern. In diesem Zusammenhang und vor allem anhand der Belege aus den
deutschbohmischen Siedlungen wird deutlich, dass weder Franceschini (1998,

203 Auch Muysken (2011, 313) geht davon aus, dass als Grundlage fiir Codeswicthing von einer
hohen bilingualen Kompetenz auszugehen ist. Die Analysen zu den deutschbéhmischen Sied-
lungen kénnen diese Annahme jedoch nicht uneingeschréankt bestatigen.
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64-65) noch Myers-Scotton (1993a, viii) pauschal zuzustimmen ist, wenn sie
Codeswitching-Phdnomene als ,example of an especially well-mastered dual
focus* (Franceschini 1998) bzw. ,,as a meaningful enterprise showing skill, not
linguistic inadequacies* (Myers-Scotton 1993a) betrachten.”®* Fiir die Spreche-
rinnen und Sprecher in den deutschbéhmischen Siedlungen kann nicht generell
angenommen werden, dass Codeswitching ein Beleg fiir eine hohe zwei- oder
mehrsprachige Kompetenz darstellt, auch wenn die direktiven, expressiven und
phatischen Funktionen, die in den Belegen auftauchen, eine gewisse zweispra-
chige Kompetenz bestitigen. Das Auftreten kann hdufig jedoch auch ein Aus-
druck fiir eine asymmetrische Mehrsprachigkeit sein. Gerade bei weniger kom-
petenten Sprecherinnen und Sprechern, speziell bei Halbsprechern, tritt das
Codeswitching deutlich haufiger auf, vor allem mit dem Zweck, diese Defizite zu
kompensieren. In diese Richtung argumentiert auch Myers-Scotton (1993a, 1),
indem sie die Méglichkeit einrdumt, dass Codeswitching auch bei Sprecherinnen
und Sprechern auftaucht, die sich in einem Prozess des Sprachwechsels befin-
den:

It is true that many immigrants who are in the process of language shift do engage in
codeswitching, but this form of conversation is also part of the daily lives of many ,stable
bilingual populations as well.

In diesem Zusammenhang ist auch die Annahme Franceschinis (1998, 53) zum
Codeswitching einzuschrdnken, indem sie fiir einen prototypischen Sprecher, der
sich dieser Form von transkodischer Markierung bedient, ein eher jlingeres
Lebensalter annimmt. Gerade in Siedlungen, die in Bezug auf ihre Minderheiten-
sprachen am Ende ihres Lebenszyklus stehen, ist es meist die dlteste Generation,
die noch eine Sprachkompetenz in der urspriinglichen Siedlersprache besitzt und
damit die Sprechergruppe darstellt, die iiberhaupt die Moglichkeit zu Codeswit-
ching zwischen den Kontaktvarietdten hat. Dariiber hinaus ist davon auszugehen,
dass Codeswitching in allen sozialen Schichten vorkommen kann. Im Wider-
spruch zu Franceschini (1998, 53) ist auch Gruppenidentitét (im weiteren Sinne
auch Ortsloyalitét) keine Voraussetzung fiir Codeswitching, vor allem dann nicht,

204 Diesbeziiglich wenig differenziert duflert sich zudem Rothe (2012), z. B. auf den Seiten 22-29.
Auch in dieser Publikation wird davon ausgegangen, dass das Wechseln zwischen den Sprachen
miihelos erfolgt und die Bilingualitdt der Sprecher in den beteiligten Sprachen in etwa ausgewo-
gen ist. Fiir die deutschb6hmischen Siedlungen in Neuseeland und in den USA kann dies jedoch
nicht angenommen werden.
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wenn diese kompetenzgesteuert ist.?°> Die Griinde, wann und warum transkodi-
sche Markierungen, im Besonderen Codeswitching-Phdnomene, auftreten, kén-
nen somit sehr unterschiedlich sein. Als Ursachen sind z.B. individuelle Sprach-
kompetenz, asymmetrische Mehrsprachigkeit, Sprachloyalitdt, Moglichkeit der
Ausdruckserweiterung (direktive, expressive und phatische Funktionen), Signali-
sierung von Gruppenzugehérigkeit usw. anzusehen.?%®

Zusammenfassend ist somit festzuhalten, dass das in den deutschb6hmi-
schen Siedlungen haufig zu beobachtende Kompetenzgesteuerte Codeswitching
generell von jenen Verhiltnissen zu unterscheiden ist, das bei Konversationen
unter stabilen bilingualen Verhiltnissen auftritt und Strategien und Regeln folgt,
die unter anderem von Myers-Scotton (1993a) erarbeitet wurden.?®” So ist bei den
deutschbéhmischen Siedlungen die Erstsprache seit Jahrzehnten nicht mehr die
Hauptsprache der Individuen und auch nicht die Hauptsprache der jeweiligen

205 Dass Codeswitching umgekehrt nicht zwangsldufig ein Hinweis auf mangelnde Sprachkom-
petenz sein muss, belegt z.B. Alfonzetti (1998, 207): ,,In particular, the analysis carried out in
Catania shows that code-switching — far from being caused by an insufficient competence in one
of the two languages, and besides expressing a double cultural identity — works as a communica-
tive strategy used for a variety of purposes.“

206 Codeswitching als Moglichkeit der Ausdruckserweiterung in der Kommunikation belegen
unter anderem Alfonzetti (1998, 195), Alvarez-Caccamo (1998, 43), Auer (1998, 8), Blom/Gumperz
(1972, 424-434), Schwitalla (2003, 49) und Wei (1998, 169). Exemplarisch hierzu Alfonzetti (1998,
195): ,,The contrastive function of code-switching may also be exploited to enact other changes in
footing that occur during story-telling: for example to underline the climax of a story, to set off
the setting from the events, to report the utterances of the characters in the story, to frame
comments, to differentiate narrative from evaluative talk, and so on.“ Ahnlich hierzu auch Tracy/
Stollberg (2008, 93), die davon ausgehen, dass Codeswitching ,,eine Art Metadiskurs ermoglicht,
d.h., dass im bilingualen Kontext objekt- und metasprachliche Aufgaben von unterschiedlichen
Sprachen iibernommen werden kénnen.“

207 Weitere Ursachen fiir und Formen von Codeswitching, z.B. als Moglichkeit der Ausdrucks-
erweiterung, sind in der Forschung mannigfaltig dargestellt worden. Exemplarisch ist hier Wei
(1998, 169) angefiihrt: ,,The general point here seems to be that code-switching contextualises
turn-taking, pre- and embedded sequences and preference organisation, parallel to the way in
which various kinds of prosodic, phonetic and indeed non-verbal marking contextualize such
material in monolingual conversations.” Ahnlich hierzu auch Auer (1998, 1): ,,code-switching has
and creates communicative and social meaning*, Myers-Scotton (1993, 66): ,,[...] in many social
interactions, speakers desire their listeners‘ social approval, and use modification of their speech
towards the listeners‘ code as a tactic to get his approval. This is called speech accommodation or
convergence.“ und Schwitalla (2003, 49): ,,Blom/Gumperz (1972, 424f.) haben den Begriff des
,metaphorischen Code-Switchings* eingefiihrt und damit Félle gemeint, wo Sprecher auch ohne
einen Wechsel des Ortes und der Beteiligungskonstellation (aber ihrer Rollen) von einer Variante
in die andere iibergehen, um ,metaphorisch® konnotative Bedeutungen der Variante, in die
gewechselt wird, zu vermitteln.“
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Siedlung.?® Aus diesem Grund ist zu beachten, in welchem Kontext Codeswit-
ching auftritt und zwar in erster Linie in Hinblick auf die Stabilitdt oder Instabili-
tat der Zwei- oder Mehrsprachigkeit. Damit unterscheiden sich fundamental die
Ursachen von Codeswitching. Es trifft daher nur fiir Situationen zu, die durch eine
zunehmende Zwei- oder Mehrsprachigkeit gekennzeichnet sind, wenn Myers-
Scotton (1993a, 4) feststellt:

The matrix language (ML) is the main language in CS utterances in a number of ways, while
the embedded language (EL) has the lesser role.

In der Phase einer asymmetrischen Mehrsprachigkeit, wenn sich die zu beschrei-
bende Minderheitensprache im fortgeschrittenen Stadium des Verlusts befindet,
basiert Codeswitching oft auf einer abnehmenden Sprachkompetenz in der Ma-
trixsprache. Es ist daher davon auszugehen, dass bei aussterbenden Minderhei-
tensprachen Codeswitching hdufig die Aufgabe hat, Defizite in der Matrixsprache
zu schlieflen. Ahnliches kann Riehl (2014, 33) bei deutsch- und italienischsprachi-
gen Zuwanderern in Australien beobachten und halt hierzu fest:?%°

Ausgewogen Mehrsprachige integrieren anderssprachiges Material in das System der jeweili-
gen Konversationssprache oder switchen aus diskursstrategischen Motiven. Nicht ausgewo-
gen Mehrsprachige, die ihre weniger dominante Sprache als Ausgangssprache benutzen,
switchen hiufiger unbewusst oder aus Notwendigkeit (themenbezogen) in die dominantere
Sprache.

Diese Beobachtung von Riehl (2014) lasst sich passend auf die Situation in den
verschiedenen deutschbéhmischen Siedlungen {ibertragen. Ausgewogen Mehr-
sprachige finden sich vor allem bei den Deutschbéhmen in Ruménien, Tsche-
chien und Ukraine, nicht ausgewogen Mehrsprachige in Neuseeland und in den
USA. Die letztgenannte Gruppe zeichnet sich durch haufiges Kompetenzgesteuer-
tes Codeswitching aus.”’® Die Ursachen, warum in den européischen Regionen
die individuelle mehrsprachige Kompetenz durchgehend auf hohem Niveau be-

208 Die sprachliche Situation der verschiedenen Siedlungen geht dagegen teilweise so weit in
Richtung englische Monolingualitit, dass selbst manche alteingesessenen Bewohner der Ort-
schaften {iberhaupt nicht mehr wissen, dass hier einmal eine deutsche Varietit prasent war. Dies
konnte z. B. in Puhoi beobachtet werden.

209 Ahnlich hierzu Gardner-Chloros (2009, 15): ,Where the speaker is a balanced bilingual - i.e.
someone who can speak either variety equally competently, CS [= Codeswitching] may be used
deliberately as a compromise strategy, when addressing others of varying competences und
preferences.”

210 Ahnlich hierzu erneut Garnder-Chloros (2009, 171): ,.Some of it [= Codeswitching] may
reflect an imbalance in the competence of different generations [...].“
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wahrt blieb, wurden bereits an anderer Stelle in dieser Publikation analysiert
(Abschnitt 13.1.5).

Neben den Ursachen von Codeswitching sind auch deren Auswirkungen auf
die beteiligten Varietdten von Interesse. In diesem Kontext argumentiert Werner
(2010, 109), dass das hiufige Vollziehen von Switching den Gebrauch der deut-
schen Varietat gefdhrdet:

Im ,Non-plain Pennsylvania German‘ haben sich die linguistischen Strukturen seit 1815 kaum
verdndert. Bei Lutheranern und Reformierten existiert kein Erwartungsdruck der Gesprachs-
partner, ausnahmslos im Dialekt miteinander kommunizieren zu miissen. Das bedeutet: fehlt
[sic!] ein dialektales Wort, wird einfach die Varietédt gewechselt und das Gespréch auf Eng-
lisch weitergefiihrt. Dies fiihrt zur paradoxen Situation, dass das Pennsylvaniadeutsche hier
einerseits strukturell geschiitzt, insgesamt aber in seinem Gebrauch gefahrdet ist.

Diese Schlussfolgerung ist insofern wenig iiberzeugend, als die Ursachen in einer
fehlenden Uberdachung der deutschbasierten Minderheitensprachen, in einer
nicht stattgefundenen Beriicksichtigung im Schulunterricht und in der jahrzehn-
telang fehlenden Sprachpraxis zu suchen sind, sodass der Ausbau der individuel-
len Kompetenz nicht iiber alltagssprachliche Muster hinaus erfolgen konnte. Das
oben analysierte Kompetenzgesteuerte Codeswitching ist somit als Resultat und
Kennzeichen dieser soziolinguistischen Situation zu betrachten und nicht als
Ursache fiir die Aufgabe der Zuwanderersprache zu bewerten.

13.2.2 Analyse von Codeswitching anhand einer deutschbohmischen Erzdahlung
eines Halbsprechers®"!

Folgender Text, am 01. 05. 2007 mit der Gewéahrsperson JE in Ellis (Kansas)
aufgezeichnet,?? soll beispielhaft das Ausmafl von Codeswichting bei einem
Sprecher illustrieren, dessen chronologische Erstsprache eine deutschbéhmische
Varietdt darstellt, die sein sprachliches Verhalten zumindest bis Schuleintritt
bestimmte, der aber spdtestens mit Griindung seiner Sekundarfamilie begann,
fast ausschliefllich das Englische fiir seine miindliche Kommunikation zu ver-
wenden. Da seine Ehefrau aus einer wolgadeutschen Familie stammt und eine
gegenseitige Verstdndlichkeit zwischen den beiden deutschen Varietdten nicht
durchgehend gewdhrleistet war, erscheint die Entscheidung fiir die lokale Varie-

211 Einige der im Folgenden dargestellten Ergebnisse der Analyse des Texts wurden in Form
einer Vorstufe in einer fritheren Publikation prasentiert. Siehe hierzu Wildfeuer (2010b, 145-151).

212 Die Aufnahme wurde gemeinsam mit Dr. Astrid Christl-Sorcan (Universitit Wien) und PD
Dr. Nicole Eller-Wildfeuer (Universitit Regensburg) durchgefiihrt.
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tat des Englischen als Familiensprache zudem als logische Konsequenz. Daraus
resultiert eine asymmetrische Zweisprachigkeit mit Dominanz der lokalen Varie-
tdt des Englischen.

Bei der Darstellung des Textbeispiels anhand folgenden Transkripts, erstellt
mit der Software EXMARaLDA,?> wird auf eine enge phonetische Wiedergabe
verzichtet.”* Die Erzdhlung gibt eine Episode aus dem Leben des Informanten
wieder, die sich wiahrend seiner Kindheit zu Weihnachten zutrug:

1

0[00:00.0] 1[00:01.2] 2[00:02.2] 3[00:03.3]
J.E.[v] Wennijunggwenbi hane dengtyouknow (-) °hidengtdes mia hama ghod (.)
[k] Sprecher verbessert Aussage
[] [V] Wennichjunggewesenbin, habe ich gedacht, you know, ich gedacht das, wir haben gehabt, gesagt:
2]
4[00:04.7] 5[00:05.9] 6[00:06.5] 7[00:08.0] 81[00:08.8]
J.E.[v] gsogd Santa Claus he hoafld hane dengd wa des (-) you know °h Wia kann
N.E. [v] () mhm
[k]
[] [V] »Santa Claus er hei3t.“ Habe gedacht: ,,Nun das, you know. Wie kann denn
E]
9 [00:10.1] 10 [00:11.8] 11[00:13.5] 12 [00:14.7]

J.E.[v] an dea mann (.) vo da North Pole kema um de ganze weld en oana nocht
[k] Lachen im

1] [v] derMann von die North Pole kommen um die ganze Welt in einer Nacht?“

213 http://www.exmaralda.org

214 Allgemeine Informationen zur nachfolgenden Darstellung: In der oberen Zeile des jeweilgen
Gesprachabschnitts [1 bis 25] befindet sich die Transliteration des Gesprachs mit der Gewéhrs-
person JE (=J. E.) aus Ellis. Unterhalb der Sprecherzeile ergéinzen wenige Kommentare (= [K]) die
Transliteration. Eine AuBerung der Exploratorin wird mit N.E. angegeben. Am Ende jeder Einheit
findet sich eine Ubertragung in die Standardsprache.
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(4]
13 [00:15.2] 14 [00:16.2] 15[00:18.1] 16 [00:19.6]
J.E.[v] you know des des hanama dengt (--) mai mama sogd ohjadeal(r)
[k] Hintergrund unverstdndlich
[j [V] You know, das, das habe ich mir gedacht.  Meine Mama sagt: ,Oh ja, derist
(51
17 [00:21.5] 18 [00:22.5] 19 [00:23.5] 20[00:24.3]
J.E. [v] dea(r)isschoaf (-)°deahodahelfa deahodjo deelves you know () wos eam helft
[k] s stark palatalisiert Teile unverstdndlich
[j [v] scharf. Der hat auch Helfer, der hat ja die elves, you know, was ihm hilft.“
(6]
21[00:25.3] 22[00:26.3] 23[00:28.0] 24[00:28.6] 25[00:29.2] 26[00:29.7] 27[00:30.6]
J.E.[v] (--)°hso undihasbisseglaubt and ()°hah ()oanacht
O)is
[k] ((lachen))
1] vl So, undich habe es bisschen geglaubt. Und ah, eineNachtistein
Sturm
(7]
28[00:33.1] 29[00:34.4] 30 [00:34.8]
J.E.[v] asturm gwen drauBa (.) blizzard hama ghod (--) °und d mama hod gsogd
N.E. [v] mhm
[j [V] gewesen draufien, Blizzard haben wir gehabt. Und die Mama hat gesagt:
(8l
31[00:36.6] 32[00:37.8] 33[00:39.9]

J.E.[v] sie muaBds niedaleng (.) so wir warn umeganga mid maim (.) mid mein
[k] Sprecher bricht ab ggf. oweganga Sprecher verbessert sich

[j [V] »Sie, misst niederlegen.“ So, wir waren hiniibergegangen mit meinem, mit meinem Dadda, ah mit meim
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B

34[00:41.6] 35[00:44.1] 36 [00:45.9]

J. E.[v] mit mein data (--) °h hama se niedaglegd (---) and mai schwesda and | and de (die o

[k] J. E. disfluently
[] [V] Data (,Vater) haben sich (,uns‘) niedergelegt. And meine Schwester and I, and die dltere
[10]
37[00:48.5] 38[00:49.6]

J. E.[v] die &) de dlta schwesda do hands scha fuat gwen you know do hands ja glai ghairad
[k]

1] vl Schwester, da sind sie schon fort gewesen,  you know, da sind sie ja gleich verheiratet

(11]

39[00:51.2] 40[00:52.7] 41[00:54.7] £42[00:56.4]

J.E.[v] gwen (--)so hamaenainegangen afamolhamaheheard

[k] Sprecher bricht ab Sprecher bricht ab Nachahmung eines Fuptritts durch
U[V] gewesen. So, sind wir hineingegangen, aufeinmal haben wir gehort: [Fufitritte]
[12]
43[00:58.1] 44 [00:59.1] 45[00:59.7] 46 [01:01.0] 47 [01:01.3] 48 [01:02.1] 49 [01:04.0]
J.E.[v] () Eaisdo ()ja (9)so(1.1) hama (-)gwoadfiara (---)afamol
wail

[k] Stampfen ((fliisternd))  ((fliisternd))

[] [V] »Eristda. Ja.“ So, haben wir gewartet fiireine Weile, aufeinmalhat
(13]
50[01:05.9] 51[01:07.0] 52[01:08.3] 53 [01:09.0] 54[01:10.5]
J. E.[v] hods (-) hane ghead (-) ho ho ho °woat deris do gwen (---) so
[k] ((Lachen im Hintergrund))

[] [V] es, habe ich gehort: »Ho, ho, ho.“ »Warte, der ist da gewesen“  So,
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[14]
55[01:11.8] 56 [01:13.1] 57 [01:15.5]

J.E.[v] (1.5) afamol mama is aikema (.) gsogd  (--) eB ef kennds eitz auBakema

[k] ((Gerdusch))

[] [v] auf einmal Mama ist hineingekommen, gesagt: wlhr, ihr konnt jetzt herauskommen
[15]

58[01:18.1] 59 [01:20.1] 60 [01:22.9]

J.E.[v] und seng wos wos grigd hosd® (.) der (.) der Santa Claus is do gwen (. is all right
[] [V] und sehen, was, was du gekriegt hast. Der Santa Claus is da gewesen.“

Ist all right, sind wir

[16]

61[01:25.2] 62[01:27.2]

Uv]

J. E.[v] samaraufleganga

(.) easchde ding wos i glei gschaud hod (.) i han gsogd zu mai

hinausgegangen. Erste Ding, was ich gleich geschaut habe,

ich habe gesagt zu meiner Mama,

17]

63[01:28.9] 64[01:30.3] 65 [01:32.1]

J. E.[v] mama sog

(.) wo isa denn ainakema

(-)nasovodediadort (--)soihanmai
[j [V] sage: »Wo ist er denn hereingekommen?“  ,Na so von der Tiir dort.“ So, ich habe meine
18]
66 [01:33.7] 67 [01:35.9] 68 [01:37.9]
J.E. V]

Uv]

(--) flashlight mia ham a so flashlight iwoafB ned wia de daidsch des song® (.)iho

Flashlight, wir haben so eine Flashlight,

ich weif3 nicht, wie die Deutsch das sagen. Ich habe
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19]

69 [01:39.7] 70[01:43.1]

J.E.[v] maaflashlight gnumma und aue (--) and &h koa tracks gsengin de schnee (---)

[] [V] mir eine Flashlight genommen und hinaus. And dh keine Tracks gesehen in die Schnee. Sage ich:
[20]
71[01:45.6] 72[01:46.6] 73[01:47.5]

J. E. [v] soge mama wie can dos () wie kann des sa (.) hand koa tracks drauBan
[k] unversténdlich

1] vl »Mama, wie can das, wie kann das sein? Sind keine Tracks drauBen.“
(21]

74[01:49.2] 75[01:50.6] 76 [01:51.5] 77 [01:52.7]

J.E.[v] (O °hundhods gsogd (-)well (-)youknow (.)derdesblizzard draufin der hod so

[k] Sprecher verbessert seine Aussage

[] [V] Und hat sie gesagt: SWell, you know, der, des Blizzard drauBen der hat so,

(22]

78 [01:54.9] 79[01:58.2] 80[02:00.6]

J.E.[v] () jaiwa (.) you know (-) aigfegt (1.1)°wellhane gschaud ofd und gsogd

[k] ((kurzes Lachen)) unverstindlicher Kommentar im Hintergrund

[] [V] ja tber, you know, hineingefegt.* Well, habe ich geschaut dann und gesagt:
(23]

81[02:03.3] 82[02:05.5] 83[02:06.6]

J.E.[v] ()owaisaakoawossado (-)jodeschneedeahod glaintyouknow
[k] ((Lachen im Hintergrund)) Teile unverstdndlich unverstdndlich

['j [V] »Aberist auch kein Wasser da.“ Jo, die Schnee, der hat geschmolzen, you know,
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[24]
84[02:08.1] 85[02:09.6]
J.E.[v] (-) 4h solawossasa (-) was sogi hods afgewischt scha
[k] Sprecher bricht ab und setzt neu an.
[j [V] dh soll ein Wasser sein, was sage ich: ,,Hat es aufgewischt schon.“
[25]

86[02:11.9] 87[02:12.9]

[k] ((Lachen))

Das beobachtbare Codeswitching kann zum Teil als Diskursphanomen beschrie-
ben werden. Die Gesprachspartikeln you know (Zeilen 1, 2, 4, 5, 10, 21, 22, 23), all
right (15), well (21, 22) dienen der Diskurssteuerung, indem sie die Aufmerksamkeit
der Zuhorer zu biindeln versuchen oder ihnen die Méglichkeit geben, nachzufra-
gen oder Zustimmung zu signalisieren. Nach Appel/Muysken (1987, 119) ist dies
der direktiven Funktion (directive function) von Codeswitching zuzuordnen. Zu-
dem stellen vor allem well und all right im vorliegenden Text Moglichkeiten zur
Uberbriickung von Sprechpausen dar und sind bei Zweisprachigen haufig zu
beobachten. Sie bilden eine Gruppe von transkodischen Markierungen, denen
sich der Sprecher aufgrund des hochfrequenten Vorkommens meist nicht bewusst
zu sein scheint.”® Fiir solche transkodischen Markierungen schligt Alvarez-
Caccamo (1998, 36) einen Terminus vor, der als translinguistisches Schweben
iibersetzt werden kann und die Unbewusstheit, die beim Sprecher damit ver-
bunden ist, betont.

Der Beleg and mai schwesda and I (Zeile 9) zeigt eine L2-Struktur, in die eine
Transferenz aus der L1 des Sprechers integriert wurde, und die in der Forschung
als Intrasententielles Codeswitching bezeichnet wird (siehe hierzu Plieger 2006, 67
und Riehl 2009, 31). Der Informant beginnt an dieser Stelle der Erzdhlung einen
Teilsatz in Englisch, und ermoglicht damit, noch bevor er wieder in die Minder-

215 Vgl. hierzu auch folgende Aussage von Knipf-Komlési (2010, 214): ,,[...] Bestimmte rituelle
Formen in Kommunikationssituationen und Diskursen dieser Minderheitensprecher [im konkre-
ten Fall Ungarndeutsche] sind dermafien auf einen bilingualen Sprachmodus eingestellt, dass
kommunikative Formeln, Konjunktionen, Diskurselemente, Fiillworter, Interjektionen nicht
(mehr) in der Minderheitensprache ausgedriickt werden (kénnen), weil sie nicht mehr geldufig
sind.*“
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heitensprache wechselt, ein Lehnwort aus der deutschen Varietit (schwesda).
Gerade das letzte Beispiel zeigt die Komplexitdt auf, die Codeswitching-Belege
aufweisen konnen. Wohl aus Gewohnheit beginnt der Erzdhler den Satz in der fiir
ihn seit vielen Jahrzehnten dominanten Sprache (Englisch), wird sich aber plétz-
lich der Situation bewusst, dass von ihm eine deutschbéhmische Erzdhlsprache
erwartet wird. Diese Erwartung versucht er dadurch zu erfiillen, dass er das
eigentlich zu realisierende sister durch das bairische schwesda ersetzt. Hier liegt
nach Appel/Muysken (1987, 119) sowohl eine direktive als auch expressive Funk-
tion (directive function, expressive function) von Codeswitching vor. Nach Beendi-
gung der Phrase and mai schwesda and I nutzt der Sprecher die Stelle, um wieder
komplett in die deutschbohmische Matrixsprache zu wechseln. Solche Umschal-
tungen sind ein Hinweis darauf, dass die deutschbasierte Minderheitensprache
bei diesem Sprecher rezessiv ist und er auf kontaktsprachliche Passagen angewie-
sen ist, um die Erzahlung erfolgreich zu Ende zu fiihren. Es liegt hier Kompetenz-
gesteuertes Codeswitching vor. Damit wird auch die Bedeutung von Normen
wichtig, die die Gesellschaft an ein Individuum herantrdgt und denen das Indi-
viduum entsprechen méchte. Dazu zahlt z.B., dass eine begonnene Erzahlung
im Normalfall auch abzuschliefen ist.?'® Dies kann bei Kompetenzdefiziten zu
Codeswitching und Transferenzen fiihren, um die Erzdhlung fortzufiihren. Da-
neben ist zudem das bei Bilingualen iiber Generationen eingeiibte und gewohnte
Wechseln zwischen den Kontaktsprachen, das transkodische Markierungen be-
giinstigt, zu beriicksichtigen.?” Eine andere Ursache kann darin liegen, dass der
Sprecher davon ausgeht, dass ein Wort der Matrixsprache vom Zuhdérer nicht
verstanden wird. Dann wird dieses durch ein entsprechendes aus der Kontakt-
sprache ersetzt. Hier liegt dann der Fokus nicht auf der eigenen Gesichtswahrung,
sondern auf der Aufrechterhaltung des Gesprachs (siehe hierzu auch Knipf-Kom-
16si 2010, 215-216). Dies ist als direktive Funktion von Codeswitching zu bewer-
ten.

216 Hierzu exemplarisch Auer/Ronfeldt (2002, 82): ,,Grundsétzlich ist jeder sprachliche Lapsus,
Fehler, jeder Versprecher, jedes Zogern gesichtsbedrohend, weil sein Produzent in den Verdacht
gerdt, ein falsches Bild entworfen zu haben, also mehr sein zu wollen als er tatsdchlich ist.“

217 Auch Knipf-Komlési (2010, 216-217) sucht fiir ihr ungarisches Untersuchungsgebiet in der
Bilingualitat die Ursache fiir transkodische Markierungen: ,,Mehrsprachige Minderheitensprecher
mischen ihre Sprachen mit unterschiedlicher Intensitit, ausgelost durch mehrere Ursachen, die
jedoch zum Grof3teil bestimmt werden von dem ein- oder mehrsprachigen Sprachmodus, von
dem Umstand, dass beim Fehlen von entsprechenden Wortern auf die stiitzende und gleich-
zeitige Ersatzfunktion der im mentalen Lexikon abrufbaren vorhandenen (anderen) Sprache
zuriickgegriffen wird. [...] So zeigen unsere meisten Belege denn auch, dass fiir Sprachinsel-
sprecher der multilinguale Sprachmodus der geldufigere, der natiirlichere ist, wodurch die
Sprachmischungen auch gerechtfertigt werden konnen.*“
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Der Sprecher legt mit seiner hier gezeigten primdrsprachlichen Kompetenz
die Annahme nahe, dass er in Bezug auf die deutsche Varietat eher zur Gruppe
der Halbsprecher zu zdhlen ist. Andererseits sind die Umschaltungen auch Indiz
fiir eine gewisse bilinguale Kompetenz des Informanten. Die Bilingualitdt ist
jedoch asymmetrisch mit Dominanz des Englischen.

13.2.3 Zusammenfassende Analyse

Die in den vorausgehenden Kapiteln dargestellten Analysen zum Codeswitching,
das in den deutschbéhmischen Siedlungen in Neuseeland und in den USA haufig
kompetenzgesteuert ist, kann als Ausdruck einer reduzierten, rezessiven Bilin-
gualitdt bei einzelnen Individuen gewertet werden. Das Umschalten ermdglicht
eine zumindest teilweise in der Minderheitensprache gefiihrte Kommunikation,
die bei Bedarf durch einen Wechsel in die Kontaktsprache aufrechterhalten
werden kann. Die deutschbéhmischen Siedlungen unterscheiden sich damit von
jenen zwei- oder mehrsprachigen Gesellschaften, bei denen im Falle einer aus-
geglichenen oder domadnenspezifischen Bilingualitdt Codeswitching nicht primar
zum Schlieflen sprachlicher Liicken dient, sondern, gesteuert durch den Kontext
oder die Interaktion, das Spektrum der Ausdrucksmoglichkeiten erweitert wird.
Dies kann auch in den deutschb6hmischen Siedlungen beobachtet werden, wenn
z.B. ein Zuhorer mit anwesend ist, bei dem angenommen wird, dass er einer
Kommunikation in der deutschb6hmischen Varietdt nicht uneingeschrankt fol-
gen kann.”® Dies ldsst sich nach Appel/Muysken (1987, 119) als direktive Funk-
tion von Codeswitching Kklassifizieren. Die hadufigsten Félle stellen jedoch Kom-
petenzgesteuertes Codeswitching dar und sind als Ausweis fiir rezessive
Bilingualitdt anzusehen, sowohl auf das Individuum als auch auf die Sprach-
gemeinschaft als Ganzes bezogen. Folgende Ubersicht stellt die unterschiedli-
chen Ursachen von Codeswitching dar.

218 Jgrgensen (2008, 163) geht zu Recht davon aus, dass Bilinguale ihre Sprachverwendung an
den Kompetenzen ihrer Gesprachspartner ausrichten.
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Abbildung 1: Ursachen und Funktionen von Codeswitching
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Es ist daher Liidi (1996a, 243) nicht generell zuzustimmen, wenn er transkodische
Markierungen, also sowohl Transferenzen als auch Codeswitching, als ,duflere
Zeichen fiir eine gesunde, selbstbewuf3te Multikulturalitat und Mehrsprachigkeit*
wertet. Die in 13.2 beschriebenen Kontaktphdnomene sind als Indikatoren fiir
einen Sprachwechsel hin zur dominierenden Sprache und Sprachverlust der
urspriinglichen Erstsprache der Siedlerinnen und Siedler zu verstehen. Die unter

13.2.2 exemplarisch analysierte Erzdhlung weist Kompetenzdefizite im Wortschatz

auf, ebenso in der Morphologie. Phonetische und syntaktische Kategorien lassen

stellenweise eine Uberlagerung durch das Englische erkennen, sodass von einem

Kompetenzabbau in Bezug auf die deutschbasierte Minderheitensprache des

Informanten JE ausgegangen werden kann. Der Sprecher verwendet die Minder-

heitensprache nur noch in isolierten Situationen, z.B. bei Treffen der im Ort

gegriindeten Bukovina Society of the Americas oder bei Besuch von Forschern,
und in der Form von eher erstarrten Vertextungsmustern, also Erzdhlungen von
lange zuriickliegenden Erlebnissen der Kindheit und Erwachsenenzeit.
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass in den deutschbohmischen Sied-
lungen mit Blick auf den Sprachkontakt im Allgemeinen und auf transkodische

Markierungen im Besonderen Folgendes bei den Gewahrspersonen zu beobach-

ten ist:

1. Sprachenkontaktphdnomene sind, in unterschiedlich starker Auspriagung,
bei allen befragten Sprecherinnen und Sprechern vorhanden.

2. Auftreten von Halbsprechern (semi-speakers), die nach Dorian (1977, 31)
durch eine sehr hohe passive, aber stark eingeschrdnkte aktive Sprachkom-
petenz gekennzeichnet sind.

3. Sprecherinnen und Sprecher mit rein rezeptiven Kenntnissen (rememberers),
die als Nachfahren deutschbéhmischer Einwanderer die Sprache noch passiv
erlernten, deren aktive Kompetenz aber nie einzelne Worter oder Wendungen
iiberstieg oder im Laufe der Jahrzehnte verloren ging. Craig (1997, 259)
bezeichnet dies als ,fairly advanced stage of language death“. Campbell/
Muntzel (1989, 183) definieren diese Sprecherkategorie folgendermafien:

So-called rememberers were never competent speakers, but are characterized by having
learned and remembered isolated words and fixed phrases of the language, which in many
cases may otherwise be extinct.

Allerdings, und dies soll an dieser Stelle erneut erwdahnt werden, konnten in allen
Siedlungen im englischsprachigen Kontaktraum Gewdhrspersonen angetroffen
werden, die in ihrer Minderheitensprache {iber eine deutliche Kompetenz ver-
fiigten und somit von Kategorisierungen wie Halbsprecher/in oder rememberer
deutlich entfernt waren.



14 Aspekte des mentalen Lexikons bilingualer
Sprecher®?®

In diesem Kapitel soll der Frage nachgegangen werden, ob die bei den Aufnah-
men erhobenen transkodischen Markierungen Anhaltspunkte zur Organisation
des mentalen Lexikons bilingualer Sprecher liefern kénnen. Eingangs wird ein
Uberblick zu den Annahmen und Ergebnissen gegeben, die die psycholinguisti-
sche Forschung zu diesem Thema gemacht hat.

Das mentale Lexikon organisiert die Speicherung und Abrufvorgidnge von
Lexemen nicht in Listenform, sondern in mehrdimensional verbundenen Netz-
werken, wie z. B. Kiithn (2007, 159) festhilt:

Kerngedanke des mentalen Lexikons ist, dass die einzelnen Wérter des Gesamtwortschatzes
weder linear aufgelistet noch flichenhaft verteilt in logisch-systematisierten Wortfeldern

strukturiert, sondern eher in einem mehrdimensionalen Netz miteinander verkniipft sind.

Folgende Darstellung aus Aitchison (2006, 246) soll dies illustrieren:

Abbildung 2: Wortspeicher als Netzwerk

219 Die Analysen dieses Kapitels wurden in einer fritheren Version in Wildfeuer (2013, 78-81)
publiziert.
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Da ausnahmslos alle befragten Sprecherinnen und Sprecher in den iiberseeischen
deutschbéhmischen Siedlungen zweisprachig sind, ist vor allem der Blick auf die
Organisationsprozesse des mentalen Lexikons von Bilingualen von Interesse. Die
Frage, die sich hierzu stellt, ist folgende: Legt das Gehirn fiir jede beim Sprecher
verfiighare Sprache jeweils separate Netze an, die unverbunden oder verbunden
sein konnen, oder liegt schlichtweg nur ein Netzwerk vor, in dem alle Worter aus
allen benutzten Sprachen abgespeichert sind? Roche (2005, 70f) présentiert,
aufbauend auf Weinreich (1953), verschiedene Moglichkeiten der Organisation
des bilingualen mentalen Lexikons:

1. Unterordnend: Die Zweitsprache (L2) ist nur eine oberfldchliche Ubersetzung
der Erstsprache (L1), hier wird vor allem auf die denotative Bedeutung des
jeweiligen zu iibersetzenden Wortes zuriickgegriffen.

2. Koordiniert: Speicherung des Wortschatzes der L2 verldauft parallel, der Zweit-
spracherwerb erfolgt ohne Anbindung an die Erstsprache und der Sprecher
bildet zwei unterschiedliche mentale Lexika aus.

3. Verbunden: Hier liegt fiir beide Sprachen eine gemeinsame Konzeptquelle
mit zwei unterschiedlichen Benennungen vor. Der Begriff aus einer der betei-
ligten Sprachen aktiviert das fiir die jeweilige Kultur typische semantische
Feld und die entsprechenden konnotativen Bedeutungen des Wortes. Ein
beliebiges Wechseln zwischen den beteiligten Sprachen ist méglich und eine
stark ausgepragte Bilingualitét liegt vor.

In der Bilingualismusforschung der letzten Jahre geht man von einem verbunde-
nen Netzwerk im mentalen Lexikon Bilingualer aus. Exemplarisch soll Plieger
(2006, 59) zitiert werden, die hierzu folgendermafien zusammenfasst:

In Bezug auf die Grundstruktur des bilingualen Lexikons zeichnet sich vor diesem Hinter-
grund ein breiter Forschungskonsens fiir die so genannte Subset-Hypothese ab: Das bilin-
guale mentale Lexikon stellt ein Netzwerk mit verschiedenen Teilnetzen und Unternetzen
dar, die auch iiber Sprachgrenzen hinweg gleichzeitig aktiviert werden konnen.

Auch Hoekstra/Slofstra (2008, 33) fassen ihre Beobachtungen zu Bilingualen aus
der friesischen Minderheit in den Niederlanden dahingehend zusammen, dass
»the vocabularies of Dutch and Frisian are not kept separate in the heads of
bilingual speakers.*

Ganz dhnlich argumentiert auch Miiller-Lancé (2003, 124):°*°

220 Auch Cenoz (2003, 108) stiitzt mit folgender Aussage die Annahme eines verbundenen
mentalen Netzwerkes: ,,When transfer lapses occur the other languages the multilingual speaker
knows are activated in parallel to the target language and some elements from these languages
are accidentally fed into the articulator.*
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The frequency of switching between various languages, including L1, makes it plausible that
the languages of an individual are not separated in different ,compartments of mind‘.

Wichtig scheint jedoch bei der Integration des mentalen Lexikons die bilinguale
Kompetenz des Individuums zu sein. Nach Weinreich (1953) steht die jeweilige
Organisationsform des mentalen Lexikons Bilingualer auch in Bezug zur jeweili-
gen Sprachbeherrschung, sodass die verbundene Organisation von Erst- und
Zweitsprache eine fortgeschrittene und elaborierte Form der Bilingualitdt dar-
stellt. Setzt man diese Uberlegungen fort, dann kann ausgeprigte Bilingualitit
auch definiert werden als verbundene Organisation des mentalen Lexikons. Die
unterordnenden und koordinierenden Formen (vgl. Roche 2005, 70f.) stellen
damit nur Vorstufen einer bilingualen Sprachkompetenz dar.

Beobachtet man das bei kompetenten deutschbéhmischen Sprecherinnen
und Sprechern auftauchende spontane und schnelle Wechseln zwischen den
beiden Sprachen, das bei diesen Gewahrspersonen oft miihelose Zugreifen auf
Worter beider Sprachen, dann legt dies die Annahme nahe, dass das mentale
Lexikon der Bilingualen in den Siedlungen fiir beide Sprachen eine gemeinsame
Konzeptquelle aufweist und somit eine eng verbundene Organisation des menta-
len Lexikons anzunehmen ist. Als Beispiel kann hier die Gewdhrsperson RK aus
New Ulm, Minnesota, erwahnt werden, die wiahrend der Aufnahme die Lehniiber-
setzung Schuhmacher neben der nordbairischen Bezeichnung Schouster ver-
wendete und wohl auch iiber die englische Entsprechung shoemaker verfiigt.*!
Der Sprecherin steht fiir drei verschiedene Ausdrucksméglichkeiten eine Kon-
zeptquelle zur Verfiigung, was ihr, im Falle einer hohen Sprachkompetenz im
Deutschbdhmischen, ein beliebiges und schnelles Wechseln zwischen den Spra-
chen (Transferenzen und Codeswitching) ermdglicht.

Die nun folgenden Beispiele von Bilingualen aus den deutschbéhmischen
Siedlungen stiitzen ebenfalls die Vermutung, dass beide Sprachen im mentalen
Lexikon eng verbunden sind und nur eine einzige Konzeptquelle fiir die deutsche
und fiir die englische Varietit vorhanden ist. Die englischsprachigen Auflerungen
sind hervorgehoben:

1. EL-RFIread that, too. I hons a: glesn, ja

2. EL-PF mia hama gredt, you know, von a cemetery, freidhof

3. EL-PF (im Rahmen einer Nachfrage an den Gespréachspartner RF, ob es um
Zimmer gehe)?® Stiwan? Rooms? Stiwan?

221 Die Sprachkompetenz in Bezug auf das Englische wurde nicht abgefragt.
222 Die deutschbéhmische Bezeichnung fiir Zimmer ist Stube, im Plural ist vom Lemma-Ansatz
Stiiben auszugehen.
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4. EL-RF First cousins. [...] Ersten kusin

5. EL-RFIthink|...]Ideng a:

6. EL-PF Si:madreifige is. Thirty-seven

7. EL-RF No, that’s Grandma Hones. |...] Here. Do is: unsa nadl

8. EL-RF Three years letztn juli. Is letztn juli, is drei johr

9. EL-AFeh De homan highschool ghot. Han in d’houchschul ganga
10. EL-AFeh des hand a lot [...] da hand vil gweng

11. EL-NL Leffl. Spoon is a leffl

12. EL-RF des is our, des is unsa supper gwen

13. EL-RF hod a: a ro... [= rope] stri:g oba

14. PH-TB der is oba later, spdita herkumma

15. PH-OL da teacher, da lehra, he [...] der hod zu mi gsagt |...]

16. PH-FR Samsta, ja. Saturday

17. PH-FR Mei dear kindl, bleibst niat dou, do untn, down here, duat untn?

Wie die verschiedenen Beispiele illustrieren, erfolgt der Wechsel zwischen den
beteiligten Sprachen zum Teil spontan und ohne ldngere Pause. Dies zeigen die
Belege 2, 3, 7, 11, 14, 15 und 17. Aufschlussreich ist in diesem Zusammenhang
Beleg 3, wo nahtlos von der deutschbohmischen Bezeichnung (stiwan) zur eng-
lischen (rooms) und dann wieder zuriick zum Deutschbéhmischen (stiwan) ge-
wechselt wird. Dieses schnelle Umschalten deutet auf eine gemeinsame Kon-
zeptquelle hin, auf die die beiden Subnetze (Deutsch und Englisch) zugreifen.
Beleg 2 zeigt ebenfalls das miihelose Wechseln, hier folgt auf das zuerst genannte
englische Wort (cemetery) unmittelbar die deutschbéhmische Entsprechung
(freidhof). Beim Beleg 13 wird noch vor der Beendigung des englischen Worts
(rope) die deutschbohmische Bezeichnung (stri:g) angefiigt. Auch hier legt das
schnelle Wechseln wiederum das Vorhandensein einer gemeinsamen Kon-
zeptquelle nahe. Zudem sieht man an diesem Beispiel als auch am Beleg 2, dass
ein mentaler Monitor die Wahl der jeweiligen konkreten Lautform {iberwacht und
bei Bedarf ,schnell eingreift’, wenn die gewdhlte Oberflichenform nicht der
gerade verwendeten Matrixsprache entspricht. Diese Korrektur greift bei Beleg 13
noch vor der vollstindigen Produktion des englischen rope. Dass dieses Monito-
ring bisweilen mit etwas Verzogerung arbeitet, zeigen die Belege 4, 5, 10 und 15,
bei denen eine kleine Pause beim Wechseln zwischen den Subnetzen eintritt.
Wiederum andere Belege weisen ebenfalls eine kurze zeitliche Distanz beim
Wechseln auf, hier allerdings dadurch, dass der Satz zuerst beendet (Belege 6, 8
und 16) oder abgebrochen wird (Beleg 12) und dann ein Wechsel des Subnetzes
erfolgt. Ein besonders auffdlliges Beispiel stellt hierbei der Beleg 8 dar, wo das
Umschalten zwischen den Subnetzen in Form einer Apokoinu-Konstruktion er-
folgt (Three years letztn juli. Is letztn juli, is drei johr).
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Bei Beleg 1 wird einfach der komplette Satz in der anderen Sprache wiederholt,
bei Beleg 9 erfolgt eine oberflichliche Ubersetzung des englischen highschool.
Gerade dieses Beispiel illustriert wiederum das Vorhandensein einer gemeinsamen
Konzeptquelle, von der die konkreten Oberflachenformen abhdngen. In diesem
Zusammenhang ist auch auf die unter 13.1.2.2 aufgelisteten, weiteren Lehniiber-
setzungen hingewiesen, die ebenfalls die Annahme einer gemeinsamen Kon-
zeptquelle als Bezugspunkt fiir die beiden Subnetze nahe legen.

Generell ist hier anzufiihren, dass — pragmatisch und theoretisch betrachtet —
dieser verbundene Zugang bilingualen Individuen einen erweiterten Wortschatz-
horizont mit einer gréfleren Wortauswahl bietet, auch im Hinblick auf unter-
schiedliche Kommunikationssituationen, wie z.B. Gesprdache mit monolingual
englischen oder monolingual deutschen Kommunikationspartnern.??®

In diesem Zusammenhang ist noch ein weiterer Aspekt erwdahnenswert, nam-
lich der des sogenannten ,,Lernerlexikons“. Nach Plieger (2006, 63) ist diese Form
des Lexikons ein liickenhaftes und noch instabiles Netzwerk, das besondere
Anforderungen an die Sprecher bei der Produktion der L2 stellt. Analog dazu
lassen die Beobachtungen mit Bilingualen aus den deutschbéhmischen Siedlun-
gen auch die Annahme eines Vergesserlexikons oder Halbsprecherlexikons zu, das
die Sprecher bei nicht (mehr) vorhandenem oder nicht auffindbarem lexika-
lischen Eintrag zu Kompensationsstrategien zwingt, die Ahnlichkeiten zu den
Kompensationen bei Zweitsprachlernenden aufweisen. Folgende Strategien zur
Schlieflung von Liicken konnten wihrend der Fragebucherhebungen und bei der
Aufzeichnung freier Gesprache beobachtet werden:

1. Abbruch mit Codeswitching in die Kontaktsprache (z.B. EL-NL Du brauchst a
haxn for the jelly ,Du brauchst einen Schweinefuf fiir die Sulz‘)

2. Umschreibung (z.B. EL-RF fleisch vo da seit ,Fleisch von der Seite (= Schin-
ken)‘)

223 Dagegen weist folgendes Zitat der ungarisch-schweizerischen Autorin Nadj Abonji (2011, 17)
darauf hin, dass Zweisprachigkeit nicht unbedingt das Vorhandensein einer einzigen Kon-
zeptquelle als Bezugsystem bedeuten muss, vor allem wenn die Bilingualitdt nicht oder noch
nicht stark ausgepragt ist: ,,Sehr konkret hingegen war — neben der Erfahrung, dass ich mich eine
ganze Weile nicht verstdndigen konnte — dass die schweizerdeutschen Worter nichts mit den
ungarischen Wortern zu tun hatten: das schweizerdeutsche Haus war mehrstéckig, hatte einen
Vorplatz und in den Treppenhdusern waren rote Blumen mit Blattern, die sich pelzig anfiihlten,
auf Fenstersimsen aufgereiht; vor allem aber war das schweizerdeutsche Haus ausgehohlt, und
diese Hohle, in der die Autos standen, wurde ,Garage‘ genannt. Aus heutiger Perspektive habe
ich also damals die Erfahrung gemacht, dass man die Worter nicht iibersetzen kann; ,haz‘ wurde
zwar mit ,Haus" tibersetzt, aber das, was ,haz‘ ausmachte, fehlte beim ,Haus‘. Natiirlich hétte ich
auch sehen und empfinden kénnen, was ,haz‘ und ,Haus‘ miteinander teilten: ein Dach, die
Fenster und Tiiren, Wohnrdume. Aber die Unterschiede waren fiir mich offenbar bedeutender.*
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3. Ersatz durch einen Oberbegriff (z. B. EL-RF Mei muata hot a maschin ghot |[...]
mit an motor dronan ,Meine Mutter hat eine Maschine (= Waschmaschine)
gehabt [...] mit einem Motor dran‘; EL-RF An scheif8 ausegfohrn ,Einen Scheif}
(= Mist, Dung) hinausgefahren*

4. Ersatz durch ein Wort aus der Kontaktsprache, mit oder ohne morphologi-
scher und phonologischer Kodierung nach der Erstsprache und daraus fol-
gende unterschiedliche Klassifikation als Transferenz bzw. Codeswitching
(z.B. EL-PF groschis ,Gemiise* (engl. groceries); EL-RF pans ,Pfannen‘)

5. Lehniibersetzung eines Wortes der Kontaktsprache in die Erstsprache, entwe-
der ad hoc als Beispiel fiir morphologische Kreativitdt oder als bereits in der
Siedlung etabliertes und damit lexikalisiertes Wort(z. B. NU-RK schouhmacher
,Schumacher, Schuster‘ (engl. shoe-maker); EL-RF i gleich des ,ich mag das
(entweder zu engl. to like oder Erhalt einer im Binnenraum verschwundenen
Semantik??*))

Zusammenfassend ist somit festzuhalten, dass bei ausgeprdgt Bilingualen das
mentale Lexikon eine enge Verzahnung insofern aufweist, als eine gemeinsame
Konzeptquelle fiir die Produktion von Auferungen in beiden Sprachen angenom-
men werden kann, dass aber aufgrund der Dominanz der englischen Kontakt-
sprache im deutschb6hmischen Subnetz im Laufe des Lebens der Gewédhrsper-
sonen Liicken entstanden sind, die bei einer Kommunikation zu schlief3en sind.
Hier diirfte das Vorhandensein einer einzelnen Konzeptquelle und die damit
bewirkte enge Verzahnung der beiden Sprachen von Vorteil fiir die Kompensati-
onsstrategien sein, da entweder nur innerhalb des Subnetzes nach Umschreibun-
gen oder Oberbegriffen gesucht werden muss oder ein einfacher Wechsel in das
Subnetz der Kontaktsprache erfolgen kann. Zugleich beweist das Vorkommen
von Kompensationsstrategien auch, dass in den deutschbéhmischen Siedlungen
nicht mehr von einer balancierten Mehrsprachigkeit auszugehen ist, sondern das
englische Subnetz innerhalb des mentalen Lexikons dominant ist. Die Vergesser-
lexika sind somit Ausdruck einer instabilen, rezessiven Bilingualitdt. Zudem ist es
durchaus moglich, dass bei den deutschbéhmischen Sprecherinnen und Spre-
chern bei der Verwendung der deutschen Varietdt das Englische bei der Sprach-
produktion im Hintergrund aktiviert ist, auch wenn sie oder er bewusst versucht,
in der deutschen Varietdt zu bleiben.

224 Siehe hierzu die entsprechenden Analysen in 13.1.2.3.



15 Sprachverlust in den deutschbéhmischen
Siedlungen

Es ist davon auszugehen, dass die allermeisten der heute noch als linguistische
Entitdten greifbaren deutschbéhmischen Siedlungen in den nédchsten Jahrzehn-
ten komplett assimiliert und in Bezug auf ihre sprachliche Eigenheit verschwun-
den sein werden.”” Ich personlich sehe nur bei einer deutschbéhmischen Sied-
lung, dem ruminischen Wolfsberg/Garana, die Moglichkeit, auch noch im
22. Jahrhundert Bestand zu haben. Fiir alle anderen im Rahmen des Forschungs-
projekts seit 2005 besuchten Siedlungen in Europa (Ruméinien, Tschechien,
Ukraine) und Ubersee (Neuseeland, USA) ist mit Blick auf den Erhalt der autoch-
thonen Sprache von einer negativen Prognose auszugehen.’?® Diese Varietiten
ereilt damit ein Schicksal, das in der Geschichte der Sprachen weltweit fast als
alltéglich gelten kann.?*” So gehen z. B. Nettle/Romaine (2000, 2) davon aus, dass
in den letzten 500 Jahren die Halfte aller bekannten Sprachen ausgestorben ist.
Diese Entwicklung hat sich im 20.Jahrhundert beschleunigt und diirfte im
21. Jahrhundert weiter an Geschwindigkeit zunehmen.?®

Die in dieser Arbeit im Fokus stehenden iiberseeischen Siedlungen sind heute
bereits im Grofien und Ganzen als historisch zu bezeichnen. So ist von zwei
Sprecherinnen abgesehen (Kenntnisstand: Mitte 2015) die Gegend des neuseelén-
dischen Puhoi nicht mehr deutschsprachig. Eine Handvoll Sprecherinnen und
Sprecher leben noch in Ellis (Kansas), als Kommunikationsmittel benutzen ge-
schétzt noch drei Sprecher und eine Sprecherin gelegentlich das Deutschboh-
mische. In New Ulm (Minnesota) sind es zwar noch deutlich mehr, aber auch hier
bleibt die Sprecherzahl bei optimistischen Schitzungen im mittleren zweistel-

225 Dass nach einer vollstdndigen Assimilation einer Kontaktsprache Relikte verbleiben kon-
nen, ist hiermit jedoch nicht ausgeschlossen. Trabant (2008, 14) geht in diesem Zusammenhang
davon aus, dass ,,Sprachen [...] in sich Echos von anderen, verschwundenen Sprachen [bewah-
ren]: Substrate und Superstrate sind Reste der alten Sprachen in der neuen, wenn ein Volk eine
neue Sprache annimmt.*

Ahnlich hierzu auch Mattheier (2003, 29-30).
226 Diese negative Prognose wird auch nicht eingeschrankt durch die wenigen positiven Bei-
spiele der Wiederbelebung nahezu ausgestorbener Sprachen, wie sie z.B. Wurm (1998, 204)
erwdhnt. Diese Erfolge in Bezug auf Spracherhalt diirften sich im Vergleich zu den unwieder-
bringlich verlorenen Sprachen im Promillebereich bewegen. Zudem ist ein ldngerfristiger, d.h.
mehrere Generationen andauernder Erhalt auch bei diesen wenigen Fallen unwahrscheinlich.
227 Lakonisch duf3ert sich dazu Crystal (2007, 68): ,,Languages have always died.*
228 Siehe hierzu exemplarisch Krauss (1992, 7) und Smakman/Smith-Christmas (2008, 115).
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ligen Bereich.””® Zudem konnte bei zahlreichen Forschungsaufenthalten in Uber-
see nicht ein Sprecher oder eine Sprecherin ausfindig gemacht werden, der oder
die noch nicht iiber 60 Jahre alt war. Der baldige Verlust der deutschen Sied-
lervarietdt ist somit als irreversibel einzustufen, da schlichtweg der sprachliche
Nachwuchs fehlt. Fiir eine abgerissene Weitergabe der Sprache an nachfolgende
Generationen fiihrt Krauss (1992, 4) den treffenden Terminus moribund ein.
Beriicksichtigt man, dass die Tradierung des Deutschbéhmischen in den ent-
sprechenden Siedlungen bereits vor Jahrzehnten aufgegeben wurde, dann sind
diese Varietiten als hochgradig moribund zu bezeichnen. Wurm (1998, 192)
integriert diese Klassifikation in seine fiinfstufige Skala der Gefdhrdung von
Sprachen und geht davon aus, dass in Fallen von moribunden Sprachen ,,only a
handful of good or reasonable good speakers are left, mostly very old“. Dies sind
exakt die Verhaltnisse, wie sie in Ellis, New Ulm und Puhoi wahrend der Erhe-
bungsphase vorzufinden waren.

In den folgenden Ausfiihrungen wird diese Situation des bevorstehenden
vollstdndigen Verlusts der lokalen deutschen Varietét in einen Kontext gesetzt,
der sich zwei Fragestellungen widmet:

1. Welche Formen von Sprachverlust sind festzustellen?
2. Welche Stadien, also welche verschiedenen Abschnitte im Werden und Ver-
gehen einer Sprachsiedlung, lassen sich klassifizieren?

15.1 Formen des Sprachverlusts

In dieser Darstellung werden Sprachverlust und Sprachtod als Hyperonyme mit klar
unterschiedlicher Begrifflichkeit betrachtet. Es wird daher im Folgenden unter-
schieden zwischen dem Sprachverlust als Form der Aufgabe einer Varietdt inner-
halb einer synchron oder diachron bestimmbaren Sprechergemeinschaft, dem
Sprachverfall als Verlust von Sprachkompetenz beim Individuum, der Sprachver-
schiebung in Richtung der dominierenden Kontaktsprache beim Generationen-
wechsel, und dem Sprachtod als globales Verschwinden eines Sprachsystems (vgl.

229 Auch diese Zahl ist natiirlich weit von einer Anzahl an Sprechern entfernt, die fiir einen
gesicherten Fortbestand angenommen wird. In der Literatur wird z. B. eine Zahl von mindestens
100000 Sprechern genannt, ab der eine Sprache in ihrem Fortbestand als gesichert gelten kann.
Vgl. hierzu Nettle/Romaine (2000, 8-9). Zur generellen Problematik solcher Zahlenangaben im
Kontext des Sprachtods siehe Crystal (2007, 11-13). Evans (2014, 27) bringt sogar Beispiele bei,
dass auch Sprachen mit einer sehr geringen Sprecherzahl (zum Teil unter 500) durchaus iiber-
lebensfihig sind, wenn passende Rahmenbedingungen (z.B. eine intakte Mehrsprachigkeit)
gegeben sind.
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de Bot 1996, 579). Sprachtod lasst sich dabei, analog zu den Verhiltnissen bei
Sprachverlust, wiederum unterteilen in Sprachverschiebung und Sprachverfall. Fol-
gende Abbildung soll dies illustrieren:

Abbildung 3: Sprachverlust und Sprachtod
Anmerkung: Der Doppelpfeil zwischen Sprachverschiebung und Sprachverfall soll anzeigen,
dass sich Effekte gegenseitig beeinflussen kénnen.

Bei den deutschbohmischen Varietdten in Neuseeland und in den USA ist sowohl
Sprachverfall (Verlust der individuellen Sprachkompetenz) als auch Sprachver-
schiebung (Aufgabe der Varietit bei nachfolgenden Generationen) zu beobachten.
So weisen alle befragten Sprecherinnen und Sprecher einen graduellen Verlust
von Sprachkompetenz auf, der zwischen einer leichten Unsicherheit in der Ver-
wendung der Sprache, die sich vor allem in einem gelegentlichen Suchen nach
einzelnen Wortern zeigt, und dem blof3en Vorhandensein von Erinnerungsformen
schwanken kann.”° Die idiolektale Sprachkompetenz oszilliert somit auf einer
Skala, deren Endpunkte noch kompetenter Sprecher einerseits und Rememberer/
passiver Sprecher andererseits darstellen,” und auf der zwischen den Endpunk-
ten Formen wie teilweise kompetenter Sprecher und Halbsprecher vorkommen,
wobei die Skala als ein Kontinuum zu begreifen ist, d.h. die Grenzen zwischen
den einzelnen Kategorisierungen unscharf sind:

230 Auch Campbell/Muntzel (1989, 181) gehen von einer Heterogenitit aus, die mit den deutsch-
bohmischen Siedlungen vergleichbar ist: ,,many communities exhibit a proficiency continuum
ranging from fully competent speakers to individuals with very little knowledge at all.“ Weitere
Beispiele aus dem nordamerikanischen Raum finden sich z. B. auch auf den Seiten 190 und 191.
231 Vgl. hierzu auch den Vorschlag von Dorian (1981, 107) fiir eine Einteilung von unterschied-
lich kompetenten Sprechern in einer rezessiven Sprachsiedlung.
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Abbildung 4: Skala der Sprachkompetenz

Die Beschrankung des linken Bereichs auf noch kompetenter Sprecher fiir die
iiberseeischen Siedlungen resultiert aus den Vergleichen mit der Kompetenz
deutschbéhmischer Sprecherinnen und Sprecher der europdischen Siedlungs-
gebiete in Westb6hmen, Ruméanien und der Ukraine. Im Kontrast zu den europai-
schen Informanten erreichte keine der Gewihrspersonen aus Ubersee eine ver-
gleichbar hohe Sprachkompetenz. Exemplarisch kann dies an der im Vergleich zu
den anderen Gewahrspersonen aus Ellis am kompetentesten zu bezeichnenden
Sprecherin AFeh festgemacht werden, die z.B. fiir die Lexeme Biene, Honig,
Miihle, Kirsche, Floh und Eidechse keine deutschbohmischen Entsprechungen
nennen konnte. Die genannten Beispiele waren dagegen wahrend der Erhebun-
gen in den Jahren 2005-2013 in den deutschbéhmischen Siedlungen in Rumé&nien
und Ukraine problemlos in den jeweiligen deutschbéhmischen Varietdten auf-
zuzeichnen.

In der Forschung werden fiir den Sprachverlust innerhalb einer Gemein-
schaft zudem weitere Kategorisierungsversuche unternommen, die die Ge-
schwindigkeit und die Art der Aufgabe der Sprache betreffen. Zusammenfas-
send konnen hier Thomason/Kaufman (1991, 100) angefiihrt werden, die
unterscheiden zwischen einem plétzlichen Sprachverlust, einer sich iiber Gene-
rationen hinziehenden Sprachverschiebung,”? und einem lange andauernden
Versuch des Erhalts der Sprache, verbunden mit umfangreichen Lehnprozessen
(entgegen der Annahme von Thomason/Kaufman nicht nur beschrinkt auf die
Struktur der Kontaktsprache) aus der dominanten Kontaktsprache.”* Vor allem

232 In der englischsprachigen Literatur wird fiir eine Sprachverschiebung iiber mehrere Genera-
tionen als Normaltyp des Sprachtods haufig die Bezeichnung ,,language shift“ verwendet.

233 Thomason/Kaufman (1991, 100): ,,Cultural pressure so intense that all the pressured speakers
must learn the dominant language of the community usually leads to one of three linguistic
outcomes. First, a subordinate population may shift fairly rapidly to the dominant language,
abandoning its native language so that the abandoned language [...] dies a sudden death. Second,



202 —— 15 Sprachverlustin den deutschbéhmischen Siedlungen

die Sprachverschiebung ist, weltweit betrachtet, als sehr haufig einzustufen
und stellt die Realitdt in vielen rezenten Sprachsiedlungen dar. Diese Form gilt
auch in den allermeisten deutschsprachigen Siedlungen. Fiir die deutschboh-
mischen Siedlungen in Ubersee ist ebenfalls eine generationeniibergreifende
Sprachverschiebung festzustellen, oft, aber nicht immer verbunden mit Sprach-
verfall in Form einer deutlichen Zunahme transkodischer Markierungen (Trans-
ferenzen und Codeswitching, siehe hierzu Abschnitt 13) und einer Zunahme
von Halbsprechern, deren sprachlichen Auferungen zur Génze nur noch von
deutsch-englischen Bilingualen vollstindig dekodierbar sind (siehe hierzu die
Analyse einer Erzdhlung eines Halbsprechers unter 13.2.2). Die bei den meisten
Sprecherinnen und Sprechern zu beobachtende eindeutige Zunahme von trans-
kodischen Markierungen und die teilweise Aufgabe autochthoner Lexik sind
auch fiir Crystal (2007, 22) wichtige Kennzeichen eines bevorstehenden Sprach-
verlusts:

There is usually a dramatic increase in the amount of code-switching, with the threatened
language incorporating features from the contact language(s). Grammatical features may be
affected [...]. Knowledge of vocabulary declines [...].

Als Folge des Verfalls der individuellen Sprachkompetenz und der damit zum Teil
verzahnten Aufgabe der Tradierung der Varietdt an die folgenden Generationen
(Sprachverschiebung) geht der Sprachverlust innerhalb der Gemeinschaft einher,
der in den nachsten Jahren, maximal Jahrzehnten, fiir die deutschbéhmischen
Siedlungen in Neuseeland und in den USA anzunehmen ist.

Was jedoch vorerst nicht konstatiert werden kann, ist das globale Ver-
schwinden dieses Sprachsystems. Es ist somit in Bezug auf das Deutschboh-
mische noch nicht von einem nahen Sprachtod auszugehen. Einerseits gibt es in
Europa noch Sprecherinnen und Sprecher aus der jiingeren Generation (West-
bohmen, Ruménien), andererseits haben, wie in den Abschnitten 10 und 11
ausfiihrlich analysiert wurde, die deutschbéhmischen Varietdaten Anteil an den
mittel- und nordbairischen Dialekten, deren Sprecherzahl im Binnenraum ins-
gesamt noch in die Millionen geht und zumindest keine unmittelbare Gefahr-
dung der Tradierung anzunehmen ist und das Sprachsystem somit vorerst nicht

a shift may take place over many generations, in which case the language of the shifting
population may [...] undergo the slow attrition process known as language death. The third
possibility is that, for reasons of stubborn language and cultural loyality, the pressured group may
maintain what it can of its native language while borrowing such large portions of the dominant
language’s grammar that they replace all, or at least sizable portions of, the original grammar.“

Eine dhnliche Kategorisierung geben Campbell/Muntzel (1989, 182ff.), Mattheier (2003, 19)
und Nettle/Romaine (2000, 51 ff.).
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verschwindet.* Allerdings hat die UNESCO das Bairische in Bezug auf seine
Vitalitit als ,,vulnerable® eingestuft,” sodass zukiinftig eine Sprachtodsituation
nicht ausgeschlossen werden kann.

15.2 Stadien des Sprachverlusts

Als fortgeschrittenes Stadium einer rezessiven Sprachsiedlung ist die weitreichen-
de Assimilation einer distinktiven Sprechergemeinschaft in eine dominierende
Gesellschaft anzusehen. In dieser Situation spielt die Herkunftssprache der ersten
Siedlerinnen und Siedler kaum mehr eine Rolle und die letzten verbliebenen
Sprecherinnen und Sprecher weisen haufig, jedoch nicht generell die Spreche-
rinnen und Sprecher des Deutschbéhmischen in Neuseeland und den USA, nur
mehr eine eingeschrankte Sprachkompetenz in der autochthonen Sprache auf
und benutzen sie auch nur noch wenig oder iiberhaupt nicht mehr. Mattheier
(2003, 25) bezeichnet solche in einem Endstadium stehenden Siedlungen auch als
»Altenheim-Sprachinseln®, wobei diese Bezeichnung im Prinzip wenig aussage-
kriftig ist. Mattheier (2003, 13) ist aber an anderer Stelle zuzustimmen, wenn er
das Verschwinden einer Sprachsiedlung (er bezeichnet dies als ,,Sprachinseltod*)
folgendermafien definiert:

Sprachinseltod — damit ist die soziolinguistische, linguistische und teilweise auch dialekto-
logische Entwicklung angesprochen, durch die eine Sprachinsel eingegliedert wird oder sich
eingliedert in die neue Kontaktgesellschaft, in die es die Sprachinselgemeinschaft verschla-
gen hat.

Ein letztes Stadium, man konnte auch von einem letzten Aufbdumen sprechen,
bevor eine Sprachsiedlung verschwindet, ist die Schaffung von folkloristischen
oder kulturellen Erinnerungsmaéglichkeiten fiir die inzwischen sprachlich assimi-
lierten Nachfahren der Siedler.® Dieses Stadium lduft meist parallel zur Aufgabe
der autochthonen Sprache bei den letzten verbliebenen Sprecherinnen und Spre-
chern. Dieser Ablauf ist bei allen drei iiberseeischen Siedlungen zu beobachten
und weist eindeutige Parallelen auf:

234 Ahnlich argumentiert Gorter (2008, 169), der die in jhrem Bestand gefihrdeten deutschen
Varietdten auf3erhalb des geschlossenen deutschen Sprachraums nicht als Teile eines bedrohten
Sprachsystems betrachtet.

235 http://www.unesco.org/culture/languages-atlas/index.php?hl=en&page=atlasmap [letzter
Zugriff am 22. 11. 2015]

236 Mattheier (2003, 25) spricht in diesem Zusammenhang von ,Folkloreinseln und Kultur-
inseln“.
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In Ellis (Kansas) wurde im Jahr 1988 die Bukovina Society of the Americas
(http://www.bukovinasociety.org)®’ gegriindet, parallel dazu werden als Erinne-
rungsmoglichkeiten an die europdische Tradition jahrlich verschiedene Festivita-
ten durchgefiihrt (Bukovina Fest, Oktoberfest in Hays),”® Kochrezepte zu deut-
schen Gerichten verlegt und genealogische Studien zur Herkunft zahlreicher
Familien unternommen und in Form von Familienbiichern publiziert. Da die
Kommunikation in der autochthonen Sprache nur noch relikthaft stattfindet, ist
dem Deutschb6hmischen keine bedeutende identitatsstiftende Rolle mehr zu-
zusprechen. Im Prinzip die gleichen Verhiltnisse sind fiir New Ulm (Minnesota)
beschreibbar. Auch hier hat sich eine Gesellschaft zum Erhalt des deutschboh-
mischen Erbes gegriindet (im Jahr 1984 die German-Bohemian Heritage Society,
http://www.germanbohemianheritagesociety.com/),”° dariiber hinaus gibt es
auch hier Sammlungen von Kochrezepten, Feste (z. B. Oktoberfest) und genealo-
gische Studien zu zahlreichen Familien. Dariiber hinaus finden sich in New Ulm
deutsche Straflennamen und deutsche Aufschriften auf Geschaften, sogar ein
deutsch-englischer Kreuzweg auf einem Hiigel iiber der Stadt ist eingerichtet
worden. Auch ein Dialektworterbuch wurde 2009 verdffentlicht (Kretsch 2009).
Die Kommunikation in der autochthonen Sprache (zwischen Geschwistern und
Verwandten) spielt bei einigen Sprecherinnen und Sprechern noch eine Rolle,
dies allerdings nur noch in der adltesten Generation.

Auch in Puhoi (Neuseeland) gibt es eine historische Gesellschaft (seit 1976 die
Puhoi Historical Society, http://www.puhoihistoricalsociety.org.nz),° die sich
der Darstellung der deutschbohmischen Besiedlungsgeschichte des Orts an-
genommen hat. Im Rahmen dieser Gesellschaft werden zudem genealogische
Studien zu einzelnen Familien unternommen und sie ist mit ihrem umfangreichen
Archiv auch eine wichtige Anlaufstelle fiir familiengeschichtlich Interessierte.
Dariiber hinaus gibt es Sammlungen von Kochrezepten, ein Museum zur Sied-
lungsgeschichte und béhmische Musik- und Tanzabende. Die deutschsprachige
Herkunft der Besiedler Puhois belegen auch entsprechende Inschriften in der
katholischen Kirche des Orts. Sogar eine eigene Internetseite zur deutschboh-
mischen Varietdt wurde von Bewohnern Puhois eingerichtet (http://www.puhoi-

237 Letzter Zugriff am 22. 02. 2016.

238 Das Bukovina Fest wird von der Bukovina Society ausgerichtet. Das Oktoberfest in Hays
wird von Nachfahren wolgadeutscher Siedler in Hays (Ellis County) organisiert, es stellt aber
auch fiir die Deutschbéhmen aus dem nahen Ellis einen wichtigen Termin dar, um sich der
europaischen Herkunft bewusst zu werden und diese zu feiern.

239 Letzter Zugriff am 22. 02. 2016.

240 Letzter Zugriff am 22. 02. 2016.
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dialect.net.nz),”* es finden sich darauf sogar einige Dialektbeispiele zum Herun-
terladen. Allerdings kénnen die auf der Seite gemachten optimistischen Angaben
zur aktuellen Sprecherzahl (,,a dozen or so*) nicht bestitigt werden. Die deutsch-
b6hmische Varietdt stellt heute in der Region von Puhoi kein Kommunikations-
mittel mehr dar, auch Halbsprecher sind kaum mehr prasent (eventuell ist hierzu
eine Sprecherin zu zdhlen, die das Deutschbohmische von Puhoi als Erwachsene
erlernte). Die Sprache kann somit keine bedeutende identititsstiftende Rolle
mehr spielen.

Vergleicht man die drei Siedlungen Ellis, New Ulm und Puhoi, so ist der
letztgenannte Ort in seinem Endstadium als Sprachsiedlung am weitesten fort-
geschritten, d.h. am eindeutigsten als ,Kulturinsel“ (Mattheier 2003, 25) zu
begreifen. Aber auch Ellis und New Ulm sind eindeutig auf dem Weg dahin. Wie
lange sich die Distinktivitdt im Rahmen einer ,,Kulturinsel“ zu halten vermag, ist
nicht abzuschitzen. Allerdings werden die Aktivitdten in den genannten Organi-
sationen hauptsachlich von Ehrenamtlichen aus der dlteren Generation getragen,
davon wiederum einige aus der Gruppe der zumindest noch rudimentar Deutsch-
sprechenden. Ob es gelingt, diese Initiativen zukiinftig aufrecht zu erhalten, muss
offenbleiben. Es erscheint aber durchaus wahrscheinlich, dass das Stadium einer
»Kulturinsel“ auch nur ein Zwischenstadium bis zur volligen Assimilation dar-
stellt. Pragnant und in dieselbe Richtung argumentiert hierzu Keel (2006, 32-33):

Die Endstation vieler Sprachinseln in Kansas ist die Entwicklung von ,,Heritage Associati-
ons“ — Vereine zur Pflege des ethnischen Erbes. Die groferen deutschen Sprachgemeinden
in Kansas haben alle auf ihre Art und Weise diese Phase begonnen. [...] Aber diese Erschei-
nungen bedeuten kaum das Aufhalten des Aussterbens der Siedlersprachen, sondern sie
sind eher Zeugen vom Tode der Sprache und der Kultur dieser Sprachinseln.

Diese in ihrer ldangerfristigen Wirkung auf den Spracherhalt als nicht erfolgreich
zu betrachtenden kulturellen Bemiihungen verschiedener deutscher Siedlungen
in den USA hat zudem bereits Salmons (1986, 160) erkannt:

The ethnic revival movement of the 1970s created some ethnic institutions and recreated
others, but usually without much effect on language use.

Als Ergdnzung zu dieser an den deutschbohmischen Siedlungen gewonnenen
Erkenntnissen ist anzufiihren, dass auch viele andere Sprachsiedlungen eine im
Prinzip identische Entwicklung nahmen. Haugen (1989) kann dies z.B. an norwe-
gischen Siedlungen im Mittleren Westen der USA aufzeigen. Auch in diesem Fall
ist das Stadium von Kulturinseln erreicht, in denen sich verschiedene, auf Freiwil-

241 Letzter Zugriff am 22. 02. 2016.
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ligenarbeit basierende Gemeinschaften um das kulturelle Erbe der norwegischen
Einwanderer angenommen haben (Haugen 1989, 70 ff.).

Unzuléssig ist jedoch eine Gleichsetzung von Sprachverlust oder Sprachtod
mit Kulturtod, wie sie z.B. Nettle/Romaine (2000, 7) vornehmen. Es ist ndmlich
nicht ausgeschlossen, fiir eine gewisse Zeit sogar sehr wahrscheinlich, dass die
deutschbéhmischen Siedlungen im Sinne von Kulturinseln fortbestehen, auch
nachdem die letzten Sprecherinnen und Sprecher verschwunden sind. Allerdings
kann die Wahrnehmung der autochthonen Sprache als Teil der Kultur einer
Siedlung sich durchaus stiitzend auf die Sprachverwendung und den Spracher-
halt auswirken, es diirfte somit zukiinftig schwieriger werden, eine kulturelle
Distinktivitat aufrecht zu erhalten, wenn niemand mehr eine aktive Kompetenz in
der Minderheitensprache besitzt.

Die oben skizzierte, bei geniigend grofiem zeitlichen Mafdstab als zwangs-
ldufig zu bezeichnende sprachliche Eingliederung im Sinne einer vollstindigen
Assimilation stellt jedoch nicht den einzigen Weg zum Sprachverlust oder Sprach-
tod dar.?*? So erfolgte in Europa in der Kriegs- und Nachkriegszeit eine gewalt-
same Beendigung zahlreicher Sprachsiedlungen, vor allem auch deutscher Sied-
lungen in Mittel-, Ost- und Siidosteuropa, durch Aussiedlung und Vertreibung.?**
Dieser abrupte Stopp der Existenz einstmals funktionierender Sprechergemein-
schaften ist jedoch nicht mit den Verhiltnissen in den iiberseeischen deutsch-
béhmischen Siedlungen vergleichbar, wo eher von einem Verblassen und nicht
von einem plotzlichen Stopp der sprachlichen Eigenstdndigkeit auszugehen ist.
Es liegt in den Siedlungen der Normaltyp einer zunehmenden Assimilation vor,
indem die Sprachverschiebung iiber mehrere Generationen erfolgte, bis zum
inzwischen nahen, vollstandigen Sprachverlust. Diesen Lebenslauf von sprach-
lich distinktiven Siedlungen unterteilt Mattheier (2003, 27 ff.) in mehrere Phasen.
Auf dieser Kategorisierung aufbauend kann Folgendes herausgearbeitet und auf
die im Fokus stehenden deutschb6hmischen Siedlungen in Neuseeland und in
den USA iibertragen werden:

242 Allerdings ist Mattheier (2003, 13) mit folgender Behauptung nicht zuzustimmen: ,,Von
Sprachinseltod kann man nur sprechen, wenn man das Konzept der Sprachinsel auf einen sozial-
historisch sehr engen Bereich von Migrationsentwicklungen im ldndlichen Bereich beschrankt.
Nur bei diesen Sprachinseln kann man heute von einem Sprachinselsterben sprechen. Die
stadtischen Sprachinseln sind in der Regel ldngst untergegangen.” Dem ist zu entgegnen, dass
durchaus auch stddtische Sprachinseln greifbar sind und nicht so selten sein diirften. Als Bei-
spiele sei an dieser Stelle auf die stddtischen deutschen Sprachsiedlungen in Munkatsch/
Mukacevo (Ukraine) und Reschitz/Resita (Ruménien) verwiesen, die beide zudem deutlichen
bairischen Einfluss aufweisen.

243 Siehe hierzu exemplarisch Wiesinger (1980, 496).
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1. Die Bildungsphase als Folge einer Einwanderung und punktuellen, z.T. ge-
schlossenen Ansiedlung. Die Griinde fiir einen Auswanderungsdruck kdénnen
z.B. 6konomischer, konfessioneller oder ethnischer Natur sein. Zu den Ursa-
chen der Auswanderung aus Westbhohmen siehe Kapitel 8.2, zur zeitlichen
Einordnung der Griindung der deutschbéhmischen Siedlungen in Neusee-
land und in den USA siehe 8.3.

2. Die Konsolidierungs- und Stabilititsphasen sind gekennzeichnet durch sprach-
liche Angleichungsprozesse. Diese miissen nicht zwangslaufig so weit fiihren,
dass alle Sprecher zahlreiche Kontaktphdnomene in ihrer Erstsprache auf-
weisen. Einzelne konnen durchaus weiterhin iiber eine wenig beeinflusste
Erstsprache verfiigen. Jedoch ist die autochthone Varietidt hdufig durch eine
Zunahme von Sprachkontakterscheinungen gekennzeichnet. In diesen Phasen
erfolgt meist auch die Wahrnehmung als spezifische Volksgruppe durch die
Mitglieder dieser oder durch damit in Kontakt stehende Gruppen. Diese beiden
Phasen diirften in Puhoi gegen Ende des 19. Jahrhunderts, in Ellis und New
Ulm gegen Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts gegolten ha-
ben.?*4

3. Die Umschlagsphase zeichnet sich dadurch aus, dass in der Siedlung ein
Verlust der autochthonen Sprache einsetzt. Haufig ist damit eine starke
Zunahme von Sprachenkontakt verbunden. Die gesellschaftlich dominieren-
de Kontaktsprache dringt in die innerfamilidre Kommunikation ein und ver-
drédngt die Minderheitensprache aus der Kindererziehung. Die Sprache in den
Sekundarfamilien ist nun fast ausnahmslos die dominierende Kontaktspra-
che, auch zwischen den Ehepartnern. Dies fiihrt dazu, dass die nachwachsen-
de Generation in der Peergroup nahezu ausschlief3lich die Kontaktsprache
verwendet. Die autochthone Sprache wird als ,Playground Language“
(Smakman/Smith-Christmas 2008, 119) verdréngt. Fiir die deutschb6hmische
Siedlung Puhoi ist als Zeitpunkt der Umschlagsphase der Ubergang vom 19.
zum 20. Jahrhundert anzunehmen, fiir Ellis und New Ulm liegt die Um-
schlagsphase in der Zeit zwischen dem 1. und 2. Weltkrieg.?*

4. In der Assimilationsphase sinkt einerseits die Zahl der aktiven Sprecher, es
findet somit vermehrt Sprachverschiebung statt, dariiber hinaus nimmt auch
die Sprachkompetenz bei den meisten Individuen ab, es tritt also Sprach-
verfall ein. In dieser Phase treten Halbsprecher auf. Die deutschbéhmischen

244 Siehe hierzu auch Kapitel 8.3.

245 Siehe hierzu auch Kapitel 8.3. Fiir Ellis ldsst sich mit Carman (1962, 133) und Keel (2006, 29)
die Umschlagphase in die 1930er Jahre einordnen. Carman (1962) nennt explizit das Jahr 1935 als
kritisches Jahr des Umschlags.
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Siedlungen Puhoi, Ellis und New Ulm befinden sich alle an der Schnittstelle
Assimilationsphase-Sprachverlust.

5. Am Schluss steht der Sprachverlust oder Sprachtod, eventuell begleitet durch
das Entstehen einer wohl zeitlich begrenzten Kulturinsel. Es sind nur noch
wenige, durchgehend der dltesten Generation angehdrende Sprecherinnen
und Sprecher auffindbar. Ein Teil dieser Gruppe lasst sich als Halbsprecher
oder Rememberers klassifizieren.

Parallel dazu ist mit de Bot (1996, 580) und Mattheier (2003, 19-20) fiir die
Geschichte der Sprachverwendung in einer Siedlung eine urspriingliche mono-
linguale Phase anzunehmen, die von einer bilingualen abgeldst wird und schlief3-
lich als letzte Phase wiederum monolingual auftritt.?*® Dabei erscheint es sinnvoll,
die bilinguale Phase weiter zu unterteilen. So ist zu Beginn nicht von einer relativ
ausgeglichenen Zweisprachigkeit auszugehen. Stattdessen wird die besser be-
herrschte Sprache bei den ersten Bilingualen die Zuwanderersprache darstellen.
Im Laufe der Geschichte der Siedlung findet eine Verschiebung in Richtung der
dominierenden Kontaktsprache statt, die sich iiber mehr als eine Generation
hinzieht. Am Ende der bilingualen Phase stehen Halbsprecher und Rememberers,
die nur noch in der dominanten Kontaktsprache als kompetent zu bezeichnen
sind. In den deutschbéhmischen Siedlungen in Neuseeland und in den USA ist ein
Ablauf zu beobachten, der diesen Stadien und Phasen entspricht. Ein pl6tzlicher
und radikaler Sprachverlust trat dagegen in Puhoi, Ellis und New Ulm nicht ein,
auch wenn dies gelegentlich fiir deutsche Siedlungen in den USA beschrieben
wurde,?” und im Rahmen unseres Forschungsprojekts fiir die deutschen Sied-

246 Die im Prinzip gleichen Verhiltnisse arbeitet Aitchison (2001, 242£f.) heraus: ,,The first stage
is a decrease in the number of people who speak the language. Typically, only isolated pockets of
rural speakers remain. If these isolated groups come into close contract [sic!] with a more socially
or economically useful language, then bilingualism becomes essential for survival. [...] The first
generation of bilinguals is often fluent in both languages. But the next generation down becomes
less proficient in the dying language, partly through lack of practice. [...] Finally, the few
remaining speakers are ,semi-speakers‘. They can still converse after a fashion, but they forget
the words for things, get endings wrong, and use a limited number of sentence patterns.*

Auch Kouritzin (2009, 14) arbeitet einen vergleichbaren Ablauf heraus: ,,[...] the first genera-
tion of immigrants begins as monolingual in the minority language, and may even remain so,
provided that they choose to live in a minority-language enclave. The second generation develops
bilingually, learning the ethnic language first if the parents use it [...]; however, language shift to
the majority language begins with the advent of schooling. The third generation usually learns
English as the first language, with or without some knowledge of the minority language, while
the fourth generation is uniformly monolingual in English.“

247 So z.B. Mattheier (2003, 19).
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lungen im Lost Valley und Coal Creek Valley (beide im Staat Washington) an-
genommen werden kann. Nach sprecherbiographischen Aussagen der Gewéahrs-
personen PJ und ER brach die Tradierung des Deutschen in den beiden Télern im
Siiden des Staates Washington bereits nach einer Generation ab, eine sehr schnelle
und vollstindige Assimilationsphase war die Folge (siehe hierzu genauer Ab-
schnitt 8.3.2.5).

Der Sprachverlust in den deutschbéhmischen Siedlungen von Puhoi, Ellis
und New Ulm ist dagegen grob nach dem Stufenmodell von Gonzo/Saltarelli
(1983, 182ff.) beschreibbar, indem die Aufgabe der Form einer Treppe dhnelt und
meist innerhalb weniger Generationen erfolgt. Allerdings nehmen Gonzo/Saltarel-
li (1983) an, dass jede nachfolgende Generation von der Elterngeneration nur
jeweils einen Teil der eventuell bereits reduzierten Minderheitensprache erwirbt
und somit bis zur vollstandigen Aufgabe ein deutlich vereinfachtes Sprachsystem
vorhanden ist. Einen dhnlichen, strukturlinguistischen Erkldrungsansatz zu den
sprachlichen Verdnderungen in dieser bilingualen Phase gibt Mattheier (2003,
20), indem er davon ausgeht, dass eine fortschreitende Vereinfachung der sprach-
lichen Struktur der Minderheitensprache verbunden ist mit zahlreichen Entleh-
nungen aus der Kontaktsprache zur Aufrechterhaltung der kommunikativen Fa-
higkeiten. Diese Annahme kann keine universelle Giiltigkeit beanspruchen. So
finden sich in verschiedenen Siedlungen, die kurz vor dem Sprachverlust stehen,
auch in der dritten und vierten Siedlergeneration noch kompetente Sprecherinnen
und Sprecher mit einem ausgebauten Sprachsystem. Neben den deutschboh-
mischen Siedlungen sei hier exemplarisch auch auf die von Niitzel (2009) unter-
suchte ostfrdnkische Siedlung in Indiana verwiesen, die deutliche Parallelen zu
den Verhiltnissen in den deutschb6hmischen Siedlungen von Ellis (Kansas) und
New Ulm (Minnesota) aufweist.>*® Tragfahiger ist somit ein soziolinguistischer
Ansatz zur Beschreibung des Sprachverlusts, der mehrere externe Faktoren —
Migration, Reduzierung der kommunikativen Reichweite der Minderheitenspra-
che, Aufgabe einer iiberdachenden Standardvarietdt, Wechsel zur Kontaktsprache
bei Formen der Religionsausiibung,**® assimilatorischer Druck seitens der Gesell-

248 Zu einem anderen Ergebnis kommt in seinem Untersuchungsgebiet jedoch Eichhoff (1971,
54): ,Both the dialects and the Standard German spoken in Wisconsin have undergone a
considerable impoverishment in vocabulary and reduction of versatility due to illiteracy in
German and general acculturation. Informants often found it difficult to converse in German if
they were asked questions not related to house and farm, family and community life.“

249 Gerade bei den katholisch gepragten Siedlungen ist die Aufgabe der deutschen Varietét
héufig schneller erfolgt als in anderen deutschen Siedlungen. Eichhoff (1971, 52) hilt hierzu fest:
,On the whole it can be said that German (both standard and dialectal) is better preserved in
Protestant than in Roman Catholic areas. This is due to the fact that German has been maintained
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schaft und Politik — beriicksichtigt.””° Das Konzept einer Kaskade greift jedoch

insofern, als die Anzahl der kompetenten Sprecher von Stufe zu Stufe abnimmt

und nach drei bis vier Stufen bzw. Generationen die Tradierung der autochthonen

Sprache auch aufgrund der geringen Zahl sprachlicher Vorbilder abreift.

Eine stark soziolinguistisch ausgerichtete Beschreibung des Verlusts einer
Varietit im Kontext einer Siedlung fiihrt Mattheier (2003, 25) durch und unter-
scheidet die zu untersuchenden Dimensionen einer soziolinguistischen Sied-
lungsforschung in diastratisch, diaphasisch, diatopisch und diamesisch. Ubertrégt
man dieses Beschreibungsmodell auf die deutschbéhmischen Varietédten, so ist,
ergdnzend zu den vorausgehenden Analysen, Folgendes festzuhalten:

1. Die urspriinglich expandierende Siedlergemeinschaft ist als Gruppe praktisch
verschwunden, indem sie sich an die Kontaktgesellschaft assimilierte (dia-
stratische Dimension).

2. Die Doménen der deutschen Varietat sind sukzessive reduziert worden und
bis auf kleine Reste (z.B. bei Gesprichen zwischen den Geschwistern AFeh
und PF in Kansas) von der Kontaktsprache iibernommen (diaphasische Di-
mension).

3. Die drei im Fokus stehenden Siedlungen sind unterschiedlich ldndlich ge-
prégt, wobei die Ndhe zu den Grof3stddten Auckland (bei Puhoi) und Minnea-
polis (bei New Ulm) bei den beiden Siedlungen nicht als ausschlaggebende
Faktoren fiir den Sprachtod auszumachen sind (diatopische Dimension).

4, Die deutschbohmischen Varietdaten werden seit Jahrzehnten von keiner deut-
schen Schriftsprache mehr {iberdacht, was Folgen in Bezug auf das System
und die Verwendung hat (diamesische Dimension).

15.3 Zur Vitalitat der deutschbéhmischen
Minderheitensprachen - Ein Vergleich zwischen
Siedlungen in Europa und Ubersee

Die Verhdltnisse in den rezenten deutschbohmischen Siedlungen sind in Bezug
auf den Erhalt oder den Verlust der deutschen Varietét unterschiedlich, vor allem
Wolfsherg/Garana in Ruméinien weicht deutlich von den hier im Fokus stehenden

for a long time as the language of Protestant church services and was taught in Protestant [...]
parochial schools much longer [...].“

250 Aitchison (2001, 246) merkt hierzu treffend an: ,,Language death is a social phenomenon,
and triggered by social needs. There is no evidence that there was anything wrong with the dead
language itself: its essential structure was no better and no worse than that of any language. It
faded away because it did not fulfill the social needs of the community who spoke it.*
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Siedlungen in Ubersee ab, auch im ukrainischen Transkarpatien hat sich die

Varietdt besser erhalten als in Neuseeland und in den USA. Die Faktoren, die das

Verhalten der Sprechergemeinschaften in Bezug auf Ein- oder Mehrsprachigkeit

und damit Erhalt oder Verlust der bei der Einwanderung mitgebrachten Varietat

bestimmen, haben Giles/Bourhis/Taylor (1977, 3081f.) in ihrem Index der ethno-

linguistischen Vitalitdt (,ethnolinguistic vitality*) zusammengestellt.”>' Diese

Faktoren sind:

1. Status (6konomischer, sozialer, historischer Status und Status der Minderhei-
tensprache innerhalb und auflerhalb der Sprechergruppe)

2. Demographie (geographische Verbreitung der Sprecherinnen und Sprecher,
Anzahl, Geburtenrate, Haufigkeit von Mischehen, Zu- und Auswanderung)

3. Institutionelle Unterstiitzung (Medien, Erziehung und Schulwesen, Religion,
Kultur usw.)>?

Ergidnzend zu den von Giles/Bourhis/Taylor (1977) herausgearbeiteten Faktoren

ist als ein weiterer bedeutender Aspekt fiir eine sprachliche Vitalitdt die dach-

sprachliche Stiitzung®> zu betrachten:

4, Dachsprachliche Stiitzung (Vorhandensein einer ausgebauten Sprache als
Schrift-, Literatur- und Kirchensprache als Orientierungspunkt, Wortschatz-
reservoir und Prestigefaktor fiir die davon abzuleitenden Varietiten)

Als kaum bedeutsam kann dagegen die genetische oder typologische Ndhe der
beiden im Kontakt stehenden Sprachen angenommen werden. Diese Formen der

251 Zu einer kritischen Auseinandersetzung mit diesem Index siehe Liidi (1996b, 323).

252 Als institutionelle Stiitzung kann mit Walker (2008, 11) auch die Erforschung von Minderhei-
tensprachen durch akademische Einrichtungen wie z. B. Universitdten angenommen werden.
253 Dagegen betrachtet Berend (1994, 320) fiir ihr Untersuchungsgebiet das Fehlen der deut-
schen Standardsprache als einen stabilisierenden Faktor: ,,Es scheint, daf} gerade wegen der
fehlenden Kontakte zur deutschen Standardsprache und des daraus resultierenden Fehlens des
hochdeutschen Einflusses die rufllanddeutschen Sprachinseldialekte weithin in ihrer urspriing-
lichen Form erhalten geblieben sind.“

Die Bedeutung der Religion als Stabilisierungsfaktor der ethnischen Identitdat und damit als
Faktor, der auch die sprachlichen Verhaltnisse und somit die Bewahrung der Zuwanderervarietat
stiitzt, stellt Martschin (1993, 96) bei Einwohnern von Pennsylvania mit burgenldandischer Ab-
stammung fest: ,,Die Religion bildete nie ein identitatsstiftendes Merkmal der Burgenldndergrup-
pe als Ethnie, was auch durch zahlreiche Konversionen, die auf zumeist sehr pragmatischen
Griinden beruhen, belegt ist. Mit dem Wegfall einer gemeinsamen religitsen Uberzeugung als
identitatsstiftendes Moment entféllt fiir die Burgenldnder eine sehr starke Segregationsmotivati-
on, wie wir sie in vielen anderen Emigrantengruppen beobachten kénnen.“
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sprachlichen Verwandtschaft sind, wie unter 13.1.3 erortert, nicht als wichtige
Einflussgrofien auf die Vitalitdt einer Minderheitensprache anzusehen.

Betrachtet man die vier giiltigen Faktoren (Status, Demographie, institutio-
nelle Stiitzung, dachsprachliche Stiitzung), so ist es nicht tiberraschend, dass die
Situation der deutschbéhmischen Varietdt in Ruménien deutlich besser ist als in
allen anderen untersuchten Siedlungen. Rumdinien hat seit Jahrhunderten ein
deutschsprachiges Schulsystem, sodass z.B. auch die Angehorigen der deutschen
Minderheit in Wolfsberg/Garana und benachbarter deutschbéhmischer Siedlun-
gen ihren Nachwuchs in den deutschsprachigen Zweig des Diaconovici-Tietz
Lyzeums im etwa 25 Kilometer entfernten Reschitz/Resita schicken kdnnen. Alle
deutschen Varietdten — die deutschbéhmischen Dialekte stellen darin nur eine
sehr Kkleine Gruppe dar — genieflen in Ruménien Akzeptanz, dariiber hinaus gibt
es ein umfangreiches, deutschsprachiges Medienangebot in Form von Zeitungen,
Radio, Fernsehen und Internet. Erwdhnenswert ist in diesem Zusammenhang,
dass die Vermittlung standardsprachlicher Kenntnisse in Schule und Medien
auch die dialektale Kompetenz der Sprecherinnen und Sprecher starkt. Hier greift
der oben genannte Faktor Dachsprachliche Stiitzung. Zumindest in der deutsch-
b6hmischen Siedlung Wolfsberg/Garana ist keine Verdriangung des Dialekts
durch die deutsche Standardsprache zu beobachten. Stattdessen beherrschen die
Sprecherinnen und Sprecher eine innere Mehrsprachigkeit, wobei bei einem
ersten Kontakt mit unbekannten Besuchern zuerst meist eine standardnahe Va-
rietdt verwendet wird. Spricht der Interviewer eine dhnliche Varietdat des Deut-
schen, so wechseln sie allerdings schnell in ihre deutschbéhmische Erstsprache.
Dies konnte bei mehreren Forschungsaufenthalten in den Jahren 2007 bis 2013
regelmaf3ig beobachtet werden.

Zieht man die oben herausgestellten Faktoren fiir die Siedlungen in Neusee-
land und in den USA in Betracht, wird deutlich, warum die deutsche Varietit aus
dem alltdglichen Sprachgebrauch nahezu véllig verschwunden ist. Der Zahl der
kompetenten Sprecherinnen und Sprecher ist, wie bereits erwdhnt, inzwischen
sehr gering und auf die dlteste Generation beschrankt. In der Schule spielte das
Deutsche bereits in der ersten Halfte des 20. Jahrhunderts kaum mehr eine Rolle,
deutschsprachige Medienangebote in Form von Tages-, Wochen- oder Monats-
zeitungen verschwanden in grofien Zahlen ebenfalls in der ersten Halfte des
letzten Jahrhunderts. Erst seit etwa 20 Jahren darf in Bezug auf Medien zwar
wieder von einer Zunahme deutschsprachiger Publikationen aufgrund der Ver-
breitung des Internets ausgegangen werden. Fiir viele deutschsprachige Sied-
lungen in Ubersee ist diese Entwicklung jedoch um Jahrzehnte zu spit. Publi-
kationen gemeinniitziger Organisationen in ehemaligen deutschbéhmischen
Siedlungen sind meist durchgingig in Englisch abgefasst, nur gelegentlich finden
sich darin einzelne deutschsprachige Textteile, meist in Form von Uberschriften
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oder Zitaten. Exemplarisch ist hier auf den Newsletter der Bukovina Society of the
Americas®™* oder auf den sogenannten Heimatbrief der German-Bohemian Herita-
ge Society verwiesen.

Vergleicht man diese Analysen mit der achtstufigen, auf Fishman (1991, 170
und 173) basierenden Skala von Gorter (2008, 171), dann wird erneut der Gefihr-
dungsgrad deutlich, dem sich die iiberseeischen Siedlungen zuordnen lassen:

Abbildung 5: Gefdahrdungsgrade bei Minderheitensprachen (nach Gorter 2008, 171)

Die deutschb6hmischen Siedlungen Puhoi (Neuseeland), Ellis (Kansas) und New
Ulm (Minnesota) sind alle ohne Ausnahme auf Stufe 7 (,,Cultural interaction in
the language primarily involves the older generation of the community.“), auch
fiir die europdischen Siedlungen in der Ukraine ist diese Stufe anzunehmen.
Dagegen ist das Deutschbohmische des ruminischen Banats mindestens auf
Stufe 4a anzusiedeln, bei einer — subjektiv geprdgten — positiven Betrachtung
sogar auf Stufe 2.

254 Die Newsletter der Bukovina Soviety of the Americas sind unter folgender Adresse abrufbar:
http://www.bukovinasociety.org/Newsletters.html [letzter Zugriff am 22.02.16]
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Wie in Kapitel 3 ausfiihrlich dargelegt, ist fiir die deutschbéhmischen Siedlun-
gen in Neuseeland und in den USA das Konzept der Sprachinsel nicht haltbar,
da in der Geschichte der Siedlungen weder eine klare rdumliche noch eine
sprachliche Abgrenzung von anderen Gemeinschaften erfolgte. Stattdessen war
bereits zu Beginn der Griindungen, die in der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts
erfolgten, eine zumindest sprachliche Offenheit bei einem Teil der Siedlerschaft
vorhanden. Die mit dem Terminus Sprachinsel verbundene Abgeschlossen-
heit kann somit fiir die Deutschbéhmen nicht greifen und ist — wie im Ubrigen
fiir die allermeisten Gebiete mit deutschbasierten Minderheitensprachen — abzu-
lehnen.

Die in den Abschnitten 9 bis 11 und im Supplement erfolgte Analyse der
basisdialektalen Grundlagen belegt zweifelsfrei die Verbindung der deutschboh-
mischen Siedlungen zur nordmittel- (Ellis) bzw. nordbairischen (Puhoi und New
Ulm) Dialektgruppe. Folgende Merkmale des Bairischen sind auch fiir die hier im
Fokus stehenden Siedlungen konstitutiv und bestdtigen zusammenfassend ein-
deutig die Zuordnung zu dieser Varietit:*>
1. Entrundung einzelner Monophthonge und Diphthonge
2. Sekunddrumlaut deutlich a-haltig
3. a-Verdumpfung
4. Diphthongierung von Langvokalen (mittelbairisch von mhd. i, ii, i, 6; nord-
bairisch von mhd. 3, i, i, é, ce, 6, @)

Erhalt von mhd. ie, iie, uo in diphthongischer Form
Eigenstdndige Entwicklung von mhd. ei zu oi und oa
7. Konsonantenschwdchung im Anlaut und in Abhéngigkeit von gewissen

Quantitatsverhdltnissen im Inlaut
8. Endungslosigkeit im Verbparadigma bei der 1. Person Singular
9. Bildung der 2. Person Plural im Verbparadigma mit s-Flexiv
10. Priteritumschwund
11. Aufgabe des Konjunktiv I
12. Vorhandensein bairischer Kennworter und Kennlautungen (z.B. after, enk,

Ergetag, Freithof, Pfinztag)>®

o v

Durch die bei allen Sprecherinnen und Sprechern und auch bereits bei ihrer
Eltern- und zum Teil auch Grofielterngeneration vorhandene Bilingualitdt zei-

255 In Weiterfithrung zu Kollmann (2012, 36-37).
256 Die Bezeichnung Pfinztag fiir Donnerstag konnte in Neuseeland nicht erhoben werden.

DOI10.1515/9783110552812-016
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gen sich in den Siedlungen zahlreiche Sprachkontakterscheinungen (Abschnitt
13). Diese sind einerseits als strukturelle Transferenzen im Bereich verschiede-
ner grammatischer Teilsysteme zu beobachten (Morphologie und Syntax), ande-
rerseits als lexikalische Transferenzen in Form von Fremd- und Lehnwortern,
Lehniibersetzungen, Lehnpragungen und hybriden Bildungen. Vor allem Trans-
fers auf der lexikalischen Ebene sind dabei hdufig, im Gegensatz zu jenen
in den grammatischen Teilsystemen Morphologie und Syntax. Dariiber hinaus
wird herausgearbeitet, welche Faktoren diese transkodischen Markierungen
begiinstigen konnen. Dabei wird die Ursache von Entlehnungen im lexi-
kalischen Bereich vor allem in aufiersprachlichen Faktoren verortet, wihrend
fiir die im Groflen und Ganzen als moderat zu bezeichnenden strukturellen
Transferenzen im Bereich der Morphologie und der Syntax die genetische und
typologische Ndhe der Kontaktsprachen zueinander als relevant herausgestellt
wird.

Neben den Transferenzen als integrierende Kontakterscheinungen findet
hiufig Codeswitching als eine weitere Form von transkodischen Markierungen
statt. Ein bedeutender Faktor dafiir ist in den deutschbéhmischen Siedlungen
eine asymmetrische Mehrsprachigkeit, so dass die Umschaltungen von der
deutschen Varietdt in das Englische hadufig kompetenzgesteuert sind. Diese
Form des Switchens findet nur in Richtung der englischen Kontaktsprache statt.
Das Kompetenzdefizit liegt somit eindeutig auf Seiten der deutschbasierten
Minderheitensprache, die bei allen Gewdhrspersonen die schwichere Sprache
darstellt. Daneben finden sich im Korpus jedoch auch Formen von Codeswit-
ching, die referentielle, direktive, expressive oder phatische Funktionen haben
und nicht kompetenzgesteuert sind. Sie dienen stattdessen der Erweiterung des
Ausdrucksspektrums. Diese Formen sind jedoch seltener.

Wie in Abschnitt 15 dargelegt, ist fiir die deutschbohmischen Varietdten im
englischsprachigen Kontaktraum von einem Verlust der deutschen Varietdt in
einem relativ kurzen Zeitraum auszugehen, da die Weitergabe an nachfolgende
Generationen abgerissen ist. Die Griinde fiir die Aufgabe des Deutschen sind
primédr auflersprachlicher Natur und im gesellschaftlichen Umfeld zu suchen. So
kann eine Ursache fiir den Verlust der Varietdt im Fehlen einer Standardsprache
als dachsprachliche Stiitzung gesehen werden. Weitere Griinde sind der Wechsel
zur Kontaktsprache als Kirchensprache, eine Abnahme der kommunikativen
Reichweite der Minderheitensprache und Assimilationsdruck. Einen vermeintli-
chen Zusammenbruch sprachlicher Teilsysteme als Ursache anzunehmen, er-
scheint dagegen wenig tragfihig, denn diese sind, wie vor allem die Unter-
suchungen zur basisdialektalen Struktur gezeigt haben, meist intakt. Dass eine
vorhandene intakte sprachliche Struktur nicht vor dem Aussterben schiitzt, gilt
im Ubrigen nicht nur fiir diese Siedlungen. Ahnliches beobachtet z.B. Dorian
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(1978, 608),”” wenn sie fiir eine aussterbende gilischsprachige Gemeinschaft in
Schottland Folgendes pragnant festhalt:

ESG [= East Sutherland Gaelic] might be said to be dying, at least with regard to noun plurals
and gerunds, with its morphological boots on.

Ubertragen auf die deutschbéhmischen Siedlungen kann erginzt werden, dass
diese gar in ihren phonetischen, lexikalischen, morphologischen und syntakti-
schen Stiefeln sterben. Die neuseeldndische Siedlung Puhoi ist in diesem Prozess
am weitesten fortgeschritten, mit nur mehr ganz wenigen, sehr alten Spreche-
rinnen. Etwas besser sieht die Situation in Ellis (Kansas) aus, aber auch hier
diirfte in ein bis zwei Jahrzehnten die Varietét als eine noch gesprochene Sprache
verschwunden sein. Im Prinzip die gleichen Verhdltnisse gelten in New Ulm
(Minnesota), allerdings ist die Anzahl an Sprecherinnen und Sprecher hier noch
um ein Mehrfaches hoher. Die Altersstruktur ist jedoch dhnlich zu der von Ellis,
sodass auch hier von einer Prognose von ein bis zwei Jahrzehnten bis zum Ver-
schwinden der deutschbasierten Minderheitensprache auszugehen ist. Alle drei
Siedlungen sind von ihrem heutigen Stand aus als distinktive Kultur- und Sprach-
siedlungen zu begreifen, weshalb es als notig erschien, in der vorliegenden Arbeit
die komplexen sprachlichen Verhdltnisse im Sinne verschiedener sprachwissen-
schaftlicher Teildisziplinen (Varietitenlinguistik, Sprachgeschichte, Kontakt-, So-
zio- und Psycholinguistik) zu analysieren und darzustellen. Da dies in einer
Monographie nie umfassend gelingen kann, ist die Forschungsgemeinschaft auf-
gerufen, weitere Aspekte dieser Gruppe von Sprachsiedlungen herauszuarbeiten
und beizubringen. Desiderate bestehen z.B. in Forschungen zu den Organisati-
onsprozessen bi- und multilingualer mentaler Lexika. Auch fiir solche Unter-
suchungen sind Sprachsiedlungen wie die deutschbéhmischen Ortschaften im
besonderen Mafe geeignet.

257 Auch Niitzel (2009) stellt fiir die von ihm untersuchte ostfrinkische Siedlung in Indiana im
Prinzip die gleichen Verhiltnisse fest.
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Supplement — Zur Phonetik der
deutschb6hmischen Siedlungen

Darstellung der lautlichen Entwicklung der deutschbohmischen
Siedlungen im Kontrast zu den sprachhistorischen Protoformen

Die folgende Darstellung des Vokalismus orientiert sich grob am Vokaltrapez des
Mittelhochdeutschen.”® Begonnen wird dabei mit den geschlossenen Vokalen,
wobei in Vokalreihen (palatal-zentral-velar) gegliedert wird. Nach den Kurzvoka-
len folgen die Langvokale, anschlief3end die Diphthonge.

Die Darstellung des Konsonantismus beginnt bei den spdtahd. Plosiven und
setzt sich mit den Frikativen, Affrikaten, Nasalen, Liquiden und Halbvokalen fort.
Diese Gliederung orientiert sich an den unterschiedlichen Einschrankungen des
Luftstroms bei den verschiedenen Klassen der Konsonanten, die von einem
tempordren vollstandigen Verschluss bei den Plosiven bis zu einer nur geringen
Behinderung des Luftstroms bei den Halbvokalen reichen.

Die Darstellung gliedert sich weiterhin in die drei im Fokus stehenden
deutschbéhmischen Siedlungen. Um eine schnelle Zuordnung zu erméglichen,
wird zum jeweiligen Personenkiirzel (zu den biographischen Daten der einzelnen
Informanten siehe Abschnitt 7.2 im Hauptteil) eine Angabe der Siedlung voran-
gestellt. PH steht dabei fiir Puhoi (Neuseeland), EL fiir Ellis (Kansas) und NU fiir
New Ulm (Minnesota).

Die Anzahl der prasentierten Einzelbelege ist hoch, dient aber dem Zweck,
moglichst umfassend Sprachmaterial zu prasentieren und somit weitere For-
schungen zu ermoéglichen. Wie bereits im Vorwort erwdahnt, existiert bisher — von
wenigen im Internet abrufbaren Tondokumenten — kein Korpus zu den deutsch-
bshmischen Varietiten in Ubersee. Erste Planungen, die erhobenen Fragebiicher
online zugédnglich zu machen, haben bereits stattgefunden. Da dies jedoch bis zur
Drucklegung der vorliegenden Publikation noch nicht realisiert werden konnte,
sollen die nun folgenden Belegreihen als Materialbasis dienen. Die Anordnung
nach den Protolauten ermdglicht einen schnellen Uberblick, sodass eine kursori-
sche Lektiire in vielen Fallen zum Verstdndnis ausreicht.

Zahlreiche der im Folgenden gemachten Erkldrungen zu einzelnen sprach-
lichen Auffalligkeiten miissen spekulativ bleiben, da sich mancher Lautwandel-
prozess und noch mehr mancher Lautersatz in der Geschichte der deutschboh-

258 Zum Vokalsystem des normalisierten Mittelhochdeutschen siehe Klein/Solms/Wegera
(2007, 63).
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mischen Varietdten vor und nach der Auswanderung verliert. Trotzdem finden
sich mannigfache Vorschldge, um die rezenten lautlichen Verhiltnisse zu erkla-
ren. Dies soll als Diskussionsgrundlage fiir weitere Forschungen dienen. Die
erklarenden Analysen finden sich jeweils im Anschluss an die Belegreihen.

1 Vokalismus
1.1 Kurzvokale

1.1.1 Realisierungen von mhd.i-ii—u

Die Fortsetzung der geschlossenen mhd. Kurzvokale in den rezenten deutschbéh-
mischen Varietdten ist meist unspektakuldr, Sonderentwicklungen zeigen sich
nur sporadisch in Form von Diphthongierungen. Mhd. ii fillt durch Entrundung
mit mhd. i zusammen und zeigt keine davon abweichenden Formen. Komplex
dagegen sind die Entwicklungen vor dem Liquid I, wo eine Fiille an unterschied-
lichen lautlichen Realisierungen beobachtet werden kann.

Mhd. i - ii - u vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen

Neuseeland:

PH-TB [m1] mich, PH-TB [midva] Mittwoch, PH-MR [g=siad] (das) geschieht, PH-TB
[smid] Schmied, PH-TB [biba] Biber, PH-TB [sibi] Sieblein, PH-TB [sdrik]] Strick
(Dim.), PH-MR [gsnin] geschnitten, PH-MR [niaralen] niederlegen, PH-TB
[blit§n] blitzen, PH-TB [ghit§4] Kitzlein, PH-TB [is] ist, PH-MR [gri'sg"ini]
Christkind, PH-TB [g"&imisd"] Kuhmist, PH-MR [di§1a] Tischler, PH-MR [niks]
nichts, PH-TB [niad] nicht, PH-TB [guixta] Gewichte, PH-TB und PH-MR [vi§]
Fisch, PH-TB [niod] nicht, PH-TB [veixa] Vieher, PH-TB [bik§n] Biichse, PH-TB
[hiavd] Hiifte, PH-TB [s1 §1] Schiissel, PH-TB [dis] Tisch, PH-TB [viks1s] Fiichs-
lein, PH-TB [vuksn] Fiichse, PH-MR [bigin] biigeln, PH-TB [g"tgi] Kugel (im Sinne
von Patrone), PH-TB [dsuka] Zucker, PH-TB [muk"] Miicke, PH-TB [btda] Butter,
PH-TB [smidlhupfa] kleine Heuschrecke, PH-TB [mut §n] Miitze (zu mhd. mutze),
PH-TB [g"ut §n] Kutsche, PH-TB [nu§] Nuss, PH-TB [g"uxn] Kiiche

In der nordbairischen Varietdt von Puhoi tritt Diphthongierung von mhd. i vor h
zu [1a] auf (PH-MR [gsiad] (das) geschieht, PH-TB [niad] nicht). Diese Erschei-
nung ist hiufig im Nordbairischen zu beobachten (vgl. Giitter 1971, Karte 39).
Kranzmayer (1956, 42) erklart sie als ,jlingere, sekunddre Zwielaute®, sie stehen
im Zusammenhang mit dem Schwund des h. Davon zu trennen ist die dltere
Diphthongierung von mhd. ih in PH-TB [veixa] Vieher, die sich aufgrund einer
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frithen Dehnung und anschlieflenden Diphthongierung des Kurzvokals der nord-
bairischen Entwicklung zu ei (den so genannten gestiirzten Diphthongen) an-
schloss.”?

Der im Bairischen gebietsweise zu beobachtenden Diphthongierung von
mhd. i vor dentalem Verschlusslaut und nach Dehnung des Vokals schlief3t sich
PH-MR [niaralen] niederlegen an.?®° Ganz dhnlich verhilt es sich wohl mit PH-
TB [hiavd] Hiifte, wo nach der Entrundung von ii zu i und der anschlieBenden
Dehnung ebenfalls Diphthongierung des Vokals eintrat.

USA/Kansas:

EL-AF [bis] bis, EL-AF [olit§n] blitzen, EL-AF [grisbam] Christbaum, EL-RF [di]
dich, EL-AF [vis] Fisch, Fische, EL-AF [grid'n] geritten, EL-AFeh [grit'n] gerit-
ten, EL-JE [dsixt] Gesicht, EL-RF [gviaxad] Vieh, EL-AF [veix] neben [gv&ixad]
Vieh, EL-JE [gsnin] geschnitten, EL-AF [is] ist, EL-AF [midw&x] Mittwoch, EL-AF
[misd] Mist, EL-AF [nidalen] niederlegen (im Sinne von hinlegen), EL-AF [nik§]
nichts, EL-RF [rib'm] Rippe (mhd. rippe, ribbe), EL-AF [rixt] (er) richtet, EL-AF
[sdrixa] Striche, Kuhzitzen, EL-JE [sdr¥g] Strick, EL-AF [siva] Schiefer (Abfall
vom Hobeln), EL-RF [smidha&ma] Schmiedehammer, EL-AF [sim| sieben, EL-AF
[digd] Tiegel, Topf (mhd. tigel), EL-AF und EL-AFeh [dis] Tisch, Tische,?®' EL-RF
[hivd'n] Hiifte, EL-AF [g"enix] KoOnige (in Heilige Drei Konige), EL-RF [s1§4]
Schiissel, EL-JE [sbrit§n] spritzen (spmhd. spriitzen), EL-AF [sdiki] Stiicklein,
EL-RF [iwas] iiber das (Wasser), EL-RF [ortsd] Brust, EL-AF [g"tugid] gekugelt
(Part. II zu kugeln), EL-JE [hupfa] hiipfen (zu mhd. hupfen), EL-JE [g"ux1] Kuchel,
Kiiche, EL-JE [nu§] Nuss, EL-JE [nu§n] Niisse, EL-AF [rut §n] rutschen, EL-JE [sdum]
Stube, EL-RF [dsuka] Zucker
In der nordmittelbairisch®*? geprigten Varietit von Ellis ist die Fortentwicklung
der Hochzungenvokale im Groflen und Ganzen unspektakuldr. Der palatale Mo-

259 Die Entwicklung von -ih- zu -ie- in Vieh ist schon im 10./11. Jahrhundert greifbar. Siehe
hierzu exemplarisch Rowley (2000, 26).

260 Kranzmayer (1956, 40-41) erwdhnt diese Erscheinung nur fiir das Mittelbairische. Sie ist
aber, wie aus dem Beleg hervorgeht, auch fiir das Nordbairische belegbar.

261 In Ellis/Kansas konnte keine fiir das Bairische zu erwartende Unterscheidung zwischen Sg.
und PL. bei Tisch(e) erhoben werden, beide Formen weisen durch den Langvokal Ausgleich nach
der Singularform auf.

262 Im Vorgriff auf die anschlieflend folgende lautliche Analyse der Varietdt von Ellis wird die
Sprache als nordmittelbairisch klassifiziert. Siehe hierzu vor allem die Ausfiihrungen zu mhd. ie-
iie-uo. Dariiber hinaus ist auf Kubitschek (1926, 11 und 33-34) verwiesen, der u.a. die Varietdten
des urspriinglichen Herkunftsgebietes der Deutschbéhmen von Ellis darstellt. Weiter hierzu
Lunte (2007) und Wildfeuer (2008).
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nophthong bleibt bis auf eine Ausnahme monophthongisch, durch Entrundung
schlief3t sich mhd. ii dieser Entwicklung an. Mhd. u wird ebenfalls monophthon-
gisch beibehalten und behélt auch seine velare Position. Nur wenige Belege
zeigen Auffilligkeiten: EL-RF [gviaxad] Vieh, EL-AF [veix] neben [gv&ixad] Vieh
werden diphthongisch realisiert und gehen damit lautgesetzlich auf eine bereits
in mittelhochdeutscher Zeit vollzogene Diphthongierung von ih zu ie zuriick. Die
unterschiedliche Realisation bei den beiden Gewahrspersonen RF und AF, die im
Ubrigen miteinander verwandt sind, ist Ausweis fiir den bei zahlreichen Belegen
beobachtbaren Mischcharakter der Varietit. ia ist dabei die mittelbairische, ei die
nordbairische Variante. EL-AF [g"enix]| Konige (in Heilige Drei Konige) ist insofern
interessant, als eigentlich eine Form mit i zu erwarten gewesen ware (basierend
auf mhd. kiinec). Da das Lexem bei der Gewdhrsperson nur in Verbindung mit den
Heiligen Drei Konigen bekannt ist, kann Entlehnung aus der benachbarten, mittel-
deutsch gepragten Mischvarietat der Wolgadeutschen von Ellis County angenom-
men werden.

USA/Minnesota:

NU-VH [b1l1it §n] blitzen, NU-VH [b1 im] geblieben, NU-VH [hoomgr in] heimgeritten,
NU-VH [disdi] Distel (mhd. distel), NU-BS [mixa] Mittwoch (mhd. miche), NU-VH
[dr1p'm]**® Rippe (mhd. rippe, ribbe), NU-VH [s11in] Schlitten, NU-VH [sim] sieben,
NU-VH [sdrig"] Strick, NU-EH [di] dich, NU-EH [vis] Fisch, NU-EH [v¥’§] Fische,
NU-VH [1x] ich, NU-EH [1s] ist, NU-EH [m1] mich, NU-VH [misd] Mist, NU-VH [niad]
nicht, NU-VH [nik§] nichts, NU-BS [s1ix4] Sichel, NU-EH [s1ia] (ich) sehe (mhd. sihe),
NU-VH [dis] Tisch, NU-VH [d1 §] Tische, NU-BS [veix] Vieh, NU-VH [wi §n] wissen,
NU-VH [dswivi] Zwiebel (mhd. zwifel), NU-EH [higi] Hiigel, NU-VH [1wa] iiber,
NU-VH [g"1x] Kiiche, NU-EH [sdivi] Stiiblein, NU-EH [sdiki] Stiicklein, NU-VH
[drik"an] trocknen (mit Umlaut zu mhd. trucken), NU-VH [btugt] Buckel, Riicken,
NU-BS [buta] Butter, NU-VH [vuk§] Fuchs, NU-VH [vukS$n] Fiichse, NU-VH
[groshupfa] Grashiipfer (zu mhd. hupfen), NU-VH [but §n] putzen, NU-EH [sdum]
Stube, NU-VH [suk"arn] Schubkarre, NU-VH [druk®a] trocken (mhd. trucken), NU-
VH [dstwa] Zuber, NU-VH [bts] Busch, NU-BS [vruxt] Frucht (im Sinne von
Getreide), NU-EH [g"txn] Kiiche (mhd. kuchel), NU-BS [nu§] Nuss (Sg. und P1.)

Analog zu der nordbairischen Varietdt von Puhoi gilt in New Ulm die diphthongi-
sche Variante von mhd. ih (NU-EH [sia] (ich) sehe (mhd. sihe), NU-VH [niod]
nicht). Ebenfalls konform mit dem Nordmittelbairischen geht NU-BS [v&ix] Vieh.
Von diesen Ausnahmen abgesehen, gilt monophthongische Bewahrung der pala-

263 Mit agglutiniertem Artikel.
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talen und velaren Hochzungenkurzvokale. Mhd. ii wird entrundet und schlief3t
sich damit mhd. i an.

Mhd. j - ii - uvor Nasalen

Neuseeland:

PH-TB [dsima] Zimmer, PH-MR [simlad] schimmelig, PH-TB [sbinrad]] Spinnrad,
PH-TB [bini] Biene, PH-TB [bisvam| Bienenschwarm, PH-OL [bint] Biene, PH-MR
[vina] finden, PH-TB [vindsog] Windsack (beim Dudelsack), PH-TB [vinta]
Winter, PH-TB [rind'n] Rinde (von Friichten),PH-TB [vinanogd] Fingernagel, PH-
MR [gs1in] Geschlinge (im Sinne von Darm), PH-TB und PH-OL [g=sving] schnell,
geschwind, PH-MR [dsvind] geschwind, PH-TB [sdrimbv] Striimpfe, PH-OL
[dsind™n] (an)ziinden, PH-MR [umasisd"] umsonst (zu mhd. su(n)st), PH-TB
[hind] Hunde, PH-MR [hint] Hunde, PH-OL [hiad] Hunde, PH-TB [hand] Hund,
PH-MR [gvtina] gefunden, PH-TB [sun] Sonne (mhd. sunne), PH-TB [sumabl5oma)
Sonnenblumen (zu mhd. sumer), PH-TB [grund"] Grund (im Sinne von Erde),
PH-TB [dodrunk'n] ertrunken, PH-TB [vund'n] Wunde, PH-TB [guna] gegangen,
PH-TB [drumi] Trommel (im Sinne von grofles Fass, zu mhd. trumme), PH-TB
[b1laib gstnd®] Bleib gesund! (= Abschiedsgruf)

Die Varietét von Puhoi zeigt bis auf den Beleg PH-OL [hiad] Hunde keine Auffil-
ligkeiten bei den Nachfolgern von mhd. i, ii und u vor Nasal und schlief3t sich
damit der Entwicklung der Hochzungenvokale in Normalstellung an. Nasalierung
ist nicht zu beobachten und im Falle der Hochzungenvokale auch aus binnen-
nordbairischer Perspektive nicht zu erwarten gewesen. Die einmal auftretende
Diphthongierung von i ([hiod] Hunde) bei gleichzeitig zu beobachtenden
Schwund des Nasals diirfte ein Resultat der durch den Nasalschwund sich er-
gebenden Ersatzdehnung des ehemaligen Kurzvokals sein (analog zu den Ent-
wicklungen von ih zu ia).>**

USA/Kansas:

EL-AF [bi] Biene, EL-AF [bin] bin, EL-RF [blint] blind, EL-AF [vina] Finger, EL-AF
[vEnsda] finster, EL-JE [g"1md] (er) kommt (zu ahd. quéman/quimu, mhd. quémen/
quime, Ablautreihe 1V), EL-RF [g"inda] Kinder, EL-RF [gvina)] finden, EL-AF
[pf insda] Pfinztag, Donnerstag (mhd. pfinztac)*®®, EL-RF [sinta] Schinder, EL-AF

264 Siehe hierzu genauer Kranzmayer (1956, 41).
265 Das bairische Kennwort Pfinztag geht iiber das Gotische auf griech. pémpté héméra ,der
fiinfte Tag‘ zurtick. Vgl. hierzu Kluge (2011, 698). Bei friiher verbreiteter Zihlweise mit Sonntag als
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[sding"at$] Stinkkatze (im Sinne von Stinktier), EL-AF [sbina] spinnen, EL-AF
[winta] Winter, EL-RF [a1ndima] Eigentiimer, EL-JE [vimvi] fiinf (mhd. viinf, ahd.
fimf), EL-AF [sdrimpv] Striimpfe, EL-RF [int] unten, EL-AFeh [intah&mad] Unter-
hemd, EL-RF [tmasisd] umsonst (zu mhd. su(n)st, siist), EL-RF [gvana] gefunden,
EL-RF [d'ntma] genommen (mhd. *genumen), EL-AF [gsbtna] gesponnen (mhd.
gespunnen), EL-RF [gstind] gesund, EL-AF [hund] Hund, EL-AF [hunt] Hunde, EL-
AF [sdrumbv] Strumpf, EL-AF [stina] Sommer (mhd. sumer), EL-AF [stn]**® Sohn,
Sohne (mhd. sun), EL-RF [stn] Sonne (mhd. sunne), EL-AF [sunta] Sonntag (mhd.
suntac)

Die rezenten Belege aus Ellis zeigen ebenfalls keine Nasalierung und schlief3en
sich somit der Entwicklung von mhd. i, ii, u in Normalposition an. Die Belege
[int] unten und [intoh&moad] Unterhemd zeigen die im Bairischen verbreitete
Umlautung von u zu ii, das anschlief3end zu i entrundet wurde.?®”

USA/Minnesota:

NU-BS [bini] Biene, NU-EH [blint"] blind, NU-VH [drina] drinnen, NU-VH
[vina] finden, NU-VH [himd] Himmel, NU-VH [g"T] Kinn, NU-BS [11ngdods] Links-
héinder, NU-VH [bvipsda] Pfinztag, Donnerstag (mhd. pfinztac), NU-EH [simi]
Schimmel, NU-EH [s1int™n] (Holz-)Span, NU-EH [sdim] Stimme, NU-VH [dsimo(]
Zimmer, NU-VH [sdrimpf] Striimpfe, NU-VH [gvtna] gefunden, NU-BS [gsbtina]
gesponnen (mhd. gespunnen), NU-VH [gstndes g"ind] gesundes Kind, NU-BS
[b1aib gsund] Bleib gesund! (=Abschiedsgruf3), NU-EH [grund] Grund, NU-EH
[hund] Hund, NU-EH [htnd] Hunde, NU-VH [g"uma] kommen (1. Pers. PL.) (mhd.
kumen), NU-VH [sunk’n] Schunken, Schinken, NU-VH [suma] Sommer (mhd. su-
mer), NU-VH [dstno] die Sonne (mhd. sunne), NU-VH [sunta] Sonntag (mhd.
suntac), NU-VH [unt n] unten

Vollig unspektakuldr zeigen sich die Nachfolger von mhd. i, ii, u vor Nasal in New
Ulm. Einmal 13sst sich eine leichte, wohl koartikulatorisch bedingte Nasalierung
beobachten: NU-VH [g"1] Kinn

ersten Tag der Woche entspricht Pfinztag dem fiinften Tag der Woche. Zu den bairischen Wochen-
tagsnamen siehe zudem Feulner (2005).

266 Hier wire eigentlich Schwund des auslautenden Nasals zu erwarten gewesen, wie es in
weiten Teilen des Bairischen giiltig ist (siehe hierzu z.B. Ritt-Stadler/Spannbauer-Pollmann
2010, 86-87). Eventuell ist der wohl restituierte Nasal auf englischen Einfluss zuriickzufiihren.
267 Als Ausgangsform der umgelauteten Form kann ahd. untiri angenommen werden. Siehe
hierzu Moser (1929, 97).
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Mhd.i-ii—uvorl

Vokalisierung des Liquids nach den drei geschlossenen Kurzvokalen ist in allen
drei Siedlungen nicht beobachtbar, was fiir die nordbairischen Varietdten auch
untypisch ware. Das nordmittelbairisch gepragte Ellis weist diese mittelbairische
Neuerung ebenfalls nicht auf. Damit stellt sich die Varietdt unter lautlichem
Aspekt zu dem sehr konservativen Mittelbairischen an der Peripherie.

Die Vokale werden vor dem Liquid unterschiedlich stark zentralisiert, was im
Binnenraum heute noch fiir das Nordbairische regelhaft gilt, falls nicht der Vokal
im Liquid vollig aufgegangen ist und heute der Konsonant den Silbentrager
bildet.

Neuseeland:

PH-TB [m1ix] Milch, PH-TB [hiitsa] hélzern (zu mhd. hiilzin), PH-TB [m1101]
Miihle (Dim.), PH-TB [gsb1] Spiel, PH-TB [sb11n] spielen, PH-TB [br 1 4n] Brille,
PH-TB [dsv,1111] Zwilling, PH-MR [sdui] Stuhl*®®

USA/Kansas:
EL-AF [obred] April, EL-JE [oetti] Bildchen, EL-AF [mii] Milch, EL-AF [meiq]
Miiller, EL-JE [ve] viel, EL-AF [stu1] Schule®®®

Gleiche lautliche Verhiltnisse wie in Ellis beschreibt Kubitschek (1926, 36) fiir die
Gegend von Stubenbach und Langendorf im Béhmerwald.

USA/Minnesota:

NU-VH [ebr14] April, NU-VH [bi1d3] Bildlein, NU-VH [mi1] Mehl, NU-BS [miix]
Milch, NU-BS [hi1dsana] hdlzerner (zu mhd. hiilzin), NU-VH [m11] Miihle, NU-VH
[sbi1n] spielen, NU-VH [sded] Stuhl, NU-VH [wiidi] (ich) will dir (was sagen)

Mhd. i-ii—uvorr

Zwischen dem jeweiligen Vokal und dem geschwundenen oder erhaltenen Vibran-
ten wird in fast allen Belegen der drei untersuchten Siedlungen [o] als Gleitlaut
eingefiigt.

268 Bei diesem Beleg wird als Protoform ul angenommen, worauf auch die monophthongische
Lautung hindeutet.
269 Siehe den Kommentar zur vorausgehenden Fufinote.
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Neuseeland:

PH-TB [viod"] Wirt, PH-TB [viotshaes] Wirtshaus, PH-TB [hion] Hirn, PH-TB
[ghiaxn] Kirche, PH-TB [smian] schmieren (mhd. smirn), PH-TB [dsvioan] Zwirn,
PH-MR [gsiar] Geschirr, PH-MR [gsiarhoron] Geschirrhadern, PH-TB [bio§d'n]
Biirste, PH-TB [g"1adsa] kiirzer, PH-TB [vaasd] Wurst, PH-TB [vuot §] Furz

USA/Kansas:

EL-RF [dia] dir, EL-AF [haosdion] Hausdirn, Hausmddchen, EL-AF [g"iarxal
Kirche, EL-AF [mio] wir, EL-RF [smiar] Schmiere (zu mhd. smirn), EL-RF
[wiatshaos] Wirtshaus, EL-JE [dsvian] Zwirn, EL-AF [bio(r)sn] Biirste, EL-AF
[viaxt] (ich) fiirchte, EL-JE [g"1atSa] kiirzer, EL-JE [sdoldia] Stadeltiir, EL-AF
[diar] Tiir, EL-JE [diarn] Tiiren, EL-AF [dtorm] Turm, EL-RF [vo(r)t§] Furz, EL-
RF [vort §n] furzen, EL-RF [windsduom] Windsturm, Tornado

EL-RF [vo(r)t§] Furz, EL-RF [vort§n] furzen kann eventuell zu mhd. vartzen mit
anschlieflender regelhafter bairischer Hebung von a zu o gestellt werden.

USA/Minnesota:

NU-VH [bion] Birne, NU-VH [gsia] Geschirr, NU-EH [hian] Hirn, NU-BS [g"ioarxn]
Kirche, NU-BS [g"iarhov] Kirchhof (im Sinne von Friedhof), NU-BS [g"iasn]
Kirsche (Sg. und PL), NU-VH [mic] wir, NU-VH [wiat] Wirt, NU-EH [wiok1i]
wirklich (zu mhd. wirken oder wiirken), NU-BS [biarsd'n] Biirste, NU-EH
[ainsion] einschiiren, NU-EH [viql] fiir, NU-EH [g" 10t S kiirzer, NU-EH [dia] Tiir,
NU-BS [dtom] Turm (Sg. und P1.)

1.1.2 Realisierungenvon mhd.é-6-o0
Da mhd. & altes, germ. e fortsetzt und von den Ergebnissen assimilatorischer
Vorginge aus althochdeutscher Zeit getrennt gehalten werden muss (namentlich
von mhd. e als Primdrumlaut), wird es hier in eine Reihe mit den Mittelzungenvo-
kal o0 und dessen Umlaut ¢ gestellt, der Primdarumlaut dagegen separat behandelt.
Sonderentwicklungen zeigen sich vor Nasal und Liquid. Die Auflistung fiihrt
zudem Belege an, die Analogieumlaut aufweisen, d.h. der Umlaut war nicht
phonetisch bedingt, sondern hat morphologische Ursachen.
Die Fortsetzung von mhd. o ist bis auf wenige Ausnahmen unspektakular.

Mhd. é - 6 - o vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen

Neuseeland:

PH-MR und PH-TB [b&sn] Besen, PH-TB [bl&x] Blech, PH-MR [orexn] brechen,
PH-MR und PH-TB [bre&di] Brett, PH-MR und PH-TB [dre§n] dreschen, PH-TB
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[v1legi] Flecklein, PH-MR und PH-TB [diads] ihr (Pron. 2. PL.) (zu mhd. éz), PH-
MR und PH-OL [gem] geben, PH-TB [glept] gelebt, PH-MR [g&sdan] gestern, PH-
TB [guesd"] gewesen (mhd. gewést), PH-MR und PH-OL [1&m] Leben, PH-MR
[18da] Leder, PH-MR und PH-TB [1&sn] lesen, PH-TB [1&sb'm] Lippen (zu mhd.
léfse, lesp), PH-MR [n&vi]| Nebel, PH-TB [b&x]| Pech, PH-MR [harexn] Heurechen,
PH-OL [r&x] Rechen, PH-MR [rext] recht, PH-TB [ren] Regen, PH-MR und PH-OL
[sve§ta] Schwester, PH-TB [svesta] Schwester, PH-MR und PH-OL [sexdsix]
sechzig, PH-MR [s&ngsd"] Sense, PH-OL und PH-TB [sengsd] Sense (mhd. ségen-
se), PH-TB [sed] blofS, nur (zu mhd. sléht), PH-MR [véda] neben [vera] Wetter,
PH-TB [vriasn] Frésche, PH-TB [g"'ngx1] Knochel, PH-MR [g'n&d1a] Knddel (PL.),
PH-TB [g"epf] Kopfe, PH-TB [leaxla] kleine Locher, PH-TB [douxda] Tochter,
PH-TB [depf] Topfe, PH-OL und PH-TB [vegi] Vigel, PH-TB [vexal] Vogelein,
PH-MR [bén] Boden, PH-MR [broxn] gebrochen, PH-MR [drtom] droben, PH-TB
[aigstom] eingeschoben, PH-MR [vraidhov] Friedhof (mhd. vrithov), PH-TB
[vraas] Frosch, PH-TB [dro3n] gedroschen, PH-TB [htabd] Hobel, PH-TB [106ux]
Joch, PH-MR und PH-TB [glok'n] Glocke, PH-MR [hosn] Hosen, PH-TB [htiasn]
Hose, PH-MR [g'nob] Knoblauch, PH-TB [g"tobv] Kopf, PH-TB [g"0§t™n] kosten,
PH-MR und PH-TB [1uax] Loch, PH-TB [Gom] oben, PH-MR [opsd] Obst, PH-OL
[ok§] Ochse, PH-TB [ok§n] Ochse, PH-MR [ovn] Ofen, PH-TB [tavn] Ofen, PH-TB
[rosdi] rostig, PH-OL [doxta] Tochter, PH-TB [douxda] Tochter, PH-MR [dog™n]
Puppe, Tocke (mhd. tocke), PH-MR [dobv] Topf, PH-TB [dtopf] Topf, PH-MR
[drok’n] trocken, PH-TB [sduag] Stock, PH-OL [vogi] Vogel, PH-TB [vioagi]
Vogel, PH-MR [voxn] Woche

Die normale Realisation von mhd. & ist [e], ein Beleg zeigt leichte Offnung (PH-TB
[sed] blof3, nur). PH-MR und PH-TB [diads] ihr (Pron. 2. Pl.), auf dem mhd-bair.
Pronomen éz basierend und aufgrund falscher Abtrennung der bairischen Flexi-
onsendung der 2. Person Plural entstanden, stellt die nordostnordbairische Form
des Pronomens dar, wie sie nordlich und 6stlich von Weiden und im Egerland gilt
(Giitter 1971, Karte 34).7° Die diphthongische Realisierung ist wohl ein Beleg
dafiir, dass die rezente Form eine Hybridbildung aus westlichem iar (wie es z.B.
das angrenzende Ostfrdnkisch aufweist) und siidlichem deeds/diids (wie es fiir
Teile des Nordbairischen gilt) darstellt.?”*

Mhd. 6 fallt durch Entrundung und Palatalisierung meist mit mhd. € zusam-
men, allerdings zeigen zwei Belege (PH-TB [vriasn] Frosche, PH-TB [leaxlal
kleine Locher) eine jeweils unterschiedlich geartete Diphthongierung. Die Diph-

270 Zur Entstehung siehe Renn/Konig (2006, 87).
271 Siehe hierzu Renn/Kénig (2006, Karte 37).
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thongierung ist eigentlich als Folge einer vorausgehenden Dehnung (Dehnung in
offener Tonsilbe und Einsilberdehnung) zu sehen, wie sie auch fiir die nicht
umgelauteten Formen im Singular gilt (PH-TB [vraas] Frosch, PH-MR und PH-TB
[1ax] Loch).?? Allerdings wire bei den Pluralformen von Frosch und Loch auf-
grund erhaltener Kiirze eine monophthongische Realisierung zu erwarten gewe-
sen. Die diphthongischen Formen sind wohl aus Lautanalogie zu den diphthongi-
schen Singularformen zu erkldren. Die Diphthongierungen gedehnter ¢ und o
stellen ein Charakteristikum des nordlichen Nordbairischen dar und gelten nord-
lich und 6stlich der Stadt Weiden (Oberpfalz). Die vor allem bei den Gewéhrs-
personen MR und OL beobachtbaren monophthongischen Realisierungen von
gedehntem o diirften entweder siidlichen Einfluss (aus dem Nord- und Mittel-
bairischen) oder nordlichen Einfluss (aus dem Ostfrinkischen) darstellen (vgl.
Fuchs 2006, 19 und 138), der bereits in einigen Herkunftsorten der ersten Siedler
gegolten haben diirfte.

[douxda] Tochter schliet sich der Entwicklung von mhd. é an, wie sie in
weiter Verbreitung auch im binnenbairischen Raum gilt.?”> Das mit dieser Ent-
wicklung eigentlich analog verlaufende Ochse ist dagegen in Puhoi monophthon-
gisch realisiert. Eventuell kann hier Einfluss der ebenfalls monophthongischen
Form des Englischen angenommen werden.

USA/Kansas:

EL-AF [obré&xa] abbrechen, EL-JE [bgsn] Besen, EL-AF [bet™n] beten, EL-AF
[b1&x] Blech, EL-AF [bradi] Brett, EL-AF [dre§n] dreschen, EL-AF [e§n] essen,
EL-RF [eps] etwas (mhd. étwaz), EL-RF [v1&g] Fleck (Sg. und Pl.), EL-AF [vre§n]
fressen, EL-AF [gesdan] gestern, EL-AF [gwen] gewesen, EL-AF [g"ava] Kdfer
(mhd. kéver), EL-AF [g'next] Knecht, EL-AF [g'n&d'n] kneten, EL-AF [lém]
Leben, EL-AF [1&da] Leder, EL-RF [1&sn] lesen, EL-RF [bvefa] Pfeffer, EL-AF
[rexa] Rechen, EL-RF [s&d] blofS, nur (zu mhd. sléht), EL-RF [s1exti] schlechte
(Kinder), EL-AF [sve§ta] Schwester, EL-JE [sexdsgi] sechzig, EL-AF [se§i]
Sessel, EL-JE [dséni] zehn (mhd. zéhen), EL-AF [vre§] Frosche, EL-AF [haire§i]
Heurdsslein (,Heuschrecke’), EL-RF [1exa] Locher, EL-RF [re§al] Rosslein, EL-AF
[vegi] Vogel, EL-JE [bon] Boden, EL-AF [or&xa] gebrochen, EL-AF [drogn]
gedroschen, EL-AF [vraidhov] Friedhof (mhd. vrithov), EL-AF [vros] Frosch, EL-
AF [glok'n] Glocke, EL-AF [g'nakiox] Joch, EL-AF [16x] Loch, EL-AF [okS]

272 Siehe hierzu auch Kranzmayer (1956, 36), Giitter (1971, Karten 4 und 5) und Renn/Konig
(2006, 32-34).

273 Siehe hierzu exemplarisch Legner (1997, 34), Scheuringer (1985, 25) und Scheuringer (1990,
200).
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Ochse, EL-AF [ova] Ofen, EL-AF [ros] Ross, Rdsser (Sg. und Pl.), EL-AF [doxta]
Tochter, EL-AF [dok"a] Puppe, Tocke (mhd. tocke), EL-AF [vagi]| Vogel, EL-AF
[woxo] Woche

Mhd. € erscheint in Ellis wortweise unterschiedlich — entweder als eher geschlos-
senes [e] oder als offeneres [e]/[e]. Die Verteilung der unterschiedlichen Realisie-
rungen folgt im Wesentlichen dem nach Michael Kollmer benannten Folgesilben-
vokalgesetz, welches besagt:

Ahd. é erscheint in den betroffenen Dialekten:**
-vor -0, -6n, -iin, -al, -ul  als [¢]*°
- ansonsten als [e]

Ausschlaggebend fiir die hebende oder senkende Wirkung des Folgesilbenvokals
ist bei den Verben der Infinitiv (bzw. die Prisensformen), bei den schwachen
Feminina die Endung der obliquen Kasus mit -iin, bei den sonstigen Substantiven
der Nominativ Singular (vgl. Rowley 1990, 56).

Geht man die obige Auflistung der Belege mit mhd. & durch, so folgen die
allermeisten Belege dem Folgesilbenvokalgesetz.276 Bei EL-RF [v1&g] Fleck ist von
der einsilbigen ahd. Form fléc und nicht von fléc(ko) auszugehen. Letztere Pro-
toform hitte eine Senkung des Stammvokals bewirkt.

Zu den Ausnahmen: Das auch in ahd. Zeit einsilbige Knecht folgt im UG nicht
dem Folgesilbenvokalgesetz (EL-AF [g'next] Knecht). Dieses abweichende Ver-
halten ist auch in anderen Gebieten, wo das Folgesilbenvokalgesetz Giiltigkeit
hat, zu beobachten (vgl. Kollmer 1987, 219 und Wildfeuer 2001, 54). Hier diirfte
Senkung vor mhd. h die Entwicklung {iberlagert haben. Die unterschiedliche
Realisierung von EL-RF [s&d] blof, nur (zu mhd. sléht) und EL-RF [slexti]
schlechte (Kinder) erscheint verworren. Im ersten Fall wire Offnung des Vokals zu
erwarten gewesen (ausgehend vom ahd. Adverb sléhto), im zweiten Fall geschlos-
sene Realisierung (ahd. Adjektiv sléht). Zumindest bei [s1ext 1] kann die Offnung

274 Auflistung nach Rowley (1990, 58).

275 Im Korpus konnten nur fiir ahd. -o, -6n und -iin Belege gefunden werden.

276 Zur Verbreitung des Giiltigkeitsbereichs des Folgesilbenvokalgesetzes im West- und Zentral-
mittelbairischen siehe Renn/Konig (2006, 40). Fiir den Bohmerwald sind bisher keine Ergebnisse
publiziert, die das Vorkommen des Gesetzes im dortigen Bairisch bestdtigen. Aufgrund der
Aufnahmen aus Ellis kann dies aber nun fiir den Mittleren Bohmerwald angenommen werden.
Eine erste Sichtung der erhobenen Fragebdgen aus den ukrainischen deutschbéhmischen Sied-
lungen zeigt ebenfalls eine Giiltigkeit des Folgesilbenvokalgesetzes.
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des Stammvokals durch die senkende Wirkung des folgenden mhd. h erklart
werden (analog zur oben beschriebenen Wirkung bei Knecht).

Mhd. ¢ wird entrundet und palatalisiert und erscheint als [e]. Ebenfalls
unspektakuldr ist die Fortsetzung von mhd. o. Hier gilt, von einer Ausnahme
abgesehen, [o]. Eine Ausnahme mit geschlossener Artikulation stellt [dok"a]
Puppe, Tocke dar. Monophthongisch erscheinen ebenfalls [ok§] Ochse und
[doxta)] Tochter, es findet keine Diphthongierung des Vokals in der Lautkombina-
tion mhd. oh statt, wie es stellenweise im Binnenbairischen zu beobachten ist.”””

USA/Minnesota:

NU-VH [bésn] Besen, NU-BS [b1&x] Blech, NU-VH [brexn] brechen, NU-EH [bredi]
Brett, NU-VH [haidek§1] Eidechse (mhd. egedéhse), NU-VH [e §n] essen, NU-VH
[veda] Feder, NU-VH [dregvlek'n] Dreckflecken (zu mhd. viéc), NU-VH [gem]
geben, NU-VH [gesd'n] gestern, NU-VH [gwésn] gewesen, NU-VH [g"&va] Kiifer,
NU-BS [d'next] Knecht, NU-RK [d'nicn] kneten, NU-VH [g'nen] kneten, NU-VH
[greps§] Krebs, NU-VH [1&m] Leben, NU-VH [1&da] Leder, NU-VH [1&sn] lesen, NU-
VH [n&bi] Nebel, NU-BS [rexn] Rechen, NU-VH [r&xa] Rechen, NU-EH [rext] recht,
NU-EH [srek™n] Schrecken, NU-VH [swe §da)] Schwester, NU-VH [s&xdsix] sechzig,
NU-VH [sengsd] Sense, NU-EH [wex]| Weg (Sg. und PL.), NU-VH [weda] Wetter, NU-
VH [vre§] Frosche, NU-VH [g'niadd] Knddel, NU-VH [g"nepf] Kndpfe, NU-VH
[1exa] Lécher, NU-VH [iavn] Ofen, NU-VH [viagi] Végel, NU-RK [vraihtov]
Friedhof (mhd. vrithov), NU-VH [vraas] Frosch, NU-VH [brgoxn] gebrochen, NU-VH
[drogn] gedroschen, NU-BS [griuo] grob, NU-VH [htiobd] Hobel, NU-VH [h6fn]
hoffen, NU-VH [htosn] Hosen, NU-VH [graod'n] Kréte (mhd. krote), NU-VH [1t0x]
Loch, NU-VH [tiam] oben, NU-BS [ok§] Ochse, NU-VH [Govn] Ofen, NU-VH [rog'n]
Roggen, NU-VH [sdtog] Stock, NU-VH [dok™n] Tocke, Puppe, NU-VH [dtabv] Topf,
NU-VH [viagi] Vogel, NU-VH [wox| Woche

Mhd. é erscheint in New Ulm ebenfalls (wie in Ellis) wortweise unterschiedlich
entweder als eher geschlossenes [e] oder als offeneres [e]/[e]. Fiir die meisten
Belege ldsst sich wiederum die Giiltigkeit des Folgesilbenvokalgesetzes erkennen.
[besn] Besen, [orexn] brechen, [haidek§i] Eidechse, [g"&va] Kdfer und [d'next]
Knecht weichen von der Regel ab, ohne dass fiir die Belege jeweils eine sinnvolle
Erklarung moglich wire. Da die Herkunftsortschaften der ersten Siedlerinnen und
Siedler z. T. wohl auf3erhalb des Giiltigkeitsbereichs des Folgesilbenvokalgesetzes
lagen, ist durchaus von einer Vermischung von Wortern, bei denen das Gesetz

277 Zur Verbreitung der diphthongischen Lautungen in Teilen des Mittelbairischen siehe Ritt-
Stadler/Spannbauer-Pollmann (2010, 156-159).
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sich durchsetzte, mit solchen auszugehen, die nicht mehr unter dem Einfluss der
ahd. Folgesilbenvokale standen.

Mhd. 6 wird entweder als [e] realisiert oder diphthongiert. Die Diphthongie-
rung zu [ia] erfolgt nach Dehnung des urspriinglichen Kurzvokals. Bei mhd. o
ergibt sich ein zu 6 paralleles Verteilungsmuster. Bei erhaltender Kiirze bleibt der
Vokal monophthongisch, bei Dehnung erfolgt Diphthongierung zu [ua]. Diese
Verzwielautungen von gedehntem 6 und o sind ein Charakteristikum des nordli-
chen Nordbairischen und von nérdlichen Teilen des Ostfrdankischen (siehe hierzu
Giitter 1971, Karte 4 und Renn/Ko6nig 2006, 32 und 34). Eine Ausnahme zu dieser
Regel bildet [wox] Woche.

Mhd. € - 6 — o vor Nasalen

Neuseeland:

PH-TB [vensa] Fenster, PH-TB [nema] nehmen, PH-OL und PH-TB [hiag] Honig
(mhd. hénic), PH-MR [g"end] konnte, PH-TB [doran] donnern, PH-TB [duc.§dal)
Donnerstag

Die wenigen Belege zeigen keine Nasalierung des Stammvokals. Mhd. & erscheint
monophthongisch als [e], mhd. ¢ bei beibehaltener Kiirze ebenfalls. [hiag] Honig
(mhd. hénic) und [duoagda] Donnerstag zeigen die bereits bei mhd. ¢ und o in
Normalposition bekannte Diphthongierung zu [ia] und [ua]. Von dieser Regel
weicht [dgran] donnern ab.

USA/Kansas:
EL-RF [g"ema] kommen (mhd. kémen), EL-AF [ent] driiben, jenseits (mhd. énent),
EL-RF [n&mo] nehmen, EL-AF [doarn] donnern

Die wenigen Belege mit mhd. & als Protolaut zeigen nicht nasalierten Monoph-
thong [¢].””® Bei donnern muss eventuell als Protoform ein Wort angesetzt wer-
den, bei dem der Nasal nicht intervokalisch, sondern vor Konsonant stand (z.B.
wie in mhd. donren, dunren, tonren). Dies wiirde den Nasalschwund besser
erkldren, da n intervokalisch im Bairischen praktisch nicht schwindet. Der Diph-
thong resultiert aus einer Gleitlautbildung zwischen Vokal und r.

278 Hierzu Kubitschek (1926, 35): ,,Die oberen Mundarten [z. B. in der Gegend von Stubenbach und
Langendorf] kennen iiberhaupt nur eine sehr schwache Niselung der Selbstlaute vor Nasenlau-
ten.”
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Ein Beleg fiir 6n ist in dem Material aus Ellis nicht auffindbar. So ist z.B. bei
Honig (mhd. honic) allen befragten Gewdhrspersonen aus Ellis nur englisches
honey gelaufig.

USA/Minnesota:
NU-VH [bré&ms] (Vieh-)Bremse, NU-VH [n&ma] nehmen, NU-VH [s&ng] Schenkel,
NU-VH [donan] donnern, NU-EH [hiag] Honig (mhd. honic)

Vor Nasal schwankt bei mhd. & der Offnungsgrad des rezenten Monophthongs.
Wie bei der nordbairischen Varietit von Puhoi erscheint in New Ulm [hiog] Honig
(mhd. hoénic) regelgemifl mit Diphthongierung, [donan] donnern monophthon-
gisch, trotz eigentlich zu erwartendem Diphthong.

Mhd.é-6-ovorl

Neuseeland:

PH-MR und PH-OL [bain] bellen, PH-TB [veid] Feld, PH-MR [geib] gelb, PH-OL
[ga1] gelb, PH-MR und PH-TB [geid] Geld, PH-MR [gelda§ 1a] Geldtasche, Geld-
beutel, PH-TB [g"eta] Keller, PH-TB [mei] Mehl, PH-OL [maik'n] melken, PH-TB
[me1k n] melken, PH-MR [sd,0in] stehlen, PH-MR [1at] Ol, PH-OL [heidsi] Ziind-
holz, PH-MR [huitsa] holzern, PH-TB [biisda] *Polster, Polster, PH-TB [s&'ta]
solche (zu mhd. sélch), PH-MR [hoits] Holz, PH-TB [htids] Holz, PH-TB [g"uin]
Kohle, PH-OL [g'moik'n] gemolken, PH-TB [g'muik’'n] gemolken, PH-TB [suin]
Sohle, PH-MR [voi] voll, PH-TB [vui] voll, PH-TB [voi] Wolle

Die eigentiimliche Entwicklung von mhd. él zu al ([bain] bellen, [gal] gelb neben
[ge1b] gelb, [maik'n] melken neben [meik'n] melken) ist nach Kranzmayer (1956,
27-28) stellenweise im Bohmerwald und anderen Randlandschaften des Bairi-
schen greifbar. Allerdings erklart Kranzmayer (1956) den Lautwandel nicht. An
dieser Stelle kann ebenfalls keine absolut stimmige Erklarung fiir diese Erschei-
nung, die auch in den anderen Erhebungsorten (Ellis und New Ulm) auftaucht,
gegeben werden. Eventuell {ibernahm der postvokale Liquid die Funktion des
Silbentragers (nach Schwund des Vokals) und bei einer spiteren Reanalyse
wurde etymologisch nicht begriindetes a eingefiigt.””®

Ansonsten gilt fiir mhd. él eine eher zentralisierte Lautung, die gerade bei
Kiirze in ihrer Qualitdt schwer einzuordnen ist, sodass die Transkriptionsbelege
zwischen [¢], [¢] und [o] schwanken.

279 Zur Funktion des Liquids als Silbentrdger im Nordbairischen siehe Zehetner (1985, 63).
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Mhd. 61 wird im Anschluss an Dehnung diphthongisch realisiert, bei erhalte-
ner Kiirze monophthongisch (transkribiert als [e] oder [i]). Auch hier ist die
Lautqualitdat schwer einzuordnen und von idiolektalen Schwankungen iiber-
lagert.

Mhd. ol erscheint entweder eher geschlossen als [u]/[u] oder offener [o]/[o].
Diese Unterschiede lassen sich zum Teil an der Sprache einzelner Gewahrsper-
sonen festmachen.

USA/Kansas:

EL-RF [avswein] aufschwellen, EL-RF [bain] bellen, EL-RF [vgid] Feld, EL-AF
[ge1d] Geld, EL-RF [geid] Geld, EL-AF [geib] gelb, EL-JE [geib] gelb, EL-RF
[g"e1a] Keller, EL-AF [mei] Mehl, EL-AFeh [g1] Ol, EL-RF [seipsd] selbst, EL-RF
[sdein] stehlen, EL-RF [velal] kleines Fohlen, Fohlein (zu mhd. vole), EL-AF
[heidsaran] holzernen (Rechen), EL-AF [hiitds] Holz, EL-RF [boisda] Polster,
EL-RF [s64n] Sohle, EL-RF [soin] sollen

Auch bei den Belegen aus Ellis tritt einmal die Senkung von mhd. él zu al auf
(siehe auch Kranzmayer 1956, 27-28). Ansonsten erscheint mhd. € vor [ als leicht
zentralisierter Monophthong mit von Sprecher zu Sprecher schwankendem Off-
nungsgrad. Mhd. ¢l fillt im Grof3en und Ganzen mit der Entwicklung von mhd. él
zusammen.’®® Unterschiedliche Offnungs- und Zentralisierungsgrade bei él und
o0l sind idiolektal oder perzeptorisch bedingt. Mhd. o vor [ wird bei einer Gewahrs-
person zu [u] gehoben, ansonsten gilt [o].

USA/Minnesota:

NU-EH [b&1n] bellen, NU-EH [veid] Feld, NU-VH [ge1] gelb, NU-VH [geid] Geld,
NU-EH [g"e1a] Keller, NU-BS [meik'n] melken, NU-BS [geits god] Vergelts Gott,
NU-EK [104] Ol, NU-VH [g1] Ol, NU-VH [g"uid] geholt, NU-BS [g'moik '] gemol-
ken, NU-BS [hoia] Holler, Holunder, NU-EH [huids] Holz, NU-VH [dsuln] die
Sohle, NU-VH [so4sd] sollst, NU-BS [vui] voll

New Ulm zeigt bei bellen ebenfalls die bereits aus Puhoi und Ellis bekannte
Senkung von mhd. él zu al. Bei Ol tritt bei einer Gewihrsperson Diphthongierung
zu ia ein. Ansonsten gelten zentralisierte Formen von e mit variierenden Off-
nungsgraden. Dieses Schwanken gilt auch bei mhd. ol, das als [u1], [ui] oder [01]
erscheint.

280 Ahnlich hierzu Kubitschek (1926, 36).
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Mhd.é-6-ovorr

Neuseeland:

PH-OL [biadi] Beeren, PH-TB [biata] Beeren, PH-MR [sdroobiarla] Erdbeeren
(Lehniibersetzung aus engl. strawberries), PH-MR [beox] Berg, PH-TB [beax] Berg,
PH-MR [dea] der (Pron.), PH-TB [dea] der (Pron.), PH-MR [eardepfi] Erddpfel,
PH-TB [gabvi] Erdapfel (zu mhd. érde), PH-TB [san] Erde, PH-MR [gean]
gern, PH-MR [hea] (komm) her, PH-TB [veat™n] letztes Jahr (mhd. vért), PH-TB
[veast™n] Ferse, PH-TB [geom] Germ, Hefe (mhd. gérwe), PH-TB [g"aon] Kern,
PH-TB [s&an] scheren, PH-MR [veoma] werden wir, PH-TB [verabam] Fohrenbaum
(zu mhd. vorhe)®!, PH-TB [h&ana] Horner, PH-MR [g"8avi] Korb, PH-TB [g"80wi]
Korblein, PH-MR [vaad] Wortlein, PH-TB [veadd]| Wortlein, PH-MR [boara] Bohrer,
PH-TB [bru§tboara] Brustbohrer, PH-MR [bargd] geborgt, PH-MR [duad] dort,
PH-TB [duat™n] dort, PH-TB [hoan] Horn, PH-MR [marn] morgen, PH-OL [marip]
morgen, PH-TB [gsdoom] gestorben

Die ersten Belege mit Beere(n) als Grundwort verhalten sich aufgrund der Hebung
von mhd. € zu [1] atypisch. Diese Erscheinung gilt in den Siedlungen (wie auch
sonst in weiten Teilen des Mittel- und Nordbairischen) bei mhd. e, dem Primir-
umlaut, und nicht bei altem é.

Zwischen € und r wird ein Gleitlaut eingefiigt, sodass eine diphthongische
Realisierung von mhd. ér entsteht. Der Liquid ist bei den meisten Belegen
geschwunden. Mhd. 6r hat sich dieser Entwicklung angeschlossen, mit Aus-
nahme von [verabam] Féhrenbaum (zu mhd. vorhe), wo zwischen Vokal und
Liquid kein Gleitlaut gebildet wurde. Fiir mhd. or finden sich unterschiedliche
Realisationen. Die Normalentwicklung diirfte [oa]/[oa] darstellen, wobei in in-
tervokalischer Position der Liquid als Hiattrenner erhalten blieb. [uc]/[ua] in
dort ist eine bereits vor der Auswanderung aus dem Wienerischen entlehnte
Form, die in weiten Teilen des Bairischen Giiltigkeit hat (Kranzmayer 1956, 38).
Entwicklung zu [a] zeigen drei Belege. Diese Senkung beobachtete auch Kranz-
mayer (1956, 38) unter anderem fiir gestorben, das jedoch bei der Gewdhrsper-
son mit [oa] realisiert wird. Es ist wohl von einer wortweisen Vermischung der
verschiedenen Realisierungen von or auszugehen, auch bedingt durch die Her-
kunft der Siedlerinnen und Siedler von Puhoi aus verschiedenen Ortschaften in
Westbohmen.

281 Nach Kluge (2011, 308) entstammt der rezente Umlaut wohl einer alten Adjektivbildung
(*forhin).



248 —— Supplement - Zur Phonetik der deutschbéhmischen Siedlungen

USA/Kansas:

EL-AF [b&a] Bdr, EL-AF [berg] Berg, EL-AF [dreard] Erde (mit agglutiniertem
Artikel), EL-RF [dreapfi] Erddpfel (mit agglutiniertem Artikel), EL-AF [vearsn]
Ferse, EL-JE [gean] gern, EL-RF [g&arsn] Gerste, EL-RF [l&arna)] lernen, EL-JE
[svoat §biard] Schwarzbeeren, EL-AF [sd&arm] sterben, EL-AF [wearma] werden
wir, EL-AF [weafo] werfen, EL-AF [heo(r)no] Horner, EL-RF [wearto] Worter,
EL-AF [doarn] donnern, EL-AF [gvoaxt™n] geforchten, gefiirchtet (mhd. gevorht),
EL-AF [hendboara] Handbohrer, EL-AF [mgrp] morgen, EL-AF [gsdorm] gestorben,
EL-AF [gwbafa] geworfen

Bei den Nachfolgern der Reihe é — 6 — o vor r iiberwiegt eine durch Einfii-
gung eines Gleitlauts entstandene diphthongische Realisierung. Ausnahmen sind
[berg] Berg, [morn] morgen und [gsdorm] gestorben. Anhand der Belege ist ein
Schwanken zwischen Erhalt und Schwund des Liquids in Position vor Konsonant
oder im Auslaut zu beobachten.?®> Mhd. or fallt mit ér zusammen. Zu der rezenten
Form mit dem Grundwort Beere(n) siehe obige Anmerkungen zu Puhoi.

USA/Minnesota:

NU-EH [beax] Berg, NU-VH [eardepfi] Erddpfel, NU-VH [vearsn] Ferse, NU-VH
[ga§d'n] und [garsd'n] Gerste, NU-BS [g"&a(r)n] Kern, NU-BS [sdroobiarla]
Erdbeeren (Lehniibersetzung aus engl. strawberries), NU-BS [heana] Horner, NU-
EH [boara] Bohrer, NU-VH [ban] borgen, NU-VH [duat] dort, NU-BS [hoan] Horn,
NU-VH [man] morgen

In New Ulm schwankt z.T. bei ein und demselben Wort bei derselben Gewahrs-
person die Realisation zwischen Erhalt und Schwund des postvokalen Liquids.
Diphthongische Ergebnisse {iberwiegen, bei Senkung von or zu [a] ensteht kein
Diphthong. Zur Analyse von [duat] dort, [ban] borgen und [man] morgen gelten die
obigen Anmerkungen zu den Verhiltnissen in Puhoi. Der Entwicklung zu [a]
schlief3t sich in New Ulm auch [ga§d'n]/[garsd’n] Gerste an, was im Bairischen
zumindest relikhaft noch greifbar ist. Kranzmayer (1956, 30) nennt hier explizit
auch Teile des Nordbairischen (inkl. dem Egerlandischen) mit ar fiir ér.

282 Ahnliche Verhiltnisse konnte Kubitschek (1926, 36) fiir das Herkunftsgebiet im Bshmerwald
ausmachen: ,,.Die Brechung des Selbstlautes vor dem fliissigen Laute r ist im ganzen mittleren
Walde bei den jiingeren Geschlechtern allgemein; den dlteren Geschlechtern ist Brechung unbe-
kannt.“
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1.1.3 Realisierung von mhd. e

Analog zur Entwicklung von mhd. € ist fiir mhd. e ebenfalls zu beriicksichtigen,
ob die ahd. Folgesilbenvokale Auswirkungen auf die rezenten lautlichen Verhalt-
nisse gehabt haben kénnten. Das Verteilungsbild ist jedoch bei mhd. e im Ver-
gleich zu den Belegen bei mhd. é weniger aussagekraftig und durch verschiedene
Entwicklungen oder Lautersatz tiberlagert. Im Prinzip ist mit Kollmer (1987, 50)
davon auszugehen, dass fiir die heutige Realisation von mhd. e (und é) die
Qualitdt der bereits zu mittelhochdeutscher Zeit abgeschwachten althochdeut-
schen Folgesilben verantwortlich ist und somit eine Form des Umlauts vorliegt:

Ein jeweils gearteter ahd. Folgesilbenvokal hebt (schlief3t) einen gleichartigen und senkt
(6ffnet) einen ungleichartigen ahd. Stammvokal, d.h. ein vorderer Folgesilbenvokal (nur
ahd. i) (1) hebt (schlief3t) einen vorderen Stammvokal (ahd. &, e) und (2) senkt (6ffnet) einen
hinteren Stammvokal (ahd. a); ein hinterer Folgesilbenvokal (ahd. o, u) (3) hebt (schlieft)
einen hinteren Stammvokal (ahd. a) und (4) senkt (6ffnet) einen vorderen Stammvokal (ahd.
8, e).

Im konkreten Fall reicht also zur Erklarung des heutigen Lautstandes die mittel-
hochdeutsche Normalform bei e nicht aus. Es werden daher die zugrundeliegen-
den und die die heutige Verteilung beeinflussenden althochdeutschen Entspre-
chungen bei der Analyse mit beriicksichtigt. Zudem ist erneut zu betonen, dass
alle drei Untersuchungsgebiete von Sprecherinnen und Sprechern aus der Peri-
pherie des Giiltigkeitsgebietes des Kollmerschen Gesetzes besiedelt wurden, zu-
dem kamen die Siedler aus unterschiedlichen Ortschaften. Als Folge ist daher von
einer deutlichen Vermischung verschiedener Realisierungsmoglichkeiten aus-
zugehen.”

283 Exemplarisch ist hier Lunte (2007, 68) zitiert, die in ihrer Arbeit zur Varietdt von Ellis mit
Verweis auf Lang (1933, 629) folgert: ,,[...] these German settlers from Bohemia did not only speak
mixed Bavarian dialects because they originated in different places of the Bohemian Forest, but
also because the inhabitants of these villages for the most part had already spoken mixed dialects
in Bohemia. The reason why they had mixed dialects is found in the fact that Germans from
different parts of Bavaria and Austria settled these villages at different times.“ Dem Zitat von
Lunte (2007) ist jedoch abschwéchend hinzuzufiigen, dass die jeweils geographisch gegeniiber-
liegenden Ortschaften im Bayerischen Wald hdufig dhnliche dialektale Strukturen aufweisen
(siehe hierzu auch exemplarisch Kubitschek 1926, 32-34). Entweder kam die Mehrheit der Siedler
aus den benachbarten bayerischen Gebieten oder die Dialekte ndherten sich aufgrund regen
Handels zwischen dem Bayerischen und dem Béhmerwald deutlich einander an. Der Mischcha-
rakter der deutschbéhmischen Varietdten ist damit jedoch nicht in Abrede gestelit.
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Mhd. e vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen

Neuseeland:

PH-TB [eipf1] Apfel, Apfel (zu ahd. epfili), PH-TB [bed"] Bett, PH-TB [dexal]
Ddicher, PH-TB [dek'n] Decke, PH-TB [vet §n] Fetzen, Tuch, PH-TB [glesan] Gldser,
PH-TB [g"ion] Kette, PH-TB [letst] (der) Letzte, PH-TB [negi] Ndgel, PH-TB
[rian] reden, PH-TB [sek] Sdcke, PH-TB [sdekn] Stecken, PH-TB [gsdekt] gesteckt,
PH-TB [vep§] Wespe, PH-TB [dsaml&in] zusammenlegen, PH-MR [&sen] absdgen
(mhd. segen), PH-MR [dre1gi] dreckig, PH-MR [¢ §a] Essig, PH-MR [g"et § 1] Kditzin,
PH-MR [levl] Loffel, PH-MR [niaralen] niederlegen, hinlegen, PH-MR [sek"]
Sdicke, PH-MR [sdek n] Stecken, PH-MR [sdek™n] stecken, PH-OL [ne(d)+] Nagel

Fiir die Belegreihe aus Puhoi kann nicht zwangslaufig eine Giiltigkeit des Folge-
silbenvokalgesetzes nach Kollmer konstatiert werden, d.h. die Offnungsgrade
schwanken bei den rezenten monophthongischen Vertretern deutlich. Allerdings
scheinen die Belege [bgd"] Bett, [dek'n] Decke, [glesan] Gldser, [negt] Ndgel,
[sek] Sdcke, [sdekn] Stecken, [g"et§ 1] Kdtzin und [1ev1] Loffel der Exklarung des
Folgesilbenvokalgesetzes zu folgen. Die Weiterentwicklung von mhd. e weist
jedoch noch andere Besonderheiten auf. So schloss sich urspriinglich kurzes e in
leipr1] Apfel, Apfel, [dsaml&1in] zusammenlegen und [dréigi] dreckig der Ent-
wicklung von € an und resultierte in einen Steigdiphthong. Unter Dehnung wurde
e in den Belegen [g"ian] Kette und [rioan] reden zu einem fallenden Diphthong.
Hierfiir finden sich im Binnennordbairischen Parallelen (siehe Giitter 1971, Karte 3
und Kranzmayer 1956, 34).

USA/Kansas:

EL-AF [e1-o] Ahre, EL-RF [avlen] auflegen, EL-NL [dexo] Déicher, EL-RF [dreki]
dreckig, EL-RF [en] Egge, EL-AF [esi] Esel, EL-NL [e§i] Essig, EL-NL [vet§n]
Fetzen, EL-RF [het§] (ihr) hdittet, EL-AF [gheva] Kdfer, EL-RF [naxthéva] Nacht-
hafen, Nachttopf, EL-AF [negi] Ndgel, EL-AF [vada] Vetter, EL-NL [we§] Wiische,
EL-AF [dsamgrexad] zusammengerechnet

Auch bei den Belegen aus Ellis ldsst sich nicht {iberzeugend eine Giiltigkeit der
Form des Umlauts nach dem Folgesilbenvokalgesetz feststellen. Hier dominiert
generell ein mittlerer Offnungsgrad des Vokals. Die einzige Abweichung stellt
[e1a] Ahre dar, das sich der Entwicklung von é anschloss und rezent als Steig-
diphthong erscheint.

USA/Minnesota:
NU-RK [oalen] anlegen, NU-BS [asrexd'n] ausrechnen, NU-RK [dreki] dreckig,
NU-VH [ain] Egge, NU-RK [e§a] Essig, NU-VH [e§a] Essig, NU-RK [hajsnek'n]
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Heuschnecke, Heuschrecke, NU-VH [haisnek'n] Heuschnecke, Heuschrecke, NU-
EH [aisdek’n] hineinstecken, NU-RK [gh&ava)] Kéfer, NU-VH [ghava] Kéfer, NU-
EH [ghian] Kette, NU-VH [ghoodr&ag] Kuhdreck, NU-VH [1&p] liegen, NU-VH
[me§a] Messer, NU-RK [sek"] Sdcke, NU-VH [sek"] Sicke, NU-VH [s&x] Sdge
(mhd. sege), NU-EH [sdek'n] Stecken, NU-RK [we§] Wische, NU-VH [weps]
Wespe, NU-VH [wen] wiegen (mhd. wegen)

Bereits das idiolektale Schwanken bei Essig und Heuschneckeillustriert die Schwie-
rigkeit, das rezente Verteilungsmuster auf frithere Sprachzustdnde zuriickzufiih-
ren. Auch wenn verschiedene Belege (z.B. [dreki] dreckig, [e§a] Essig, [meSal]
Messer, [sdek™n] Stecken, [weps] Wespe) dem Folgensilbenvokalgesetz entspre-
chen, kann keine unstrittige Giiltigkeit angenommen werden. Im Prinzip ist fiir alle
drei Siedlungen davon auszugehen, dass ein wohl urspriinglich vorhandenes Ver-
teilungsmuster nach dem Kollmerschen Gesetz deutlich iiberlagert erscheint.
Zu [ghion] Kette siehe die obige Analyse bei Puhoi.

Mhd. e vor Nasalen

Neuseeland:

PH-TB [énalc] Engelein, PH-TB [gleng] Gelenk, PH-TB [hemd] Hemd, PH-TB
[hena] Hennen, PH-TB [sveint] Schwengel, PH-TB [sdembvi] Stempfel, Stempel,
PH-TB [dsend] Zdhne, PH-MR [orena] brennen, PH-MR [denk’n] denken, PH-MR
[end] Ende, PH-MR [eng"] euch (mhd. enk), PH-MR [enga] euer (zu mhd. enk), PH-
MR [vent"] Wand, PH-MR [vena] wenn er, PH-MR [dsén] Zdhne, PH-OL [hemd]
Hemd, PH-OL [h&na] Hennen, PH-OL [mena] Mdnner

Mhd. e vor Nasal erscheint in der Mehrzahl der Belege als nicht nasalierter
Monophthong [e]/[e]. Drei Belege weisen jedoch Nasalierung des Stammvokals
auf.

USA/Kansas:

EL-RF [avdena] aufdenken (im Sinne von daran denken), EL-AF [ban] Bank, EL-RF
[brena] brennen, EL-RF [endl3i] endlich, EL-AF [engi] Engel, EL-RF [en] euch
(mhd. enk), EL-AF [orend] gebrannt, EL-AF [hent] Hdnde, EL-RF [hemad] Hemd,
EL-AF [hengsd] Hengst, EL-AF [hen] Henne, EL-RF [m&ns] (der) Mensch, EL-RF
[smens] das Mensch, das Mddchen, EL-NL [r&nd] (er) rennt, EL-AF [diarhani]
Tiirhenkel, Tiirgriff, EL-NL [went"] Wand, EL-RF [wen] wenn, EL-AF [dsent] Zdhne

In allen Belegen erscheint mhd. e als nicht nasalierter Vokal, mehrheitlich als [e],
zum Teil aber auch mit Senkung zu [e].
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USA/Minnesota:

NU-RK [bréna] brennen, NU-RK [denk] denke (1.Sg.), NU-VH [denk’n] denken, NU-
RK [droadenkn] drandenken, NU-RK [end"] Ende, NU-VH [ent"] Ende, NU-EH [enk]
euch (mhd. enk), NU-VH [géns] Gdnse, NU-VH [grand] gerannt, NU-RK [gsbensd]
Gespenst, NU-VH [hent] Hand, NU-VH [hem] Hemd, NU-BS [h&no] Hennen, NU-VH
[mends] Mensch, Kerl, NU-VH [noodwent 1] notwendig, NU-RK [r&na] rennen, NU-
RK [went"] Wand, NU-VH [wens] wenn (das), NU-RK [dsé&n] Zdhne, NU-VH [dsen]
Zihne

In New Ulm erscheint nur ein Beleg mit Nasalierung (die eventuell in Zusammen-
hang mit der gedehnten Aussprache des Vokals zusammenhingt), ansonsten gilt
nicht nasaliertes [e] oder leicht ge6ffnetes [g].

Mhd. e vor [

Neuseeland:

PH-TB [eidan] (die) Alteren, [e1bog™n] Ellenbogen, PH-TB [bgidsd] gepelzt, ver-
edelt, PH-TB [dala] Teller, PH-MR [dsamdsgin] zusammenzdhlen

Der Primarumlaut erscheint vor Liquid [ zentralisiert, mit leicht schwankenden
Offnungsgraden. Bei Teller ist, wie in weiten Teilen konservativer binnenbairischer
Varietdten, von mhd. tdlier auszugehen, sodass als Grundlage fiir die Weiterent-
wicklung des Stammvokals mhd. d anzunehmen ist.

USA/Kansas:

EL-RF [p&:toc] dlter, EL-AF [h,@&] Holle (mhd. helle), EL-RF [gh,e}tjn] Kdilte, EL-RF
[ohelta] kdlter, EL-RF [sm&1a] schmdler, EL-AF [dala] Teller, EL-RF [wgin]
wollen (mhd. wellen), EL-AF [dsg4in] zdhlen

Auch in Ellis erscheint mhd. e vor I zentralisiert,?®* die Offnungsgrade schwanken
starker als in Puhoi. Zur Entwicklung von Teller siehe obige Anmerkungen zu
Puhoi.

USA/Minnesota:

NU-RK [g1ta] dlter, NU-VH [eida] dlter, NU-RK [ghedta] kdlter, NU-VH [gheida]
kdlter, NU-EH [beids] Pelz, NU-VH [smeia] schmdler, NU-RK [daio] Teller, NU-
VH [data] Teller, NU-RK [wein] wollen (mhd. wellen)

284 Vgl. hierzu auch Kubitschek (1926, 36).
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Im Prinzip findet sich in New Ulm dasselbe Verteilungsmuster als in den anderen
beiden Untersuchungsgebieten. Die Resultate sind zentralisiert und schwanken
in ihren Offnungsgraden. Teller stellt sich, wie in Puhoi und Ellis (und wie in
vielen binnenbairischen Landschaften), zur Entwicklung von mhd. dl.

Mhd. evorr
Wie generell in weiten Teilen des Nord- und Mittelbinnenbairischen gilt auch in
den Untersuchungsgebieten bei der Mehrzahl der Belege Hebung des Primar-
umlauts zu i.

Neuseeland:

PH-TB [1abt] Armel (mhd. ermel), PH-TB [gvuea] Gewehr, PH-TB [hiad] hart (mhd.
hert), PH-TB [hiata] harter (Teufel) (zu mhd. hert), PH-TB [g"iatsn] Kerze, PH-TB
[ova] Pferd, PH-MR [hiabsd] Herbst, PH-MR [miog'n] merken, PH-MR [bvar]
Pferde, PH-MR [vit§oava(d)l] Schaukelpferd, PH-MR [vaomo] wéirmer

Mehrheitlich gilt in Puhoi [1a] fiir mhd. er. Die Belege Gewehr und wdrmer mit
nicht gehobenen e deuten darauf hin, dass im Herkunftsgebiet je nach Lage der
Siedlung stellenweise bereits die Hebung basisdialektal nicht mehr galt. Dies
belegt zumindest Karte 6 aus Kranzmayer (1956). Die darauf ersichtliche Isoglosse
zwischen Hebung und Nichthebung durchschneidet von Nord nach Siid verlau-
fend in etwa das Herkunftsgebiet der ersten deutschbéhmischen Siedler in Puhoi.
Aufgrund Verhinderung des Primdrumlauts durch folgende Doppelkonsonanz
tritt bei den Belegen mit Pferd erst spiter Sekunddarumlaut auf, der sich im
Bairischen regelgemifl zu [a] weiterentwickelt. Neben pfert, pherfrit u.4. ist im
Mittelhochdeutschen auch die Form phdrit belegt, die als Ausgangsform fiir die
obigen Belege gelten kann.

USA/Kansas:

EL-RF [iarvi] Armel, EL-AF [avsbioarn] aufsperren, EL-AF [hiart] hart, EL-AF
[hia(r)k§t] Herbst, EL-NL [ghiarn] kehren, EL-AF [ghiart§n] Kerze, EL-AF
[mirt§] Mdrz, EL-RF [miarke] merken, EL-AFeh [s1iarva)] schérfer

In Ellis gilt bei allen Belegen Hebung von e zu i.?®® Der folgende Liquid bleibt
durchgéngig erhalten und bis auf eine Ausnahme wird zwischen dem Stamm-

285 Siehe hierzu auch Kubitschek (1926, 40) fiir die Varietiten des Herkunftsgebietes im B6h-
merwald.
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vokal und r ein Gleitlaut eingefiigt, sodass daraus der Diphthong [ia] resul-
tiert.

USA/Minnesota:

NU-RK [fawd] Armel, NU-RK [avsbiorn] aufsperren, NU-VH [hiata] hdrter, NU-
RK [hiapSt] Herbst, NU-VH [heoap§d] Herbst, NU-RK [ghicn] kehren, fegen, NU-
RK [ghiat §n] Kerze, NU-RK und NU-VH [miot §] Mdrz, NU-RK[miark'n] merken,
NU-VH [mick'n] merken, NU-EH [bvead] Pferd

Auch New Ulm hat fast durchgehend Hebung von e zu i. Der folgende Liquid
bleibt stellenweise erhalten. Aufgrund Gleitlauts entsteht der Diphthong [ia].
Neben [hiap§t] ist auch standardnédheres [heap§d] Herbst belegt. Hier ist wohl
von frithem verkehrssprachlichen Einfluss oder Entlehnung aus benachbarten
deutschen Varietiten mit fehlender Hebung auszugehen. Gleiches gilt fiir [ovead]
Pferd.

1.1.4 Realisierung von mhd. d

Der Sekundarumlaut mhd. d wird in den Siedlungen durchgehend als offener a-
Laut realisiert, dessen Offnung und Palatalisierung jedoch nicht ganz so weit geht
wie in modernen binnenbairischen Varietdten Bayerns. [a] gilt auch fiir analogi-
schen Umlaut, der etymologisch nicht auf phonetischen Umlautbedingungen
basiert, sondern als morphologisierte Pluralmarkierung bei Substantiven dient.
Diese Morphologisierung ist z.T. schon im Mittelhochdeutschen greifbar (vgl.
Braune/Reiffenstein 2004, 55-56 und Klein/Solms/Wegera 2007, 71-73), weswe-
gen in diesen Fallen mhd. d als Protophonem angesetzt wird.

Mhd. d vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen

Neuseeland:

PH-TB [bladia)] Bldtter, PH-TB [va§i] Fass, PH-TB [gl1asi] Glas, PH-TB [oovasi]
Ohrwaschel, Ohrlidppchen (mhd. érewetzelin), PH-TB [rad1] Rad, Rddlein, PH-TB
[saki] Sdcklein, PH-TB [savadi] Schdffel, Winnlein, PH-MR [va§i] Fass, PH-MR
[vlasla] Flaschen, PH-MR [geidasla] Geldtasche, PH-MR [vadsn] Watsche, Ohr-
feige (zu mhd. rewetzelin)

USA/Kansas:

EL-NL [bas] Base, Schwester des Vaters oder der Mutter, EL-AF [bladla] Bldtter,
EL-AF [va§i] Fass, EL-AF [vlak§] Flachs, EL-AF [gnakiox] Genickjoch, EL-AF
[glasi] Glas, EL-AF [hak§n] Haxen, EL-AF [ghat§i] Kdtzlein, EL-AF [naxt]
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Ndchte, EL-AF [s8f1] Schdffel, Wiinnlein (Sg. und P1.), EL-AF [dag] Tage, EL-NL
[data] Tate, Vater (mhd. tate), EL-RF [wadsn] Watsche, Ohrfeige (zu mhd. drewet-
zelin)

Beim Beleg [v1akS§] Flachs mit offenem a ist entweder von frithem schulsprach-
lichen Einfluss auszugehen oder von Beeinflussung durch die gebrdauchliche eng-
lische Aussprache des dhnlich klingenden, bei den Deutschbéhmen in Ellis ver-
breiteten Familiennamen Flax. Die Gewdhrsperson, die diese Form produzierte,
tragt ebenfalls diesen Familiennamen. Lunte (2007, 84) konnte in Ellis fiir Flachs
noch die Form mit verdumpften a belegen.?®

Bei [wadsn] Watsche, Ohrfeige (zu mhd. drewetzelin) ist von verspitetem
Umlaut (Sekundirumlaut) im Bairischen aufgrund von Umlauthemmung durch
Doppelkonsonanz auszugehen.

USA/Minnesota:

NU-EH [ako] Acker (Sg. und Pl.), NU-RK [avan] einféideln, NU-VH [avadin]
einfddeln, NU-EH [bladt] Bldtter, NU-BS [vasin] Fasching, NU-EH [va§i] Fdss-
lein, NU-VH [v1akS§] Flachs, NU-EH [v1ak§] Flachs, NU-RK und VH [glasi] Glas
(Trinkglas), NU-BS [hak §n] Haxen, NU-VH [ak§n] Ochsen, NU-EH [oowa§i] Ohr-
waschel, Ohrldppchen (zu mhd. érewetzelin), NU-VH [bap] Papa, Vater, NU-VH
[blat§] Plitze, NU-RK [radin] radeln, NU-BS [sbinradi] Spinnrad, NU-VH [dax]
Tage, NU-VH [wadi] Wade

Einige Belege mit [a] sind erklarungsbediirftig: Bei [ak"o] Acker (Sg. und Pl.) ist
von Ubertragung der Pluralform auf den Singular auszugehen. [vasin] Fasching
ist entweder eine Entlehnung aus einer standardnahen deutschen Varietdt oder
es findet Anschluss an binnenbairische Formen mit [a], wie sie z.B. um Eich-
stitt und Ingolstadt verbreitet sind.”®” Eventuell handelt es sich hier auch um
ein Relikt aus der Zeit, als es in New Ulm noch Deutsch als Unterrichtssprache
gab. Ahnliches kénnte fiir [v1ak§] Flachs (neben ebenfalls belegtem [v1ak§]
Flachs) angenommen werden. Bei [ak§n] Ochsen ist von Analogieumlaut aus-
zugehen.

286 Nach Kubitschek (1926, 50) ist Flachs ebenfalls die fiir das Herkunftsgebiet im Bohmerwald
maf3gebliche Form. Auch er verzeichnet hierzu verdumpften Stammvokal.
287 Hinweis von Prof. Dr. Hermann Scheuringer am 19. 06. 2012.
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Mhd. d vor Nasalen

Neuseeland:

PH-TB [ant™n] Ente, PH-TB [gsangl] Gesang, Gesdnge, PH-TB [hamadl] Hdmmer-
lein, PH-TB und OL [ghamo.1] Kdmmerlein, PH-TB [1amivoos] Ldmmleinfuf8, PH-TB
[mana] Ménner, PH-TB [nama] Namen, PH-TB [raimla] Rahmen (Dim., P1.), PH-TB
[randala] Rdndlein, kleiner Rand, PH-TB [svants] Schwdnze, PH-TB [sdamla]
Halm (zu mhd. stam), PH-TB [dsanl] Zéingelein, PH-MR [mano] Mdénner, PH-MR
[roosngrandsi] Rosenkranz, PH-OL [mana)] Mdnner

In der Position vor Nasal tritt ebenfalls Sekunddrumlauts-[a] auf, Nasalierung des
Vokals ist bei einem Beleg beobachtbar.

USA/Kansas:

EL-AF [nadi] Ahne, Ahnfrau, GrofSmutter (mit agglutiniertem Artikel) (zu mhd.
ane), EL-RF [oarswanin]| Arschwangen, Arschbacken, EL-AF [dsmbvi] Dampfel,
Sauerteig, Hefe, EL-AF [nam] Namen, EL-NL [s5obant3] Schuhband

Auch Ellis hat regelméf3ig Sekundidrumlauts-[a], wobei ebenfalls ein Beleg Nasa-
lierung aufweist.

USA/Minnesota:

NU-RK [banti] Band, Schnur, NU-RK [manoa] Mdnner, NU-VH [mano] Mdn-
ner, NU-VH [namo] Namen, NU-VH [sd&m] (kleine) Stdmme, Halme (zu mhd.
stam)

Parallel zu Puhoi und Ellis gilt auch in New Ulm Sekund&drumlauts-[a]. Nasalie-
rung ist hier nicht zu beobachten.

Mhd. d vorl

Neuseeland:

PH-TB [gha1v1] Kalblein, PH-OL [ghaibi] Kdlblein, PH-TB [dala] Teller, PH-OL
[bain] bellen, PH-OL [maik'n] melken

Wie auch in den anderen deutschbohmischen Siedlungen tauchen in Puhoi bei
Kdilblein Belege mit Vokalisierung des folgenden Liquids auf. Bei diesem Wort
handelt es sich um ein wohl mit dem Viehhandel verbundenes, modern mittel-
bairisch geprdgtes Wanderwort. Bei Teller ist fiir das Bairische von mhd. tdlier
auszugehen, sodass als Grundlage fiir die Weiterentwicklung des Stammvokals
mhd. d anzunehmen ist. Die Belege bellen und melken schlief3en sich in Puhoi der
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Entwicklung von mhd. d an, deshalb werden sie hier subsumiert. Etymologisch
liegt altes e zugrunde.

USA/Kansas:
EL-AF [bain] bellen, EL-AF [ghaibi] Kdlblein, EL-AF [daio] Teller

In Ellis begegnet ebenfalls die moderne mittelbairische Form von Kdlblein mit
Vokalisierung des Liquids. Zu den konkreten Realisierungen der Belege Teller und
bellen siehe die Anmerkungen zu Neuseeland.

USA/Minnesota:
NU-EH [b&2n] bellen, NU-BS [ghaivi] Kdlblein (Sg. und P1.), NU-RK und VH [daia]
Teller (mask.)

Auch im nordbairisch geprdgten New Ulm gilt mittelbairisches [ghajvi] mit
Vokalisierung des Liquids. Zu den konkreten Realisierungen der Belege Teller und
bellen siehe die Anmerkungen bei Puhoi.

Mhd. d@ vorr

Neuseeland:

PH-TB [bat] Bdrtlein, PH-TB [var] Farbe, PH-TB [gat’n] Garten, PH-TB [ghat™n]
Karte, PH-TB [1avm] Larven, PH-TB [vat] warte (Imperativ), PH-MR [arvatsdox]
Arbeitstag, PH-MR [gart’n] Garten, PH-MR [marn] morgen, PH-OL [marin] morgen
Der Sekundirumlaut erscheint vor r regelhaft als [a]. Der Liquid bleibt, idiolektal
unterschiedlich, teilweise erhalten.

USA/Kansas:
EL-RF [avwarma] aufwdrmen

Der einzige Beleg aus Ellis zeigt Sekundirumlaut-[a] mit Erhalt des postvokalen
Liquids.

USA/Minnesota:

NU-RK [awat] Arbeit, NU-VH [arbat] Arbeit, NU-RK [ban] borgen, NU-RK [v&rb]
Farbe, NU-RK und VH [gat'n] Garten, NU-VH [ga§d'n] und [garsd'n] Gerste, NU-
BS [garsd™n] Gerste, NU-BS und RK und VH [man] morgen, NU-RK [sarm] Schiissel
(mhd. schérbe), NU-VH [supgharn] Schubkarre (Sg. und PlL.), NU-BS [sdarm]
sterben, NU-VH [wat n] warten
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Wie in Puhoi zeigt sich auch in New Ulm ein teilweiser Erhalt des dem Sekundar-
umlaut folgenden Liquids. Zum Teil schwankt der Erhalt oder der Schwund des
Konsonanten sogar bei ein- und demselben Lemma bei derselben Gewahrsper-
son.

1.1.5 Realisierung von mhd. a

Die Fortentwicklung von mhd. a ist, wie in vielen Subdialekten des Bairischen,
duflerst komplex und von mehreren Schichten iiberlagert. So erfolgte je nach
lautlicher Umgebung, Einfliissen anderer, auch standardndherer Varietdten, und
in Teilen des Bairischen in Abhdngigkeit von den Vokalen in althochdeutschen
Folgesilben eine wortweise unterschiedlich geschlossene Wiedergabe des Vo-
kals.?®® Bei den hier untersuchten Minderheitensprachen wird die Situation noch
undurchsichtiger, da die Vorfahren der heutigen Sprecherinnen und Sprecher,
wie bereits im Hauptteil vorgestellt, zwar aus meist benachbarten, aber doch
unterschiedlichen Ortschaften stammten. Dazu kommt die Beeinflussung durch
die englische Kontaktvarietdt und ein idiolektales Schwanken der Artikulations-
prazision, die wohl auch unter der haufig {iber Jahrzehnte kaum vorhandenen
Prasenz der deutschen Varietdt gelitten haben diirfte. Eine Regelhaftigkeit, in
welchen Varianten mhd. a rezent realisiert wird, lasst sich m.E. bei den Belegen
nicht erkennen. Damit unterscheidet sich die Behandlung von a von der von mhd.
€. Beim letztgenannten Laut kann eine Giiltigkeit des Kollmerschen Gesetzes
namlich noch fiir Ellis und New Ulm nachgewiesen werden.

Der heutige Vokaldffnungsgrad bei mhd. a schwankt bei Normalposition vor
Plosiv, Affrikate und Frikativ zwischen [o], [o], [0], [¢] und [&], wobei die letzt-
genannte Variante nur bei unterbliebener Dehnung auftritt. Aufgrund der grofien
Schwankungsbreite bei der rezenten Artikulation von a finden sich im Folgenden
relativ umfangreiche Beleglisten.

Mhd. a vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen

Neuseeland:

PH-TB [ok§4] Achsel, PH-MR [ok"a] Acker, PH-OL [ofa] dann, danach, PH-TB
[6asbak™n] Arschbacken, PH-MR [6sd] Ast, PH-TB [boxn] backen, gebacken, PH-TB
[bat §n] Batzen (mhd. *backezzen)®®®, PH-TB [dox] Dach, PH-TB [v5s] Fass, PH-MR

288 Zur Verbreitung der Giiltigkeit des Kollmerschen Gesetzes in Bayern siehe Renn/Konig
(2006, Karte 13). Zu den Verhiltnissen in Osterreich siehe Gaisbauer (2002).
289 Kluge (2011, 96).
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und PH-TB [v1oks] Flachs, PH-TB [v14a3n] Flasche, PH-OL [govi] Gabel, PH-OL
[groad] gerade, PH-TB [guosn] gewaschen, PH-TB [grom| Graben, graben, PH-TB
[grobsdoa] Grabstein, PH-TB [gros] Gras, PH-OL [gros] Gras, PH-TB [hovan] Hafer
(mhd. haber), PH-MR [hovan] Hafer, PH-TB [hok n] Hacke, Axt (mhd. hacke), PH-TB
[ghodi] Kater, PH-MR [ghadi] Kater, PH-OL [ghpd+] Kater, PH-TB und MR [ghat §]
Katze, PH-TB [ghotsn] Katzen, PH-TB [moxn] machen, PH-TB [nog] Nagel, PH-MR
und OL [nog1] Nagel, PH-MR [nos] nass, PH-MR [bl4t §] Platz, PH-TB [rat §] Ratte,
PH-TB [s5g] Sack, PH-MR [son] sagen, PH-TB [sot1] Sattel, PH-MR [s106n] schlagen,
PH-TB [sdaxobiali] Stachelbeere, PH-MR [sdodi] Stadel, PH-TB [sdoi] Stahl
(mhd. stahel), PH-MR [dog] Tag, PH-OL [dox] Tag, PH-TB [vata] Vater, PH-MR
[vasn] waschen, PH-TB [vo §a] Wasser, PH-OL [v5 § o] Wasser

USA/Kansas:

EL-AF [gka] Acker, EL-AFeh [ofd] dann, danach (mhd. after), EL-RF [oft] dann,
danach (mhd. after), EL-AF [&sn] Asche, EL-AF [no§d] Ast, EL-NL [baxa] backen,
EL-NL [dox] Dach, EL-AF und RF [gobi] Gabel, EL-RF [glaty] glatt, EL-AF [gros]
Gras, EL-AF [grom] gegraben, EL-AF [hat§] (ihr) habt, EL-RF [hoka] Hacke, Axt,
EL-RF [hovan] Hafer, EL-AF [ghoda] Kater, EL-AF [ghat§] Katze, EL-RF [gron]
Kragen, EL-AF [gropfa] Krapfen, EL-NL [loxa] lachen, EL-AF und RF [moxo]
machen, EL-AF [d'noxt] die Nacht, EL-RF [naxtheva] Nachthafen, Nachttopf, EL-
AF [nogi] Nagel, EL-AF [nosn] Nase, EL-RF [nos] nass, EL-RF [b1ods] Platz, EL-RF
[ore$mon] Pressmagen, Presssack, EL-AFeh [sog] Sack, EL-RF [son] sagen, EL-AF
[sodiras] Sattelross, Reitpferd, EL-AF [s1axd 'n] schlachten, EL-RK [s10n] schla-
gen, EL-AF [sbods] Spatz, EL-AF [sdo1] Stadel, EL-AF [sdoahos] Steinhase (klei-
ne, graue Hasenart), EL-RF [dog] Tag, EL-RF [dosn] Tasche, EL-RF [dron] tragen,
EL-AF [voda] Vater, EL-RF [won] Wagen, EL-NL [wo§n] waschen, EL-AF [woS§a]
Wasser

Vergleicht man die rezenten Realisierungen mit Kubitscheks (1926, 38) Beobach-
tungen aus dem Herkunftsgebiet im Béhmerwald, dann lassen sich deutliche
Ubereinstimmungen erkennen. Wie in der Gegend um Stubenbach und Langen-
dorf gilt in Ellis bei Linge, zumindest bei deutlicher Lange, nicht Halbldnge,
geschlossener Vokal (0), bei Kiirze sowohl geschlossener als auch offenerer Vokal

([ol/[aD.

USA/Minnesota:

NU-VH [axt] acht, NU-VH [oarsbak’n] Arschbacken, NU-RK und VH [bak'n]
Backe, NU-RK [baxn] backen, NU-VH [baxa] backen, NU-RK [baxarai] Backerei,
Backwerk, NU-EH [av1on] aufladen, NU-EH [d6x] Dach, NU-VH [da.s1on] erschla-
gen, NU-VH [von] Faden, NU-EH [v1ak§] Flachs, NU-BS [gobi] Gabel, NU-VH
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[gobl] Gabel, NU-VH [g14t] glatt, NU-EH [grom] graben, NU-BS [gras] Gras, NU-
VH [hosn] Hasen, NU-EH [ghodara] Kater, NU-EH [ghat§] Katze, NU-VH [maxd]
Magd, NU-RK [moad] Magd, NU-BS [noad] Nacht, NU-EH [nogd] Nagel, NU-VH
[blads] Platz, NU-VH [rat §] Ratte, NU-RK und VH [sog] Sack, NU-VH [son] sagen,
NU-BS [s1axta] Schlachter, NU-RK [swox] schwach, NU-RK [sbgods] Spatz, NU-
VH [sbdods] Spatz, NU-BS [sdaxibean] Stachelbeeren, NU-EH und VH [sdoi]
Stadel, NU-VH [do] und [dox] Tag, NU-RK [dox] Tag, NU-EH und VH [da3n]
Tasche, NU-RK [voda] Vater, NU-VH [won] Wagen, NU-RK und VH [wa§n] waschen,
NU-VH [wa§a] Wasser

Bei der Liste zu New Ulm sind die zwei Belege Magd und Nacht auffillig, die eine
diphthongische Realisierung aufweisen. Der Diphthong in Magd stellt eine Wei-
terentwicklung der Kontraktionsform mhd. meide dar, das wiederum auf ahd.
maged, magad zuriickgeht. Die diphthongische Realisierung in Nacht ist laut
Kranzmayer (1956, 22) eine Folge der Einsilberdehnung und im Nordbairischen
weit verbreitet.

Mhd. a vor Nasalen

Neuseeland:

PH-OL [gtas] Gans, PH-MR [gana] gegangen, PH-TB [gsbta] Gespann, PH-MR
[gvanda] Gewdnder, PH-TB [hono] Hahn, PH-OL [hano] Hahn, PH-TB [handsgal
Handschuh, PH-TB und OL [graog] krank, PH-TB [grampod] Krankheit, PH-MR
und OL [1ana] lange, PH-TB und OL [mto] Mann, PH-TB [bv1andsn] pflanzen, PH-
TB [svtads] Schwanz, PH-MR [sdampfn] stampfen, PH-TB [vant §n] Wanze, PH-
MR [dsam] zusammen

Bei den Belegen mit mhd. a vor Nasal ist auffillig, dass bei Schwund des Nasals
mit anschlielender Dehnung des vorausgehenden Vokals Diphthongierung zu
[ua] eingetreten ist.”®° Ansonsten gilt der relativ offene velare Monophthong [a].
[o] wird als Variante dazu gewertet.

USA/Kansas:

EL-RF [ovana] anfangen, EL-AF [gans] Gans, EL-RF [gano]| gegangen, EL-AF
[hona] Hahn, EL-RF [hand] Hand, EL-AF [man] Mann, EL-AF [nam| Name, EL-AF
[wani] Wange, EL-AL und RF [ds&m] zahm, zusammen, EL-AF [ds&nd] Zahn

290 Diese Erscheinung erwdhnen auch Giitter (1971, Karte 1) und Kranzmayer (1956, 23). Beide
lokalisieren sie im Egerland und im Nordosten der Oberpfalz.
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In Ellis gilt in der Position vor Nasal der relativ offene velare Monophthong [4]. [¢]
wird als Variante dazu gewertet. Bei zwei Belegen ist Nasalierung des Vokals zu
beobachten.

USA/Minnesota:

NU-RK [amas] Ameise, NU-VH [6a] (es féingt) an, NU-EH [ban] bange, NU-RK [ban)]
Bank, NU-VH [bang] Bank, NU-VH [dampf] Dampf, NU-VH [droa] dran, NU-EH
[gans] Gans, NU-RK [gans] ganz, NU-RK [gana] gegangen, NU-VH [gwanta]
Wiische, Gewdinder (mhd. gewant), NU-VH [hAma] und [hoamo] Hammer, NU-VH
[hoamgana] heimgegangen, NU-EH [gham] Kamm, NU-RK [ghoas] (du) kannst,
NU-VH [ghoasd] (du) kannst, NU-VH [1anas] langes (Leben), NU-BS [moa] Mann,
NU-RK und VH [nama] Name, NU-RK [bvAnaghooxn] Pfannenkuchen, NU-VH
[swAma] Schwammer, Pilz (mhd. swam), NU-BS [sv&nds] Schwanz, NU-VH [dsoo]
Zahn

Neben der zu erwartenden rezenten Realisierung von mhd. a vor Nasal als meist
nicht nasalierter Monophthong [a] finden sich in der Liste mehrere Belege mit der
bereits im Anschluss an die Belegreihe von Puhoi angesprochenen, fiir das
nordliche Nordbairische giiltigen Diphthongierung nach Dehnung des Vokals. Im
Unterschied zu Puhoi erscheint in New Ulm die erste Diphthongkomponente
weniger geschlossen, sodass [oa] oder [oa] auftritt. Die Erscheinung wird von
Kranzmayer (1956, 23) erwdhnt. Auch Giitter (1971, Karte 1) verzeichnet sie in
seinem Sprachatlas.

Mhd. avor

Neuseeland:

PH-TB [54d] alt, PH-MR [51d] alt, PH-OL [o+ta] alte (Mdnner), PH-MR [bain] Ball,
PH-MR [b"&1t'n] behalten, PH-OL [ghoid] kalt, PH-MR [ghdosdd1] Kuhstall, PH-
TB [voitsi] Walze

Auch in der Position vor Liquid schwankt der Offnungsgrad des Vokals deutlich.
Der Beleg Walze weist eine fiir nordbairische Varietdten v6llig untypische Vokali-
sierung von [ auf.

USA/Kansas:

EL-RF [01d] alt, EL-AF [boin] Ball, EL-RF [hotd n] halten, EL-RF [ghoid] kalt, EL-
AF [maivoidala] Maifalter, Schmetterling (zu mhd. vivalter), EL-AF [so1ds] Salz,
EL-RF [smoi] schmal
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In Ellis ist die Schwankungsbreite der Offnungsgrade von mhd. al im Vergleich zu
der nordbairischen Varietdat von Puhoi wesentlich geringer und bewegt sich nur
zwischen den Polen [o] und [o]. I-Vokalisierung ist nicht beobachtbar.

USA/Minnesota:

NU-VH [o1as] alles, NU-RK und VH [61d] alt, NU-RK [b51] bald, NU-RK [ghoid] kalt,
NU-VH [ghotd] kalt, NU-RK und VH [soids] Salz, NU-VH [smoi] schmal, NU-VH
[swoim] Schwalben, NU-BS [dsoin] zahlen (mhd. zaln)

Im Vergleich zu den Verhiltnissen in Ellis ist in New Ulm die Schwankung von
mhd. al etwas weiter und bewegt sich zwischen [o] und [o]. I-Vokalisierung ist
ebenfalls nicht beobachtbar.

Mhd. avorr

Neuseeland:

PH-TB [oa.sbak™n] Arschbacken, PH-TB [boad] Bart, PH-TB [ovara] Pfarrer, PH-TB
[bvoara)] Pfarrer, PH-OL [svart §] schwarz, PH-MR [gsboan] sparen

Bei unterbliebener Dehnung erscheint als Nachfolger von mhd. ar der Monoph-
thong [a]. Der Liquid kann erhalten oder geschwunden sein. Bei Dehnung er-
scheint der Diphthong [oa]. Sonderentwicklung zeigt [bvara] Pfarrer (neben
[bvoara] bei derselben Gewadhrsperson), das, eventuell durch verkehrssprach-
lichen Einfluss, Anschluss an die Entwicklung von mhd. dr gefunden hat.

USA/Kansas:

EL-AF [doa wat] die Arbeit, EL-RF [oars] Arsch, EL-NL [boavuaS 1] barfuf$, EL-AF
[board] Bart, EL-NL und RF [voon] fahren, EL-AF [voor] Farbe, EL-AF [goa] gar,
EL-RF [goat™n] Garten, EL-RF [gsboarn] sparen, EL-AF [ghoart'n] Karten, EL-RF
[moar] Mark, Hirn, EL-AF [ovoora] Pfarrer, EL-AF [s6orv] scharf, EL-RF [s60v]
scharf, EL-AF [swoo."ds] schwarz

In Ellis gilt bei allen Belegen als Nachfolge von mhd. ar der Diphthong [oa], der
aus der Verdumpfung des Vokals und der Einfiigung eines Gleitlauts zwischen
Vokal und Liquid entstanden ist. Der Liquid selbst kann erhalten oder geschwun-
den sein, wobei vor allem die Gew&hrsperson AF zum Erhalt des r tendiert.?!

291 Zu den Verhiltnissen im Herkunftsgebiet im Bohmerwald siehe Kubitschek (1926, 36).
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USA/Minnesota:

NU-RK [6a.sbak'n] Arschbacken, NU-VH [oor sbak™'n] Arschbacken, NU-VH [bood]
Bart, NU-VH [voan] fahren, NU-RK [varb] Farbe, NU-VH [varb] Farbe, NU-VH
[goo-a] gar (mhd. gar(e)), NU-RK und VH [gat’n] Garten, NU-BS [bvoara]
Pfarrer, NU-RK und VH [s6av] scharf, NU-RK [sboon] sparen, NU-VH [wat’n]
warten, NU-BS [swoot § 1] schwarze (Beeren), NU-VH [sdoag] stark

Neben der Bildung eines Diphthongs aus dem verdumpften Resultat von mhd. a
und der Einfiigung eines Gleitlauts zwischen Vokal und Liquid kann in New Ulm
die Entwicklung zu [a] beobachtet werden. Bei einigen Belegen bleibt r erhalten.

1.2 Langvokale

1.2.1 Realisierung von mhd.7-ii— i

Die sich spatestens im Frithneuhochdeutschen durchsetzende Diphthongierung
der ehemaligen langen Monophthonge, die ihren Ausgang im Bairischen hatte,
bewirkte eine tiefgreifende und auch die heutige deutsche Standardsprache sig-
nifikant prigende Verdnderung. Die Diphthongierung von mhd. i - ii - @i gilt, wie
nicht anders zu erwarten, auch in den untersuchten deutschbéhmischen Sied-
lungen. Allerdings ist fiir das Bairische nicht von einer ungebrochenen Kontinui-
tdt der neuen Diphthonge bis in die heutige Zeit auszugehen. Nach Kranzmayer
(1956, 49) tritt eine erneute Monophthongierung dieser noch jungen Diphthonge
bereits ab etwa 1300 auf. Diese Monophthonge sind relikthaft im Bairischen und
somit auch in den deutschbéhmischen Siedlungen in einigen Wortern vorhanden.
Der Normalfall ist jedoch der Ersatz der neuen Monophthonge durch die ent-
sprechenden Diphthonge aufgrund verkehrssprachlichen Einflusses.

Mhd. 7 - i — i vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen und im Auslaut

Neuseeland:

PH-MR [av] auf, PH-MR [avgh&i-ad] aufgehort, PH-TB [avglon] aufgeladen, PH-
TB [asbay] ausborgen, PH-MR [a(o)s1] aushin, hinaus, PH-MR [asb&rn] ausbor-
gen, PH-TB [asghian] auskehren, PH-TB [asroin] ausrollen, PH-TB [bao-a] bauen
(zu mhd. bi1), PH-MR [baon] bauen (zu mhd. bii), PH-MR [braoxn] brauchen, PH-
TB [brad] Braut, PH-TB [dra] drei (mask.), PH-OL [draisix| dreiffig, PH-MR
[draisig] dreifig, PH-TB [aida] Euter (mhd. iiter), PH-TB [vaen] Feigen, PH-OL
[vait] fein (in der Bedeutung von jedoch), PH-MR [vrali] freilich, PH-OL und MR
[vraidhov] Friedhof (mhd. vrithov), PH-TB [gsraib] Geschreibe, Geschriebenes,
PH-MR [hafn] Haufen, PH-MR [haisi] Hduslein, PH-TB [haisala] Héuslein (PL.),
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PH-TB [haod] Haut, PH-TB [mais] Mduse, PH-TB [baidsn] Peitsche (spmhd.
pitsche), PH-TB und MR [bvajvn] Pfeife (in der Bedeutung von Rohr), PH-TB
[bvaivala] Pfeiflein, kleine Rohren, PH-TB [rivaisi]| Reibeisen, PH-MR [raiv]
Reif, PH-TB und MR [raid’n] reiten, PH-TB [sa] Sdue, PH-TB [sa¢-agraod] Sauer-
kraut, PH-MR [safn] saufen, PH-MR [saon] saugen, PH-TB [savi] Schaufel, PH-MR
[smaisn] schmeifien, PH-TB [snaira] Schneider, PH-OL und MR [snai -o] schneien,
PH-TB [sramdra-o] Schraubendreher, PH-TB [saishaisi]| Scheiffhdusel, PH-TB
[soixhaisi] Seichhdusel, Toilettenhiuslein, PH-TB und OL [sdaix] Steig, Weg,
PH-TB [dam] Taube, PH-OL [daosend] tausend, PH-TB [draim] treiben, fahren,
PH-TB und MR [vai] Weib, PH-OL [vajiva] Weiber, PH-TB [vaisi] weifle (Haare),
PH-TB [vaida] weiter, PH-MR [viat §haos] Wirtshaus, PH-OL [dsaid] Zeit, PH-TB
[dsaidi]zeitig (in der Bedeutung von reif)

Wie die Belegreihe fiir Puhoi zeigt, ist der Monophthong [a], der, wie bereits
angesprochen, iiber eine diphthongische Zwischenstufe aus den alten Langvoka-
len i - ii — i herzuleiten ist (Kranzmayer 1956, 49), in der Varietit noch prisent.
Die Mehrzahl der Worter zeigt jedoch die entsprechenden, bereits in den Her-
kunftsgebieten aus einer regionalen Verkehrssprache entlehnten Diphthonge [ao]
(fiir mhd. @) und [a4] (fiir mhd. i und ii).

USA/Kansas:

EL-AF [av] auf, EL-AF [avsao-a] aufschauen, EL-RF [a¢§ 1] aushin (= hinaus), EL-NL
[bao-a] bauen (zu mhd. bii), EL-AF [bai §n] beifien, EL-AF [oraod] Braut, EL-AF
[brai] Brei, EL-RF [draosd] drauflen, EL-AF [drai] drei, EL-RF [ais] Eis, EL-AF
[aisn] Eisen, EL-AF [aito] Euter (mhd. iter, iiter), EL-RF [vrai] frei, EL-AF
[vraito] Freitag, EL-AF [vraidhov] Friedhof (mhd. vrithov), EL-NL [haos] Haus,
EL-AF [haod] Haut, EL-AF [haid] Héute, EL-RF [haarlaino] herleihen, EL-RF
[graod] Kraut, EL-RF [graids] Kreuz, EL-AF [1aixt] Leiche (Begrdbnis) (mhd. lich),
EL-AF [maos] Maus, EL-AF [mais] Mduse, EL-AF [baidsn] Peitsche, EL-AF [rai]
Reihe, EL-RF [raidn] reiten, EL-RF [sao] Sau (weibl.), EL-AF [saofa] saufen, EL-RF
[sa1shaisi] Scheifhdusel, EL-NL [sn3in]| schneiden, EL-RF [saiga] Seiher (zu
mhd. sthen), EL-RF [snai-a] schneien, EL-RF [sumasdsait’n] Sommerszeiten, EL-
AF [sdraj §3] Strauf (im Sinne von Blumen, Blumenstrauf8) (zu mhd. gestriize), EL-
NL [daosnd] tausend, EL-AF [v1aixd] vielleicht (mhd. vil lihte), EL-AF [wai] Weib,
EL-AF [waiwa)] Weiber, EL-AF [wais] weif$, EL-NL [wai § 1] weifSe, EL-AF [dsaidin]
zeideln, melken (zu mhd. zidler ,Bienenziichter’), EL-AF [dsa1d)] Zeit

In Ellis ist der Erhalt des Monophthongs nur mehr in dem hochfrequenten Wort
auf sowohl als Wortbildungsmorphem als auch als lexikalisches Morphem greif-
bar. Diese Form ist generell im Bairischen weit verbreitet (Kranzmayer 1956, 49).



1 Vokalismus — 265

Alle anderen Belege zeigen die entsprechenden Diphthonge [ao] (fiir mhd. @) und
[a1] (fiir mhd. Tund i).

USA/Minnesota:

NU-VH [av] auf, NU-EH [av1on] aufladen, NU-RK [avput §n] aufputzen, aufridumen,
NU-RK [asban] ausborgen, NU-RK [asdsain] (her-)ausziehen, NU-VH [baox]
Bauch, NU-RK [baon] bauen (zu mhd. bii), NU-RK [bz1isn] beifien, NU-VH [blaim]
bleiben, NU-RK [braoxn] brauchen, NU-VH [braoxn]| brauchen, NU-BS [br&od]
Braut, NU-VH [brad] Braut, NU-BS [braidi gam] Brdutigam, NU-EH [da ik § 1] Deich-
sel, NU-BS und VH [dra] drei, NU-BS [draisix] dreiflig, NU-EH [ais] Eis, NU-VH
[a1§] Eis, NU-BS [aida] Euter (mhd. iiter, iiter), NU-RK [vrai] frei, NU-BS
[vraida] Freitag, NU-BS [vraihov] (neben [ghiarhov]) Friedhof (mhd. vrithov),
NU-RK [vraihtiav] Friedhof, NU-VH [gsaidi] gescheite (Menschen) (im Sinne von
arrogant), NU-RK [glai] gleich, NU-RK [hafn] Haufen, NU-EH [hais1] Hdus-
lein, NU-VH [hajisa] Hduser, NU-EH und VH [haod] Haut, NU-EH [hait] Hdute,
NU-RK [ao§i] hinaus, aushin, NU-VH [graodsdampfo] Krautstampfer, NU-VH
[graids] Kreuz (mhd. kriiz), NU-VH [1ata] lauter, NU-BS [1aix] Leiche (Begrdib-
nis) (mhd. lich), NU-VH [1a3x] Leiche (Begrdbnis), NU-RK und VH [maos] Maus,
NU-RK [mais] Mduse, NU-VH [mais] Mduse, NU-BS [mi1xsai-o] Milchseiher, NU-
RK und VH [midwai] Mitweib, Hebamme, NU-VH [blaodan] plaudern, NU-RK
[raibaisn] Reibeisen, NU-BS [rais] Reis, NU-EH [raid’n] reiten, NU-RK [savn]
saufen, NU-VH [saym] saufen, NU-VH [saon] saugen, NU-EH [sa1d4] Scheit, Scheit-
lein, NU-RK [smai §n] schmeifien, werfen, NU-BS [sn&in] schneiden, NU-RK [snain]
schneiden, NU-VH [snai-a] schneien (mhd. snien, sniwen), NU-VH [sraom] Schrau-
be, NU-RK und VH [saidas] seidenes (Kleid) (zu mhd. side), NU-VH [sdain]
steigen, NU-VH [sdroohavn] Strohhaufen, NU-VH [daobara] Tauberer, mdnnl.
Taube, NU-BS und VH [daosnd] tausend, NU-RK [umgraod] Unkraut (mhd. unkriit),
NU-BS und VH [wa 1] Weib, Frau, NU-BS [waiwa] Weiber, NU-RK [dsaid] Zeit

In New Ulm ist die Verteilung der Verhdltnisse dhnlich wie in der ebenfalls nord-
bairisch geprigten Varietit von Puhoi. Monophthong [a] ist noch mehrfach vor-
handen, die jiingeren Diphthonge [ao] (fiir mhd. i) und [a1] (fiir mhd.  und i)
iiberwiegen jedoch.

Mhd. 7 - i — ii vor Nasalen

Neuseeland:

PH-TB [a3igstom] (hin-)eingeschoben, PH-MR [21d50] (hin-)eintun, PH-MR [brao]
braun, PH-TB [v&i] fein, PH-MR [haind] heute (ahd. hinaht ,heute Nacht‘), PH-TB
[mai breidan] meine Briider, PH-TB [sam] Schaum, PH-TB [svainarai] Schweine-
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rei, Unordnung, PH-TB [sva1d1] Schweinlein, PH-MR [s3] sein, PH-TB [san] sind
(1. Pers. Pl.), PH-MR [san] sind (3. Pers. Pl.), PH-TB [v&i] Wein, PH-MR [v&in]
Wein, PH-TB [vdibiot] Weinbeeren, PH-TB [vainsdok"] Weinstock

In der Position vor Nasal ist nur noch in dem hochfrequenten Auxiliar sein der
Monophthong [a] vorhanden, was bis heute auch im Binnenmittel- und Binnen-
nordbairischen Giiltigkeit hat. Ansonsten gelten die entsprechenden Diphthonge,
die zum Teil nasaliert auftreten.

USA/Kansas:
EL-RF [brao] braun, EL-AF [br&o] braun, EL-AF [dam] Daumen, EL-RF [&ina)
einher (=herein), EL-AF [43ven(d)sn] einzdunen, EL-JE [h&d1nd] heute (ahd. hinaht
,Jheute Nacht®), EL-RF [s3] sein, EL-RF [saind] scheint, EL-AF [swai] Schwein (Sg.
und PL), EL-AF [swaindi] Schweinlein, EL-RF [dsamrama] zusammenrdumen (zu
mhd. riimen)

Auch in Ellis herrscht, wie in weiten Teilen des Bairischen, in der Position vor
Nasal in dem Auxiliar sein der Monophthong [a] vor. Mit der Ausnahme der
Belege zu Daumen und rdumen gelten die entsprechenden Diphthonge, die zum
Teil nasaliert wurden.?*?

USA/Minnesota:

NU-EH [braon] braun, NU-BS [damc] Daumen, NU-VH [&na] einher, NU-RK
[&smian] einschmieren, NU-EH [ainsian] einschiiren, NU-EH [41sdek n] (hin-)ein-
stecken, NU-VH [asdran] einstreuen, NU-VH [haind] heute (ahd. hinaht ,heute
Nacht®), NU-RK [sam] Schaum (mhd. schiim), NU-VH [saom] Schaum (mhd. schiim),
NU-VH [saind] scheint, NU-RK [s3] sein, NU-RK [s&] neben [s&1] sein (Possessiv-
pronomen), NU-VH [s3] sein (Hilfsverb), NU-VH [s&1] sein (Possessivpronomen),
NU-RK [hama] (wir) sind, NU-VH [han] (wir) sind, NU-VH [hats] (ihr) seid, NU-RK
[han] (sie) sind, NU-VH [hand] (sie) sind, NU-BS [sva1] Schwein

In New Ulm erscheint die rezente Verteilung im Vergleich zu Puhoi und Ellis
komplexer. Beim Hilfsverb sein gilt, wie nicht anders zu erwarten, Monophthong
[a]. Die meisten anderen Belege zeigen die entsprechenden Diphthonge, wobei
auch idiolektale Unterschiede zu erkennen sind. So verwendet z.B. NU-RK die
dltere Lautung [sam] Schaum (mhd. schiim), NU-VH das modernere, unter friihe-

292 Auch im Herkunftsgebiet im Bohmerwald gelten nach Kubitschek (1926, 41) bei Daumen und
rdumen die monophthongischen Formen.
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rem verkehrssprachlichen Einfluss stehende [saom| Schaum. Jiingeren Datums als
Formen mit Monophthong [a] diirften NU-BS [dama] Daumen und NU-VH [&na]
einher sein, die sich erst spater aus den verkehrssprachlich eingesetzten Diph-
thongen entwickelten.”>

Mhd. 7- i — i vor

Neuseeland:

PH-TB [ghat] Keil, PH-TB [vai] faul, PH-TB [davaid] verfault, PH-MR [davaidi]
verfaulte, PH-TB [mat] Maul

In der Position vor Liquid ! hat sich in Puhoi in den wenigen Belegen der Liste
ausnahmslos der Monophthong [a] erhalten. Diese Verhiltnisse entsprechen der
Entwicklung vor 1 in den Teilen des Binnenbairischen, das den postvalen Liquid
nicht vokalisierte, sondern ,,ii-haltig“ (Kranzmayer 1956, 50) bewahrte.

USA/Kansas:
EL-NL [vo1] faul, EL-AFeh [vai] Feile, EL-AF [vavalda] verfaulter (Apfel), EL-RF
[wais] weil es

Die drei Belege aus Ellis sind unterschiedlich zu bewerten. [wals] weil es
zeigt Erhalt des sich organisch entwickelten Monophthongs [a]. [vo1] faul und
[vavaida] stellen eine spdtere Weiterentwicklung des durch verkehrssprach-
lichen Einflusses eingefiigten Diphthongs (basierend auf mhd. i) dar.”>*

USA/Minnesota:
NU-RK und VH [vai] faul, NU-EH [va(i)ia] fauler, NU-VH [vai] Feile, NU-VH
[ghat] Keil, NU-RK und VH [mai] Maul, NU-VH [vovaidi] verfaulte (Zihne)

Parallel zu den lautlichen Verhiltnissen in Puhoi gilt in New Ulm ebenfalls in der
Position vor Liquid ! ausnahmslos der Monophthong [a], wenn man den leicht
diphthongischen Ansatz in [va(i)a] noch als Monophthong wertet.

293 Zur Entstehung und Verbreitung dieser neuen, tertidren Monophthonge siehe Wildfeuer
(2004).

294 Siehe Kranzmayer (1956, 51) und Wildfeuer (2004). Fiir das Herkunftsgebiet im Bchmerwald
bestdtigt Kubitschek (1926, 41) ebenfalls die monophthongische Lautung bei faulen.
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Mhd.7-dvorr

Neuseeland:

PH-MR [vai-oadox] Feiertag, PH-TB [hai-od'n] heiraten, PH-OL [hairat™n] hei-
raten, PH-TB [sao-agraod] Sauerkraut

Die wenigen Belege zeigen ausnahmslos diphthongische Realisierungen. Fiir
mbhd. ii konnte in Puhoi kein Beleg erhoben werden.

USA/Kansas:
EL-AF [vaidox] Feiertag, EL-AF [hairat™n] heiraten

Auch in Ellis gilt in der liickenhaften Belegreihe (nur Formen mit mhd. 7 als
Protoform konnten erhoben werden) die diphthongische Form.

USA/Minnesota:
NU-BS [bao-a] Bauer, NU-BS [vai-adox] Feiertag, NU-BS [hairad'n] heiraten,
NU-RK [hai-ad'n] heiraten, NU-VH [hajirat™n] heiraten

New Ulm schlief3t sich durch seine ausnahmslos diphthongischen Formen der
aus den anderen deutschbohmischen Siedlungen bekannten Entwicklung an.
Auch hier fehlt ein Beleg fiir mhd. ii.

1.2.2 Realisierung von mhd.é- -6

In Bezug auf die Fortentwicklung der mhd. Langvokale é und ce haben die unter-
suchten deutschbéhmischen Siedlungen Anteil am nord- und am mittelbairischen
Dialektraum. Im eher mittelbairisch gepragten Ellis erscheinen die beiden Vokale
bei den erhobenen Belegen monophthongisch, in den nordbairisch gepragten
Varietdten von Puhoi und New Ulm dagegen diphthongisch. Die drei Siedlungen
verhalten sich damit, grob betrachtet, analog zu der Verteilung im binnenbairi-
schen Raum, wo der Grof3teil des Mittelbairischen Monophthonge aufweist und das
Nordbairische Diphthonge. Der Langvokal mhd. 6 erscheint dagegen in allen drei
Siedlungen in Position vor Plosiv, Affrikate und Frikativ diphthongisch, auch hier
besteht durch Formen von ou Analogie zum modernen Binnenbairischen.?*® Mono-
phthongische Laute treten teilweise bei mhd. 6 vor Nasal auf.

295 Die friiher in Teilen des Bairischen weit verbreiteten Diphthongierungen von mhd. 6 zu eo
oder oi tauchen in den Siedlungen nicht auf. Vgl. hierzu Rowley (2012).
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Mhd. é - e - 6 vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen und im Auslaut
Neuseeland:

PH-TB [acboo§] Amboss, PH-TB [brood"] Brot, PH-MR [brood] Brot, PH-TB
[v150x] Floh, PH-TB [v1&1x] Flohe, PH-MR [groos] grof$, PH-MR [greisa] grofier,
PH-TB [groo §un] Grofisohn, Enkel, PH-TB [hooxdsat] Hochzeit, PH-OL [hgodsad]
Hochzeit, PH-MR [nejdi] notig, PH-TB und OL [oosda] Ostern, PH-MR [posdan]
Ostern, PH-TB [roosbut™n] Rosenbutten, Hagebutten, PH-MR [roosngrandsi]
Rosenkranz, PH-TB [rood] rot, PH-MR [s190d] Schlot, Kamin (mhd. slét, slat), PH-
TB [sn&i] Schnee, PH-MR [sngi] Schnee, PH-TB [s&] See, PH-MR [s50-a] so, PH-
MR [sdoosn] stofien, PH-OL [sdroobiard] Strohbeeren (,Erdbeeren’), PH-MR
[sdroobiarla) Strohbeeren (,Erdbeeren’), PH-TB [sdreihood] Strohhut, PH-TB
[vei] weh, PH-TB [dsé&ia] Zehe, PH-TB [dsvoo] zwei (Fem.) (mhd. zwd)

In Puhoi gilt die Diphthongierung der genannten mhd. Langvokale nahezu aus-
nahmslos. Nur [s&] See weicht davon ab. Das Wort diirfte mitsamt der Lautung
einer standardndheren Varietit entliehen worden sein.

USA/Kansas:

EL-NL [orgod] Brot, EL-AF [v159] Floh, EL-AF [v1g&] FlGhe, EL-RF [g"ear1gos]
gehorlos, EL-RF [groos] grof$, EL-AF [hoox] hoch, EL-AF [hoodsad] Hochzeit,
EL-RF [ghood] Kot (,loses Erdreich’), EL-NL [n&di] notig, EL-AF [oosda] Ostern,
EL-AF [rgod] rot, EL-RF [sn&] Schnee, EL-RF [sn&sdua(r)m] Schneesturm, EL-NL
[sde§n] stoflen, [sdoosn] stofien, EL-AF [sde§and] stoflen (3. PL.), EL-AF [sdrdo]
Stroh, EL-AF [doot nwox] Totenwache, EL-AF [gs16s] Tiirschloss, EL-RF [wg] weh,
EL-RF [woo] wo (spmhd. wé), EL-AF [dsdo] Zehe (mhd. zéhe)

In Ellis gilt in mittelbairischer Weise nur Diphthongierung bei mhd. 6, die ande-
ren Langvokale der Reihe erscheinen monophthongisch.”?® Die monophthongi-
sche Form von [gs16s] Tiirschloss stellt wohl verkehrssprachlichen Einfluss dar.

USA/Minnesota:

NU-EH [blos] blof3, NU-RK [beisi] bdse (Kinder), NU-VH [bzisi] bdse (Kinder),
NU-RK [brgod] Brot, NU-VH [brgod] neben [brad] Brot, NU-RK [v150x] neben
[v1o0] Floh, NU-RK [v1e&ix] Flohe, NU-BS [vroox] froh, NU-VH [g&i] (ich) gehe,
NU-VH [g&id] (er) geht, NU-RK und VH [groos] grofS, NU-VH [grei §a] grofer,
NU-RK [grosmuda] GroSmutter, NU-VH [grosma] Gromama, NU-RK [grosvodo]

296 Lunte (2007, 82) konnte dagegen fiir Schnee in Ellis auch eine diphthongische Form belegen.
Zu den Verhiltnissen im Herkunftsgebiet im Bohmerwald siehe Kubitschek (1926, 41).
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Grofvater, NU-VH [grospa] Grofipapa, NU-VH [grosveata] Grofvater, NU-RK
[greSa] grofer, NU-RK und VH [hoox] hoch, NU-BS [hgoxdsad] Hochzeit, NU-VH
[hoxdsaid] Hochzeit, NU-EH [g1&1] Klee, NU-BS [nood] Not, NU-VH [ngodwent ]
notwendig, NU-RK [60sda] Ostern, NU-VH [5osda)] Ostern, NU-RK [raod] rot, NU-
VH [r5od] rot, NU-VH [sn&i] Schnee, NU-BS [srood] Schrot, NU-RK [s50] so, NU-
RK [sdei] (ich) stehe, NU-VH [sd&'o §n] stoffen, NU-BS [sdroobiarla] Strohbeeren
(,Erdbeeren’), NU-VH [sdroohavn] Strohhaufen, NU-RK [wei] weh, NU-VH [w&i]
weh, NU-RK [wao] wo (spmhd. wd), NU-BS [dsgi-a] Zehe, NU-RK [ds&ia] Zehe,
NU-BS [dswoo] zwei (Fem.) (mhd. zwd)

Meist folgt die Varietdt von New Ulm dem nordbairischen Muster der Diphthon-
gierung der mhd. Langvokale dieser Reihe, allerdings zeigen sich einige Aus-
nahmen, die durch Beeinflussung standardnadherer Varietdten zu erklaren sind.
Besonders deutlich zeigt sich dies an den monophthongischen Formen bei den
Bildungen mit grof3- in GrofSimutter, GrofSvater usw. Diese Bezeichnungen diirften
dltere, auf Ahne basierende Formen verdrdngt haben. Dabei wurde mit der
Bezeichnung auch eine standardndhere Lautung entlehnt. Dass einige Spreche-
rinnen und Sprecher oder deren Vorfahren in Kontakt mit standardndaheren
Varietdten kamen, zeigt auch die unterschiedliche Realisierung von Hochzeit, das
sowohl in der nordbairischen Variante [hgoxdsad] Hochzeit, als auch in der stan-
dardndheren Lautung [hoxdsaid] Hochzeit auftaucht (parallel dazu auch das
Paar [grei§al/[gre§a] grofier). Auch die fehlende nordbairische Diphthongie-
rung in [b16s] blofs ist hierzu zu stellen. Die Mehrzahl der Belege aus obiger Liste
folgt aber den nordbairischen Lautgesetzen.

Mhd. é - e - 6 vor Nasalen

Neuseeland:

PH-MR [avsd&i] aufstehen, PH-TB [bgno] Bohnen, PH-TB [g&i] gehen, PH-MR
[g81] gehen, PH-MR [gena] gehen (1. Pers. Pl.), PH-MR [s&1] schon, PH-MR
[s81ina] schoner (Tag), PH-TB [dsvéi] zwei (Mask.)

In Puhoi werden mhd. é und e vor Nasal diphthongiert, mhd. 6 erscheint dagegen
iiberraschenderweise in dem einzigen Beleg monophthongisch. Die Diphthonge
sind bei manchen Belegen nasaliert.

USA/Kansas:

EL-RF [banala] Bohnen, EL-NL [banal] Bohne, EL-RF [g&] gehen, EL-AF [s5] schon,
EL-RF [s&ni] schone (Hand), EL-AF [sd&-o] stehen (mhd. stén), EL-RF [sdenond]
stehen (3. Pers. PL.), EL-AF [dswe] zwei (mask.)
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Wie nicht anders zu erwarten, werden in Ellis, den mittelbairischen Lautgesetzen
folgend, die mhd. Langvokale als Monophthonge beibehalten.?” Bei einem Beleg
ist Nasalierung festzustellen.

USA/Minnesota:

NU-RK [b&no] Bohnen, NU-VH [danges&1] dankeschén, NU-RK [g&i] gehen, NU-
VH [g&na] (wir) gehen und (die) gehen, NU-BS [150n] Lohn, NU-RK und VH [s51]
schon, NU-VH [s&ins] schones (Wetter), NU-RK und VH [sd&i] stehen, NU-BS
[dswgi] zwei (mask.), NU-RK [dsw&1] zwei (mask.), NU-VH [dsw&1] zwei (mask.)

In New Ulm werden mhd. é und ce in nordbairischer Weise diphthongisch
realisiert. Bei den zwei Belegen mit mhd. 6 schwankt die rezente Realisierung
zwischen offenem Monophthong in [bana] Bohnen und steigendem Diphthong
in [150n] Lohn. Dies stellt einen Beleg fiir den Mischcharakter der Varietit dar,
indem siidlichere monophthongische und noérdlichere dipthongische Lautung
bei mhd. 6 vor n beobachtbar ist. Die prdnasalen Vokale sind z. T. nasaliert.

Mhd. é vor [

Die seltene Kombination von mhd. él (z.B. in Seele) konnte in den deutsch-
b6hmischen Siedlungen nicht erhoben werden. Fiir Seele wurde durchgehend das
englische Lehnwort soul verwendet.

Mhd.é-ce-advorr

Neuseeland:

PH-MR [avgh&i-ad] aufgehort, PH-TB und MR [gi-a] eher (mhd. ér), PH-TB
[h&i-an] horen, PH-MR [m&ara] mehr, PH-TB [oovasit] Ohrwaschel, Ohrldppchen

Die kurze Belegreihe aus Puhoi zeigt fiir die mhd. Langvokale vor r bis auf eine
Ausnahme Weiterentwicklung zu steigenden Diphthongen. [méara] mehr schliefit
sich dem mittelbairischen Muster mit spaterer Entwicklung zu einem fallenden
Diphthong aufgrund der Vokalisierung des postvokalen Liquids, bzw. der Ein-
fiigung eines Gleitlauts vor dem Liquid, an. Diese siidlichere Lautung des Binnen-
bairischen ist nach Giitter (1971, Karte 11) bis in das mittlere Nordbairisch ver-
breitet.

297 Siehe hierzu auch Kubitschek (1926, 35) fiir das bohmische Herkunftsgebiet.



272 —— Supplement — Zur Phonetik der deutschbéhmischen Siedlungen

USA/Kansas:

EL-AF [bsana] Eber (mhd. bére), EL-RF [sadi] Ohrlein, Ohr, EL-RF [g"&arldos]
gehorlos, EL-AF [hear] Herr (mhd. hérre, herre), EL-RF [haon] horen, EL-AF
[180ra] Lehrer (zu mhd. léren)

Die mittelbairisch geprdgte Varietdt von Ellis behdlt vor Liquid die mhd. Lang-
vokale erst als Monophthonge, die sich dann in Folge der Einfiigung eines
Gleitlauts zwischen Vokal und Liquid zu fallenden Diphthongen weiterent-
wickeln. Ein Beleg fiir mhd. ér konnte in Ellis nicht erhoben werden. Fiir Ohr gilt
rezent bei allen Gewdhrspersonen nur die umgelautete Form.

USA/Minnesota:

NU-VH [ei-asd] (der) Erste, NU-RK [gh&i-ad] gehort, NU-EH [h&i-a] horen, NU-
EH [hei-ad] (der) hort, NU-VH [htox] horch (Imperativ) (zu mhd. hdr(e)chen,
horchen), NU-VH [m&1-o] mehr, NU-EH [oowa §1] Ohrwaschel, Ohrldppchen, NU-BS
[setleara] Schullehrer (zu mhd. léren), NU-EH und RK [voghei-ad] verkehrt (zu
mhd. kéren), NU-VH [m&1-o] mehr

Die nordbairische Varietdt von New Ulm zeigt mehrheitlich Weiterentwicklung
der mhd. Langvokale vor r zu steigenden Diphthongen. Die Abweichung [htiox]
horch (Imperativ) stellt sich zur Entwicklung von mhd. or (der Infinitiv ist bereits
mhd. auch mit Kurzvokal belegt). Das Kompositum [sellsara] Schullehrer mit
fallendem Diphthong ist als verkehrssprachlicher Einfluss zu werten. Im Gegen-
satz zu der nordbairischen Varietdt von Puhoi zeigt sich New Ulm mit der
regelhaften Entwicklung von mhd. mér zu originar nordbairischen [m&i-o] mehr
in diesem Fall weniger durch mittelbairische oder standardnahe Varietidten beein-
flusst.

1.2.3 Realisierung von mhd. &

Die Weiterentwicklung von mhd. @ (Sekunddrumlaut von mhd. @) ist meist
unspektakuldr und entspricht im Normalfall der Entwicklung von mhd. d. Son-
derformen mit [e1] zeigen sich bei wenigen Belegen aus den nordbairisch geprég-
ten Siedlungen Puhoi und New Ulm.

Mhd. & vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen

Neuseeland:

PH-TB [dr&id"] Drdhte, PH-MR [grad] gekrdht, PH-MR [gneixda] ndher, PH-OL
[s81v] Schafe, PH-TB [sramdra-o] Schraubendreher, PH-TB [sdad] still (zu mhd.



1 Vokalismus =— 273

staete), PH-MR [dad] tdte (1. Pers. Sg.), PH-OL [dads] tdte (3. Pers. Sg), PH-TB
[veigl] Wiglein, kleine Waage

Nach Giitter (1971, Karte 10) ist die Form [dr&id"] Drdhte mit steigendem Diph-
thong im Nordbairischen nordlich und westlich einer Linie Ingolstadt-Burglen-
genfeld-Oberviechtach verbreitet. Die Ursache der Lautung liegt wohl in Analo-
gieumlaut zur Singularform mit ebenfalls steigendem Diphthong [oo] oder
dhnlich, wie z. B. in PH-TB [dr5od"] Draht. Das Gleiche kann fiir [gnei xda] néher,
[s81v] Schafe (zu Belegen wie z.B. PH-TB [s00f] Schaf, PH-OL [s50v] Schaf) und
[veigl] Waglein, kileine Waage angenommen werden. Auch hier wurde in Analo-
gie zu den Grundformen mit [oo] ein etymologisch nicht begriindeter Umlaut
eingesetzt.””® Die restlichen Belege aus der obigen Liste entsprechen der reguli-
ren bairischen Entwicklung zu [a].

USA/Kansas:

EL-AF [drad] Drdhte, EL-NL [nad] gendht (zu mhd. naen), EL-NL [grabi] graue (zu
mhd. grd), EL-AF [ghas] Kdse, EL-RF [sdad] still (zu mhd. staete), EL-AF [dad] (ich)
tite, EL-AF [svaxa] Schwdigerin

In Ellis gilt bei der Belegreihe ausnahmslos die reguldre Weiterentwicklung von
mhd. & zu [a]. Der Langvokal fillt damit komplett mit der Entwicklung von mhd.
d zusammen.

USA/Minnesota:

NU-VH [dreid] Drdhte, NU-VH [drad] gedreht, NU-RK [d'nad] gendht (zu mhd.
naen), NU-BS [ghas] Kdse, NU-RK [d'naoxt] (in) der Ndhe, NU-RK [d'naixto]
ndher, NU-VH [g'ng1xda] ndher, NU-RK [sdad] still (zu mhd. steete), NU-RK und
VH [dad] (ich) tdte

Wie bereits bei der Belegliste zu Puhoi erldutert, stellt die Form [dreid] Drdhte
Analogieumlaut zum [oo] der Singularform dar (NU-VH [drgod] Draht, NU-RK
[drood] Draht). Dies gilt ebenso fiir [g'ng 1 xda] ndher. Bei [d'naoxt] (in) der Niihe
ist von einer unumgelauteten Form auszugehen (hierzu belegt NU-VH [g'naoxd]
nahe), deren erste Diphthongkomponente stark gesenkt wurde, um eventuell die
Weiterentwicklungen aus mhd. @ und 6 deutlich voneinander getrennt zu halten
oder als Folge des folgenden Frikativs. Analog dazu wurde mit Umlaut [d'naixta]
ndher gebildet. Die restlichen Belege zeigen regelhaftes [a].

298 Siehe hierzu Kranzmayer (1956, 25).
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Mhd. 2 vor Nasalen

Neuseeland:

PH-MR [gan] gdnge, ginge, PH-MR [grtan] krdhen, klagen (mhd. kraen), PH-OL
[m&n] mdhen

Zwei der drei Belege der Liste zu Puhoi zeigen regelmifige Entwicklung zu [a]
(zum Teil mit leichter Nasalierung). Bei [grton] krdhen, klagen ist von einer nicht
umgelauteten Protoform auszugehen, eventuell von einer direkten desubstantivi-
schen Bildung zu mhd. krd/krawe ,Krdahe‘. Auch im Althochdeutschen ist das Verb
ohne Umlaut belegt (Kluge 2011, 536).

USA/Kansas:
EL-AF [drzn] drehen (mhd. draen), EL-AF [man] méhen, EL-NL [nn] néihen (mhd. naen)

Die drei Belege mit mhd. & vor Nasal zeigen in Ellis die fiir das Bairische iibliche
Weiterentwicklung zu [a], z. T. mit Nasalierung des Vokals.

USA/Minnesota:

NU-VH [dran] drehen (mhd. draen), NU-RK [dran] drehen (mhd. draen), NU-VH
[gan] gdinge, ginge, NU-BS [man] mdhen, NU-RK [nan] ndhen (mhd. naen), NU-VH
[nan] ndhen

Fiir New Ulm gilt ebenfalls die bairische Weiterentwicklung des Sekundar-
umlauts. Auch hier ist stellenweise Nasalierung hérbar.

Mhd. & vor {

In den drei Siedlungen konnte nur einmal ein Beleg mit mhd. & vor [ erhoben
werden, allerdings existiert das entsprechende Wort nur mehr als Erinnerungs-
form und musste vom Explorator suggeriert werden. Dieser Beleg zeigt die typi-
sche Weiterentwicklung zu [a].

Neuseeland:
PH-MR [hzt] (sugg.) hdl, glatt

Mhd. & vorr

Neuseeland:

PH-TB und MR [1ar] leer, PH-TB und MR [sva] schwer, PH-MR [var] wdre (mhd.
weere), PH-OL [vara] wdre er
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In der Position vor r gilt regelgeméf [a] fiir mhd. . Der folgende Liquid ist
stellenweise geschwunden.

USA/Kansas:
EL-AF [o(d)1arn] ableeren (zu mhd. leer(e)), EL-RF [sar] Schere (mhd. schaere),
EL-RF [swar] schwer

Auch in Ellis gilt [a] fiir & vor r. Der Liquid bleibt bei den drei Belegen erhalten.

USA/Minnesota:
NU-RK [13] leer, NU-VH [15] leer, NU-VH [sa] Schere (mhd. schaere), NU-RK
[swa(r)x] schwer, NU-RK [swioxa] schwerer, NU-VH [wad] wdre

Bis auf eine Ausnahme hat auch die deutschbéhmische Varietdat von New Ulm die
Entsprechung [a] fiir @ vor r. Der Komparativ von schwer, [swioxa] schwerer, ist zu
der Weiterentwicklung des Primdrumlauts (ahd./mhd. er) zu stellen. Im Althoch-
deutschen bedingte die Komparativbildung mit der Endung -iro Primdrumlaut des
Stammvokals (siehe hierzu auch Schmidt 2007, 261-262 und 328-329).

1.2.4 Realisierung von mhd. @

Mehrschichtig stellt sich die Weiterentwicklung des mittelhochdeutschen Lang-
vokals in den deutschbéhmischen Siedlungen dar. Nordbairisch (Puhoi, New
Ulm) tritt in Normalposition, wie zu erwarten, Diphthongierung auf, im nord-
mittelbairisch geprédgten Ellis bleibt, von Ausnahmen abgesehen, der Laut als
Monophthong erhalten. Vor Nasal sind Sonderentwicklungen zu beobachten.

Mhd. @ vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen und im Auslaut

Neuseeland:

PH-MR [blag] blau (zu mhd. bld(wes)), PH-TB [bloobiad] Blaubeeren (zu mhd.
bla(wes)), PH-MR [dao] da, hier (mhd. dd(r)), PH-TB [drood®] Draht, PH-MR
[vrein] fragen, PH-TB [ghod] gehabt (mhd. gehdt), PH-MR [100-a] lassen, PH-
MR [noodd] Nadel, PH-TB [soof] Schaf, PH-OL [sgov] Schaf, PH-TB [s16vn]
schlafen, PH-MR [s1o00fn] schlafen, PH-TB [sbroox] Sprache

In Puhoi gilt bei den meisten Belegen die Weiterentwicklung von mhd. d zu einem
steigenden Diphthong ([«o], [90], [00]). Die Form [blao] blau diirfte aus einer
standardndheren Variante entlehnt worden sein. Die urspriingliche nordbairische
Lautung ist jedoch in dem Kompositum [bloobiad] Blaubeeren noch erhalten
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geblieben. [vr&in] fragen ist das Ergebnis eines Analogieumlauts ([oo] — [e1]). Fiir
die monophthongische Form in [ghgd] gehabt ist wohl bereits ein mhd. belegtes
Partizip mit Kurzvokal anzusetzen. [s16vn] schlafen (neben ebenfalls belegtem
[s100fn]) entstammt einer anderen deutschen Varietit. Entweder kommt hier das
benachbarte Ostfrankisch in Betracht oder eine bei dem Wort schlafen weit nach
Norden reichende mittelbairische Lautung (vgl. Giitter 1971, Karte 8).

USA/Kansas:

EL-AF [b15] neben [blob] blau (mhd. bld(wes)), EL-RF [blao] blau, EL-AF
[orod'n] braten, gebraten, EL-NL [bron] braten, EL-AF [drod] Draht, EL-RF [vron]
fragen, EL-AF [ghod] gehabt (mhd. gehdt), EL-NL [ngogad] nahe (mhd. ndh), EL-
AF [sov] Schaf, EL-RF [s16fa] schlafen, EL-AF [svoxa] Schwager, EL-AFeh
[swoga] (sugg.) Schwager, EL-AF [vog] Waage, EL-RF [dstial 6o §n] zulassen

Die mittelbairische Normalentwicklung der Verdumpfung von mhd. 4 gilt auch in
Ellis. Hier erscheint der Monophthong [o] dominant. Eine Giiltigkeit des Koll-
merschen Gesetzes ist, wie auch bei mhd. a, nicht erkennbar. [b15]/[b16b] blau
stellt die Zltere, das ebenfalls belegte [blao] blau die jiingere, verkehrssprach-
liche Lautung dar. Diese auch heute noch im binnenbairischen Raum greifbare
Dichotomie zwischen konservativ monophthongischer und neuerer diphthongi-
scher Form galt, wenn man davon ausgeht, dass beide Lautungen bereits aus
dem Ursprungsgebiet mitgebracht wurden, schon im 19. Jahrhundert am Rand
des Mittelbairischen in Westbéhmen. Die steigenden Diphthonge anstelle des zu
erwartenden Monophthongs in [ndogad] nahe und [dstal6o§n] zulassen stellen
nordbairischen Einfluss dar, wie er auch in anderen nordmittelbairischen Regio-
nen gerade bei diesen beiden oder dazu verwandten Wértern auftaucht.””

USA/Minnesota:

NU-RK [bl15odan] Blatter (mhd. bldtere), NU-VH [broon] braten und gebraten, NU-
BS [doo] da, hier (mhd. dd(r)), NU-VH [drgod] Draht, NU-RK [drood] Draht, NU-VH
[vrein] fragen, NU-BS und VH [gheat] gehabt (mhd. gehdt), NU-EH [grao-1i] graue
(Haare) (mhd. grd), NU-VH [hams] (wir) haben es, NU-BS [hoosd] hast (2. Pers. Sg.
von haben) (mhd. hdst), NU-RK [hood] hat, NU-VH [groo-a] Krihe (mhd. krdha,
krawa), NU-EH [160] lass (Imperativ), NU-VH [150-a] lassen, NU-VH [g"'naoxd] nahe,
NU-VH [ngodd] Nadel, NU-BS [spov] Schaf, NU-VH [s50v] Schaf, NU-RK [s100ym]
schlafen, NU-VH [s 160fn] schlafen, NU-VH [swaxa] Schwager, NU-VH [wax] Waage

299 Vgl. Giitter (1971, Karte 8) und Stie (1995, 41-42). Fiir das b6hmische Herkunftsgebiet
belegt Kubitschek (1926, 39) diphthongische Lautungen u. a. fiir Ndhe und lassen.
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In New Ulm dominiert die nordbairische Weiterentwicklung von mhd. @ zu einem
steigenden Diphthong. Zu den Ausnahmen [vréin] fragen und [ghat] gehabt
gelten die bereits bei der Belegliste zu Puhoi gemachten Anmerkungen. [grao-i]
graue (Haare) diirfte Ergebnis eines verkehrssprachlichen Einflusses sein, ebenso
die Lautungen [swaxa] Schwager und [wax] Waage mit monophthongischen
Stammvokal.

Mhd. @ vor Nasalen

Neuseeland:

PH-TB [ama.§n] Ameisen, PH-TB [oamoa.§] Ameise, PH-MR [aoveana] anfangen, PH-
TB [ho] (ich) habe (mhd. hdn), PH-TB und MR [monad] Monat

In der Position vor Nasal erscheinen die Belege mit mhd. 4 als Protoform durch-
gehend monophthongisch und nicht nasaliert. [a] in Ameisen diirfte analogen
Umlaut zur Singularform darstellen.

USA/Kansas:

EL-AF [tmoi §n] Ameisen (mhd. dmeize), EL-RF [6vana] anfangen (zu mhd. fdhen,
fan), EL-AF [vano] fangen, EL-RF [han] (ich) habe (mhd. hdn), EL-AF [mgnad]
Monat (Neutr.) (mhd. mdnét), EL-AF [moda] Montag (mhd. mdntac)

Die auf mhd. d vor Nasal als Protolaut basierenden monophthongischen Formen
weisen stark unterschiedliche Offnungsgrade auf. Neben idiolektalen Varianten
diirften sich hier verschiedene (nord-)mittelbairische Subdialekte iiberlagert ha-
ben.>°

USA/Minnesota:
NU-RK [&mas] Ameise (mhd. dmeize), NU-VH [em&3isn] Ameise, NU-VH [vana]
fangen (mhd. fdhen, fdn), NU-RK [d&(o)] getan (mhd. getdn), NU-RK [m&nod] Monat
(Neutr.) (mhd. mdnét), NU-VH [m&nod] Monat (Neutr.), NU-VH [moo] Mond (mhd.
mdn(e)), NU-BS [monda] Montag, NU-RK [manda] Montag (mhd. mdntac), NU-VH
[mooda] Montag

Neben der in New Ulm greifbaren, nordbairischen Steigdiphthongierung von
mhd. d zeigen sich im Offnungsgrad schwankende Monophthonge, die z.T. auch

300 Vgl. hierzu Lunte (2007, 68 ff.) und Ritt-Stadler/Spannbauer-Pollmann (2010, 268-269).
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nasaliert wurden. Auch hier iiberlagern sich unterschiedliche Entwicklungen der
an der Entstehung der Varietdt von New Ulm beteiligten Dialekte.

Mhd. d vor [
Neuseeland:
PH-TB [dra mol] dreimal, PH-TB [amo4] einmal

Die beiden Belege aus Puhoi weisen stark verdumpften Monophthong fiir den
mhd. Protolaut auf.

USA/Kansas:
EL-RF [amo4] einmal, EL-JE [nimo&] niemals

Auch in Ellis wurde mhd. d vor I stark verdumpft.

USA/Minnesota:
NU-VH [amat] einmal

Im Vergleich zu den deutschbéhmischen Varietdaten von Puhoi und Ellis wurde in
dem einzigen Beleg aus New Ulm der Monophthong weniger stark verdumpft.

Mhd. dvorr

Neuseeland:

PH-TB [hoo-o] Haare, PH-TB [goo-a] Jahre, PH-OL [i00-a] Jahr, PH-MR [boa]
paar

In typisch nordbairischer Weise erscheint mhd. dr als [60-a] oder als [50]. [boal]
paar schlieft sich der Entwicklung von mhd. ar an (das Wort ist mhd. bereits auch
mit Kurzvokal belegt).

USA/Kansas:
EL-NL [hoor] Haare, EL-AF [1oar] Jahr

In Ellis zeigt sich die mittelbairische Normalentwicklung von mhd. dr zu [oar]
und f4llt damit mit der Entwicklung von mhd. ar zusammen.>**

301 Siehe hierzu auch Kubitschek (1926, 36).



1 Vokalismus = 279

USA/Minnesota:
NU-VH [vr&i-i0-a] Frithjahr, NU-VH [hoo-o] Haare, NU-EH [150-o] und [goo-a]
Jahre, NU-BS [boa] (ein) paar, NU-VH [wgo-a)] wahr

Wie bei der nordbairischen Varietdt von Puhoi hat auch New Ulm die fiir diese
Subdialektgruppe typische Diphthongierung von mhd. dr zu [o-a]. Zu der Aus-
nahme [boa] (ein) paar siehe die Anmerkungen zu Puhoi.

1.3 Diphthonge

1.3.1 Realisierung von mhd. ie - iie - uo

Die Diphthongreihe istin den Siedlungen diphthongisch erhalten geblieben. Da die
Diphthonge im Mittel- und Nordbairischen unterschiedliche Entwicklungen erfah-
ren haben, finden sich in den hier besprochenen deutschbéhmischen Siedlungen,
die jeweils entweder Anteil am Mittel- oder am Nordbairischen haben, verschiede-
ne rezente Laute. Die heutigen Reprasentanten der mhd. Protodiphthonge stellen
das wohl prominenteste Kriterium fiir die Unterscheidung der mittelbairischen von
der nordbairischen Dialektgruppe dar.>°? Sonderentwicklungen zeigen sich vor
Nasal und bei den Verben der 2. Ablautreihe, wo im konservativen Mittelbairischen
innerparadigmatischer Ausgleich nach iu in der Form des Singular Prasens Indika-
tiv im ganzen Paradigma erfolgte und daher mhd. iu/germ. eu angesetzt werden
muss.>* Diese Verben werden deswegen unter mhd. iu behandelt.

Mhd. iie fillt in den deutschbohmischen Varietdten, wie auch im allergrofiten
Teil des Bairischen, durch Palatalisierung mit mhd. ie zusammen und erfihrt
dann die entsprechende Weiterentwicklung. Dies gilt auch bei der Sonderent-
wicklung vor Nasal. Die mhd. Diphthongreihe ie-iie-uo verliert somit in den hier
besprochenen Siedlungen ihr zentrales Element.

302 Das Mittelbairische (parallel zum Siidbairischen) setzt mhd. ie als fallenden Diphthong fort,
das Nordbairische ,stiirzt’ den Diphthong zu einem steigenden Zwielaut. Zur Abnahme der
Formen mit gestiirztem Diphthong in Niederbayern von Norden nach Siiden siehe Giitter (1971,
Karten 13-17) und Stief3 (1995, Karten 129-130). Zur Entstehung der so genannten gestiirzten
Diphthonge siehe Bils-Baumann (1995, 6—-12 und 23) und Rowley (2000).

303 Der Wechsel iu - ie erkldrt sich aus dem Vokalismus der althochdeutschen Folgesilben. Im
Oberdeutschen bleibt iu im Prdsens erhalten. Vgl. Braune/Reiffenstein (2004, 278) und Klein/
Solms/Wegera (2007, 251-252).



280 —— Supplement - Zur Phonetik der deutschbéhmischen Siedlungen

Mhd. ie - iie — uo vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen und im Auslaut
Neuseeland:

PH-MR [blei-a] blithen (mhd. bliiejen), PH-TB [bl&3] Bliite (zu mhd. bluot)***,
PH-TB [blgodgaran] Blutader, PH-TB [breiv] Brief, PH-TB [broudo] Bruder,
PH-TB [breidan] Briider (Akk.), PH-OL [brgora] Bruder, PH-MR [bgo] Bub, PH-
TB [ooum] Buben, PH-MR [beixi] Biichlein, PH-TB [vgos] Fuf$, PH-TB [vei§]
Fiifle, PH-TB [vooda] Essen, Futter, PH-TB [gveidad)] gefiittert, PH-MR [greikt]
gekriegt, PH-MR [gengox] genug, PH-MR [groumuta] Grofmutter, PH-TB
[grandmooda] GroSmutter, PH-MR [grais] griif (Gott)*®, PH-MR [good] gut,
PH-TB [hoov] Huf, PH-TB [h&iv] Hufen, PH-MR [hoosd'n] Husten (Fem.), PH-TB
[hood] Hut, PH-TB [hg1d] Hiite, PH-TB [he1ira] Hiiter, PH-TB [gnsi] Knie, PH-
OL [grein] kriegen, PH-MR [grgox] Krug, PH-MR [gr&ix] Kriige, PH-TB und MR
[ghouxn] Kuchen, PH-TB [ghou] Kuh, PH-TB [ghai] Kiihe, PH-MR [ghoosd5i]
Kuhstall, PH-OL [ghoo] Kuh, PH-OL [gh&i] Kiihe, PH-TB [leixt] Licht, PH-OL
[1Zaxd] Licht (1), PH-MR [1&31va)] lieber, PH-MR [moo] (ich) muss, PH-TB und MR
[m&1n] miissen, PH-MR [mutc] Mutter, PH-TB [n&id] nicht (zu ahd. niowiht), PH-
TB [n&i] nie, PH-TB [bv1oux] Pflug, PH-TB [bvleix] Pfliige, PH-MR [bv1ux]
Pflug, PH-OL [bv160x] Pflug, PH-MR und OL [room] Riiben, PH-TB [roum] Riibe,
PH-MR [s00] Schuhe, PH-TB [s00x] Schuhe, PH-TB [s00sda] Schuster, PH-TB
[sbeigi] Spiegel, PH-TB [se1 §] siif$, PH-MR [s&1 o] siife, PH-OL [de1x4] Tiichlein,
PH-MR [dgo] (ich) tue, PH-MR [dtiad] (es) tut, PH-TB [dood] (es) tut, PH-TB und OL
[vei] wie, PH-TB [ds&1g] Ziegel, PH-TB [dsdomdxn] zumachen

Der allergrofdte Teil der Belege aus der Reihe von Puhoi zeigt die typischen stei-
genden Diphthonge. Monophthongisch erscheint [muta] Mutter und [groumuto]
Grofimutter, hier diirfte verkehrssprachlicher Einfluss (bereits im Binnenraum?)
die vielleicht als eher unhoflich empfundene Form mit Diphthong verdridngt
haben. Eine dhnliche Entwicklung ist im rezenten Binnenbairischen zu beo-
bachten, wo einerseits im Nordbairischen die diphthongische Form ebenfalls
vor der monophthongischen zuriickweicht, und andererseits im Mittelbairi-
schen, wo die lenisierte Form [muada] zusehends von der zumindest im Kon-
sonantismus standardnidheren Form [muato] abgeldst wird. Diese mittelbairische
und nordmittelbairische Dichotomie ist, wie die sich anschlieflende Belegliste
aus Ellis zeigt, keine Erscheinung des 20. und 21. Jahrhunderts, sondern war
wohl bereits im 19. Jahrhundert anzutreffen. In Puhoi hat sich interessanter-

304 Nach Kluge (2011, 136) ist die umgelautete Form eine bereits mittelhochdeutsche Riick-
bildung der Pluralform, daher ist fiir die nordbairische Lautung mhd. iie anzusetzen.

305 Nach Auskunft der Gewdhrsperson ist die Gruf3formel in Puhoi nicht autochthon. Sie wurde
von Besuchern aus Deutschland in den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts iibernommen.
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weise die konservative Lautung von Mutter in dem hybriden, aus dem Kontakt
mit dem Englischen resultierenden Kompositum [grandmgoda] Grofmutter er-
halten.

Neben der grofien Anzahl an nordbairischen Lautungen finden sich in der
obigen Reihe erstaunlicherweise zwei mittelbairische Formen. Diese sind [11oxd]
Licht, das allerdings bei einer anderen Gewahrsperson mit nordbairischer Lau-
tung erhoben werden konnte, und [dtiad] (es) tut, das in Puhoi ebenfalls auch mit
nordbairischer Lautung greifbar war. Diese mittelbairischen Entlehnungen diirf-
ten bereits vor der Auswanderung aus Westb6hmen bei einzelnen Sprechern
vorhanden gewesen sein, die die Formen anschlieflend nach Neuseeland mit-
brachten und wo sie familiensprachlich bis in die heutige Zeit erhalten blieben.
Dies stellt erneut ein Beispiel fiir den stark ausgeprédgten idiolektalen Charakter
der Varietdten in den deutschbéhmischen Siedlungen dar.

USA/Kansas:

EL-JE [boavua§i] barfuBig, EL-JE [blian] blithen (mhd. bliiejen), EL-AF [brtodo]
Bruder, EL-AF [bua] Bub, EL-AF [biox3] Buch, EL-AF [vrei] Friihe, EL-AF [vriioar]
Friihjahr, EL-AF [voos] Fuf, EL-RF [vtas] Fuf, EL-RF [vtada] Futter, EL-AF
[orgid'n] briiten, EL-AF [greikt] gekriegt, EL-RF [gtod] gut, EL-RF [htoisd™n]
husten, EL-AF [g"nia] Knie, EL-AF [grta] Krug, EL-AF [ghoo] Kuh, EL-JE [ghtia] Kuh,
EL-RF [ght] Kuh, EL-AF [ghtia] (!) neben [gha] Kiihe,*°® EL-JE [ghio] Kiihe, EL-RF
[ghic] Kiihe, EL-AF [181d] Licht, EL-AFeh [11ad] Licht, EL-AFeh [11ada] (!) Lichter,
EL-NL [mposd] (du) musst, EL-RF [mtas] (er) muss, EL-RF [mia§n] miissen, EL-JE
[muas] (ich) muss, EL-AF [mtodo] Mutter, EL-RF [muoato] Mutter, EL-RF [v1ao] (1)
Pflug, EL-RF [v11a] (!) Pfliige, EL-AFeh [bv1aar] (!) Pflug, EL-RF [rtom] Riiben, EL-JE
[room] Riiben, EL-AF [s00] Schuhe, EL-AF [s00sda] Schuster, EL-JE [sbe i gi] Spiegel,
EL-AF [sdtod] neben [sdtad 'n] Stute, EL-RF [dta] (ich) tue, EL-NL [dood] (sie) tut,
EL-RF [dtad] (er) tut, EL-AF [wey] wie, EL-RF [we1] wie,EL-AF [dsgosbiarn] zusper-
ren, EL-RF [dstob'mox t] zugemacht

Die Belegreihe zu Ellis zeigt eine starke Mischung von Wortern mit nordbairischen
und von solchen mit mittelbairischen Lautungen, wie sie auch typisch ist fiir den
nordmittelbairischen Ubergangsraum im nérdlichen Niederbayern und wie sie
typisch war fiir den sich anschlieflenden westbohmischen Raum des mittleren

306 Dieser Beleg ist insofern von besonderem Interesse, als bereits Kubitschek (1926, 42) fiir die
Gegend um Stubenbach und Langendorf im Bohmerwald dieses eigentiimliche Schwanken
zwischen nord- und mittelbairischen Lautungen beobachten konnte: ,,Eine Merkwiirdigkeit der
Gegend ist, daf3 das Wort Kuh in der Einzahl donaubairisch khua, in der Mehrzahl aber oberpfal-
zisch khei ausgesprochen wird.“
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Bohmerwaldes siidlich, 6stlich und nérdlich von Markt Eisenstein/Zelezna Ruda.
Dieser Gegend gehoren die Ortschaften an, aus denen die Mehrheit der Vorfahren
der heutigen deutschsprachigen Siedler von Ellis stammt.>®” Somit ist es nicht
verwunderlich, dass die deutschbéhmische Varietit in Kansas einen starken nord-
mittelbairischen Mischcharakter aufweist. Interessant ist in diesem Zusammen-
hang, dass diese Mischung durch die Ansiedlung in der Bukowina noch verstarkt
worden sein diirfte. Siehe hierzu auch Lang (1933, 629). Dariiber hinaus zeigen sich
rezent idiolektale Unterschiede. So sind die Idiolekte von JE und RF, zumindest mit
Blick auf die obige Belegreihe, tendenziell eher mittelbairisch gepragt, d.h. es
iiberwiegen fallende Diphthonge. AF neigt dagegen eher zu nordbairischen For-
men mit iiberwiegend steigenden Diphthongen. Illustriert sei dies an den Bei-
spielen EL-AF [dsoosbiarn] zusperren und EL-RF [dstoab’moxt] zugemacht, wo
der trennbare Verbzusatz zu bei der Gewahrsperson AF nordbairisch realisiert wird
und bei RF mittelbairisch. Hierzu ist relativierend anzumerken, dass AF auch
mittelbairische Formen verwendet und umgekehrt JE und RF nordbairische. Der
starke Mischcharakter der Siedlervarietat ist ohne Zweifel durch seine schon zur
Zeit der Auswanderung vorhandenen kleinrdumigen Gliederung ein deutlicher
Beleg fiir das schon im 18. und 19. Jahrhundert vorhandene Zuriickweichen nord-
bairischer Formen vor dem sich ausbreitenden Mittelbairischen.

Eine eher standardndhere Variante stellt die monophthongische Lautung friih
in dem Kompositum [vriioar] Frithjahr dar. Das Wort diirfte das autochthone
Auswidirts bereits vor der Auswanderung verdrangt haben.

Zur Dichotomie von [mtoadoa] Mutter und [muotoa] Mutter siehe die obigen
Anmerkungen zur Belegreihe aus Puhoi.

USA/Minnesota:

NU-EH [bl&1-a] blithen (mhd. bliiejen), NU-BS [brooda] Bruder, NU-RK [braoda]
Bruder, NU-VH [bré&idon] Briider (Akk.), NU-BS [bré&i-a] brithen (mhd. briiejen),
NU-RK [boo] Bub, NU-VH [boo] Bub, NU-RK [beix+] Buch, NU-VH [boox]| neben
[beix3] Buch, NU-VH [beixo] Biicher, NU-RK [vrgi-i0-a] Frithjahr, NU-VH
[voos] FufS, NU-BS [vei§] Fiile, NU-RK [grosmuda] Grofmutter, NU-EH [gdod]
gut, NU-VH [hoosd 'n] Husten (Fem.), NU-BS [h&in] hiiten, NU-BS [g'n&i] Knie,
NU-RK [grein] (wir) kriegen, NU-RK [groox] Krug, NU-VH [groox] Krug, NU-RK
[ghooxn] Kuchen, NU-VH [ghdoxn] Kuchen, NU-BS und VH [ghoo] Kuh, NU-BS
[ghgi] Kiihe, NU-RK [1eixt] Licht, NU-VH [1eixd] Licht, NU-RK [1toda] neben
[150da] Luder, NU-VH [m&id] miide, NU-VH [mgo] (ich) muss, NU-VH [moosd]

307 Siehe hierzu Lunte (2007, 68 ff.) und Wildfeuer (2008).
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musst (du), NU-VH [m&in] miissen, NU-RK [mooda] Mutter, NU-VH [mgoda] Mut-
ter, NU-RK [n&1] nie (mhd. nie), NU-EH [ov150x] Pflug, NU-EH [bv1&ix] Pfliige,
NU-VH [bv1&ix] Pfliige, NU-RK [room] Riiben, NU-EH [s1v] schief (mhd. schief),
NU-RK und VH [s50x] Schuhe, NU-VH [s60xvikS§a] Schuster, NU-RK [s50sdoal]
Schuster, NU-RK [swixabrooda] Schwager, NU-EH [sbigi] Spiegel, NU-VH
[sbringroox| neben [sbréngroox] Springkrug, GiefSkanne, NU-EH [dgod] (es) tut,
NU-BS [wei] wie, NU-RK [dsdosbiarn] zusperren, NU-VH [dsoosbion] zusperren

Die Belegreihe zu New Ulm mit den steigenden Diphthongen zeigt die Zugehorig-
keit der Varietdt zur nordbairischen Dialektgruppe. Nur wenige Belege weichen
davon ab. Zu [grosmuda] GrofSmutter (neben [mooda]/[mooda] Mutter) siehe die
obigen Anmerkungen zur Belegreihe aus Puhoi. Neben der Form mit nordbairisch
steigender Diphthongierung in [160da] Luder verwendet dieselbe Gewdhrsperson
(RK) auch die mittelbairische Form [1Tada]. Einige der ersten Siedler in der
Gegend von New Ulm entstammten nordmittelbairischen oder mittelbairischen
Dialektraumen,3®® eventuell geht die mittelbairische Form von Luder auf ihren
Einfluss zuriick. Die Herkunft der monophthongischen Formen [s1v] schief und
[sbigi] Spiegel konnte — als eine Vermutung — bedingt sein durch schulsprach-
licher Einfluss aus der Zeit, als in New Ulm noch deutschsprachiger Unterricht
existierte.>*®

Mhd. ie - iie — uo vor Nasalen

Neuseeland:

PH-MR [b13imi] Blume, PH-TB [gré&i] griin, PH-TB [r&imo] Riemen, PH-TB [doy]
tun, PH-MR [dgon] (wir) tun, PH-TB [vod&in] verdienen

Die Belege aus Puhoi zeigen, von einer Ausnahme abgesehen, die regelhafte
Weiterentwicklung der fallenden mhd. Diphthonge zu rezenten Steigdiphthon-

308 In einer Auswandererliste, zusammengestellt und abgedruckt in Rippley/Paulson (1995,
36-47) taucht unter anderem ein ,,Neuhaus, Budweis Kreis*“ als Geburtsort eines Siedlers auf, bei
einem anderen ,Hirschsteinhdusl, Gibacht“. Die beiden Geburtsorte befinden sich im mittel-
bairischen bzw. nordmittelbairischen Dialektraum. Dariiber hinaus wurde bei den in den Jahren
2008 und 2009 stattgefundenen Erhebungen mehrmals von verschiedenen Gewadhrspersonen
geduflert, dass ein Teil der Siedler aus der Gegend um die in der siiddstlichen Oberpfalz liegenden
Stadt Cham stammten. Dieser Anteil an Siedlern aus dem nordmittelbairischen Raum konnte
ebenfalls eine Herkunftsquelle der mittelbairischen Lautung darstellen.

309 Siehe hierzu genauer Rippley/Paulson (1995, 5). Anzumerken ist in diesem Zusammenhang,
dass schief in der Osterreichischen Umgangssprache ebenfalls monophthongisch auftritt.
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gen, analog zur Entwicklung dieser Diphthonge in Normalposition. Mit deutlich
gesenkter erster Diphthongkomponente erscheint [b1zimd] Blume, was stellen-
weise im nordbairischen und nordmittelbairischen Gebiet auftaucht.>'®

USA/Kansas:

EL-AF [gr&o] griin, EL-JE [gr&a] griin, EL-AF [neamod] niemand, EL-JE [d3a] tun,
EL-NL [doonands] (sie) tun (es), EL-AF [doand] (wir) tun, EL-AF [vadéana] ver-
dienen

In Ellis gilt fiir die Position vor Nasal im Wesentlichen die mittelbairische Weiter-
entwicklung zu den fallenden Diphthongen [ea] und [oc]. Der nordbairischen
Dialektgruppe schliefit sich [doonands] (sie) tun (es) an, das Steigdiphthong
aufweist. Stellenweise ist Nasalierung feststellbar.

USA/Minnesota:

NU-RK und VH [bl&imi] Blume, NU-RK [blooma] Blumen, NU-VH [bl&imlal]
Blumen, NU-EH [gr&y] griin, NU-RK [gr&i] griin, NU-VH [gré&i] griin, NU-BS
[me §d&4na] Messdiener, NU-VH [vedéind)] verdient

Parallel zur Belegreihe von Puhoi zeigt New Ulm ebenfalls ganz reguldr die mit
der Entwicklung in Normalposition zusammenfallende Weiterentwicklung von
mhd. ie - iie — uo zu [ei] bzw. [og]. Stellenweise ist Nasalierung beobachtbar. Bei
[bleimi] Blume ist als Protolaut Umlaut (mhd. iie) anzusetzen, der durch die
Diminuierung des Wortes entstand. Semantisch entspricht der rezente Beleg
jedoch der nicht diminuierten Bedeutung, weshalb als Bedeutungsangabe Blume
gewdhlt wurde. Es liegt hier ein erstarrter Diminutiv vor.

Mhd. iie - uo vorl
Neuseeland:
PH-TB [se1] Schule, PH-MR [sdul] Stuhl

Die nur in wenigen Belegen greifbare Weiterentwicklung von mhd. iiel/uol, wobei
in allen drei Siedlungen nur Belege fiir uol erhoben werden konnten, ergibt in
Puhoi monophthongische Formen mit schwankender, jedoch zentralisierter Vo-
kalqualitdt.

310 So z.B. im Bayerischen Wald in und um Bodenmais.
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USA/Kansas:
EL-AF [stl] Schule, EL-JE [stoat] Schule

In Ellis ist sowohl die modernere, monophthongische Form [sal] Schule, als
auch die konservative Form [stad] Schule mit Erhalt des Diphthongs vorhanden.
Letztere Form war einst im Mittelbairischen weit verbreitet (vgl. Kranzmayer
1956, 57). Das Nebeneinander von moderner und archaischer Lautung diirfte
bereits im Herkunftsgebiet vorhanden gewesen sein, wobei fiir die monophthon-
gische Form schul- und/oder verkehrssprachlicher Einfluss anzunehmen ist.>"

USA/Minnesota:
NU-BS [se1] Schule, NU-RK [sd 1] Stuhl, NU-VH [sdei] Stuhl

Die wenigen Belege aus New Ulm weisen in typisch nordbairischer Weise zen-
tralisierte Monophthonge auf, wobei die Qualitadt stark schwankend ist.

Mhd. ie - iie — uovorr

Neuseeland:

PH-TB [b&i-a] Bier, PH-TB [sntiara] Schnurbart, PH-MR [sngidi] Schniirlein, PH-
TB [vei-a] vier

Bis auf eine Ausnahme zeigen die Belege aus Puhoi die nordbairische Weiter-
entwicklung von mhd. ie - iie — uo vor r zu steigenden Diphthongen. Wird zu-
dem der Liquid vokalisiert, entstehen triphthongartige Konstellationen [bg1i-al],
[vei-a]. Die Form [sntora] Schnurbart mit fallendem Diphthong ist nicht zwei-
felsfrei zu klaren. Wahrscheinlich lag der rezenten Lautung eine verkehrssprach-
liche, monophthongische Lautung zugrunde, die dann nach Einfiigung eines
Gleitlauts zwischen Vokal und Liquid und anschlieflendem Schwund des Kon-
sonanten den fallenden Diphthong ergab.

USA/Kansas:
EL-AF [bia"] Bier, EL-RF und EL-AFeh [biar] Bier, EL-AF [gh&isdia] Kiihestier,
Stier, EL-JE [viari] vier

311 Nach Kubitschek (1926, 42) galt im Bohmerwald die diphthongische Lautung siidlich des
Stubenbacher und Langendorfer Gebietes. Da, wie bereits erwédhnt, die Vorfahren der Deutsch-
bohmen in Ellis aus der Gegend um Langendorf kamen, ist davon auszugehen, dass der Diph-
thong ua in Schule entweder friiher bis in diese Gegend vorherrschte oder das einzelne Aus-
wanderer aus den siidlichen Gebieten stammten.
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Die Belege aus Ellis, hier konnten nur solche mit -ier erhoben werden, stellen die
Varietdt erneut zum nordmittelbairischen Raum, der analog zum Mittelbairischen
die mhd. Diphthonge als fallende Diphthonge mit leicht verdnderter Qualitat
behalten hat.

USA/Minnesota:

NU-VH [avr&i-an] aufrithren, NU-EH [bgi-a] Bier, NU-RK und VH [b&i-a] Bier,
NU-RK [n&i-ad] nirgends (mhd. niergen), NU-VH [n&i-ad'n] nirgends, NU-RK
[snua] Schnur, NU-VH [snoo-o] Schnur, NU-BS [sd&i-o] Stier (mhd. stier), NU-BS
[ve1-a] vier, NU- RK und VH [vei-a] vier

Von einer Ausnahme abgesehen, liegt auch in der nordbairischen Varietit von
New Ulm die Weiterentwicklung zu steigenden Diphthongen vor. Durch die Vo-
kalisierung des folgenden Liquids entstehen triphthongartige Vokalverbindun-
gen. Zur Entstehung der mittelbairisch anmutenden Form [snux] Schnur mit
fallendem Diphthong siehe die Anmerkungen zur gleichen Beobachtung in Pu-
hoi. Neben der verkehrssprachlichen Form ist in New Ulm aber auch nordbairi-
sches [sngo-a] Schnur anzutreffen.

1.3.2 Realisierung von mhd. e/

Der Wandel von mhd. ei trat im Bairischen schon im 13. Jahrhundert ein (Kranz-
mayer 1956, 59). Als Vorstufe des aus mhd. ei hervorgegangenen [oo] gilt [01],"
das ebenfalls in den Siedlungen anzutreffen ist. Die letzte Stufe der Entwicklung
([oa]) wird in manchen konservativen Gegenden des Mittelbairischen und im
Nordbairischen meist nur bei alten Einsilbern erreicht. Die nordmittelbairisch
gepragte Siedlung in Ellis County hebt sich durch diese bis heute andauernde
Bewahrung von [01] deutlich von moderneren mittelbairischen Dialekten ab und
geht mit dem konservativen Rand des Mittelbairischen im 6stlichen Niederbayern
und im Bohmerwald konform.> Wie auch sonst im Bairischen treten in den
deutschbohmischen Siedlungen zudem Worter auf, die fiir mhd. ei [ai1] aufwei-

312 So z.B. bei Schwarz (1962, 29). Vgl. auch Zehetner (1978, 159). Zehetner bezeichnet [o3] fiir
mhd. ei als ein nordbairisches Charakteristikum. Dieser Annahme ist insofern zu widersprechen,
als auch in rein mittelbairischen Dialekten immer noch [01] verbreitet ist. Daher ist davon
auszugehen, dass das konservative Nordbairsche eine in Teilen des Mittelbairischen noch immer
auftretende Erscheinung schlichtweg langer bewahrt.

313 Vgl. Giitter (1971, Karte 20), Kranzmayer (1956, Karte 16) und Ritt-Stadler/Spannbauer-Poll-
mann (2010, 306-311).
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sen, was nach Kranzmayer (1965, 63) auf kirchensprachlichen und verkehrs-
sprachlichen Einfluss zuriickzufiihren ist.

Mhd. ei vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen und im Auslaut

Neuseeland:

PH-MR [briod] breit, PH-TB [broad] breit, PH-TB und MR [briada] breiter, PH-
TB [oa] Ei, PH-TB [6i-o] Eier, PH-OL [01] Ei, [6i-a] Eier, PH-TB [pixolbam]
Eichelbaum, Eiche, PH-TB [aedek$] Eidechse (mhd. eidehse), PH-TB PH-MR
[oixan] Eiche, [goas] Geifs, PH-TB [hendivlais] Hdhnchenfleisch, PH-MR
[g1o1d1] Kleid, PH-TB [15ida] Leiter, PH-MR [16ida] Leiter, PH-OL [moidi]
Middchen (mhd. meidel), PH-MR [s81d'n] Scheiten, Spine, PH-TB [soixn] sei-
chen, harnen (mhd. seichen ,harnen’), PH-TB [s61ixhaisi]| Seichhdusel, Toilette
(zu mhd. seichen ,harnen’), PH-MR [doog] Teig, PH-TB [doag] Teig, PH-TB und
MR [voits] Weizen, PH-TB [dsvoa] zwei (neutr.), PH-MR [dsvoa] zwei (neutr.)

Fiir den Grofiteil der Belege aus Puhoi gilt die Dichotomie [oa]/[5a] fiir Einsilber
und [01]/[o1] fiir (ehemalige oder rezente) Mehrsilber. [51] Ei mit steigendem Diph-
thong diirfte eine idiolektale Besonderheit darstellen und wohl in Analogie zur
zweisilbigen Pluralform gebildet worden sein. ,Unbairische Lautungen in [aedek ]
Eidechse und [hgndiv1ais] Hdhnchenfleisch stellen nach Kranzmayer (1956, 63)
verkehrssprachlichen bzw. kirchensprachlichen Einfluss dar. Die Form [briodo]
breiter ist ein Analogieumlaut, analog zu or — er und der Weiterentwicklung von er
zu ir, was idiolektal auch auf die einsilbige Singularform iibertragen wurde.

USA/Kansas:

EL-AF [amoi§n] Ameisen, EL-RF [oroad] breit, EL-RF [or&ada] breiter, EL-AF
[oa] Ei, EL-AF [5i-a] Eier, EL-AFeh [goasd] Geif3, EL-AF [goas] Geif, EL-AFeh
[goa§d'n] Geifien, EL-AF [goi §] Geiflen, EL-RF [hoas] heifl, EL-RF [hiaSa] heifler,
EL-AFeh [101t™n] Leiter, EL-AF [m61d1] Mddchen (mhd. meidel), EL-AF [ma1] Mai,
EL-AF [s8id'n] Scheiten, Spdne, EL-AF [swoov] Schweif (Sg. und Pl), EL-RF
[s51xal] seichen, harnen, EL-RF [s5ifa] Seife, EL-AF [doag] Teig, EL-RF und JE
[woit§] Weizen, EL-RF und JE und NL [dswoa] zwei (mask.!)

Die meisten Belege in der Reihe zu Ellis weisen ganz regelgemaf die Verteilung von
steigenden Diphthongen in Einsilbern und fallenden in (ehemaligen) Mehrsilbern
auf.>" Eine verkehrssprachliche Entlehnung stellt [ma 1] Mai dar. Ergebnisse analo-

314 Dies bestitigt Kubitschek (1926, 42—43) auch fiir das bohmische Herkunftsgebiet.



288 —— Supplement - Zur Phonetik der deutschbéhmischen Siedlungen

ger, nicht phonetisch bedingter Umlaute sind die Belege [braada] breiter und
[hia§a] heifSer, wie sie auch in manchen binnenbairischen Varietiten gelten. Dabei
ist[hia§a] im Vergleich zu [breada] als konservativer einzuschitzen.

USA/Minnesota:

NU-VH [emzisn] Ameisen, NU-RK und VH [broad] breit, NU-RK und VH
[broita] breiter, NU-EH [oa] Ei, NU-EH [pi-a] Eier, NU-EH [cawais] Eiweif3,
NU-EH [gixnbam] Eichenbaum, NU-VH [cixghat§] Eichkatze, Eichhdrnchen,
NU-BS [goas] Geif (Sg. und PL), NU-VH [goas] GeifS, NU-BS [huipa] Heidel-
beere (mhd. heitber), NU-RK und VH [hoas] heifs, NU-RK [hiafa] neben
[hoiSa] heifler, NU-VH [hoiSa] heifSer, NU-RK und VH [gload] Kleid, NU-RK
und VH [gloida] Kleider, NU-VH [1aid] leid (zu mhd. leit oder zu mhd.
liden),”” NU-EH [1p1da] Leiter, NU-RK [mo1di] Mddchen, NU-VH [mp1di] Mdd-
chen, NU-RK [mood] Magd (zu mhd. maget, meit), NU-VH [mai] Mai, NU-VH
[sbo1x] Speiche, NU-RK [doag] Teig, NU-VH [doag] Teig, NU-VH [woi§i] (das)
weif3 ich, NU-BS [woit§] Weizen, NU-VH [dswoa)] zwei (fem.!)

Auch in New Ulm gilt zum grofien Teil die bereits mehrmals angesprochene Ent-
wicklung zu fallenden oder steigenden Diphthongen in Abhédngigkeit von der
Silbenzahl. Daneben finden sich jedoch auch einige Sonderentwicklungen und
Lehnformen. Unter Letztere fallen [amdisn] Ameisen und [mai] Mai mit jeweils
verkehrssprachlicher Lautung. Das in Singular und Plural gleichlautende [goas]
Geif3, Geifien stellt (eventuell idiolektalen) innerparadigmatischen Ausgleich
dar. Der auffillige Diphthong in [huipa] Heidelbeere ist als eine Reliktlautung
zu werten, die urspriinglich eine sekundédre Weiterentwicklung von [oi] sein
diirfte >

Die parallel vorkommenden Lautungen [hia§oa] und [hoi§a] heifSer stellen
unterschiedliche Weiterentwicklungen dar. Der erste Beleg ist als Analogieumlaut
zu werten, der zweite als lautreguldre Fortsetzung von mhd. ei in Mehrsilbern.
Aufgrund der weiten Verbreitung der Form mit Analogieumlaut ist jedoch davon
auszugehen, dass [hoi §a] eine sekundire Entwicklung zur Singularform (heif)
darstellt und die umgelautete Form ersetzt. Allerdings kdnnte der Grund fiir das
Auftreten dieser ungewohnlichen Form auch in sprachlichen Unsicherheiten der
Gewdhrsperson gesucht werden. Bei [141d] leid kann man einerseits verkehrs-
sprachlichen Einfluss annehmen, da das Wort im Binnenbairischen auch rezent

315 Zur Problematik und Vermischung von Leid (mhd. ei) und leiden (mhd. i) siehe Kluge (2011,
569-570).
316 Ahnlich hierzu Kranzmayer (1956, 59).
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noch mit oa und oi auftaucht. Andererseits konnte das Adjektiv deverbal aus
leiden gebildet worden sein, das mhd. 7 als Protoform beinhaltet und in der
Siedlung eine regelhafte Entwicklung zu [ai] ergeben hitte. Zur weiteren Pro-
blematik der Vermischung der urspriinglich etymologisch unterschiedlichen
Worter Leid und leiden siehe Kluge (2011, 569-570).

Mhd. ei vor Nasalen

Neuseeland:

PH-MR [a15ids] allein, PH-MR [dohGiom] daheim, PH-MR [6ima] Eimer, PH-TB
[@ima] Eimer, PH-TB [ainc] einer, PH-TB [grobsdoa] Grabstein, PH-TB [htiom]
Heim, PH-MR [huomg&i] heimgehen, PH-TB [ghoi] keine, PH-TB und MR [glta]
klein, PH-TB [glgana] kleiner, PH-MR [g15ina] kleiner, PH-OL [glaina] kleiner,
PH-OL [g101s] kleines, PH-TB [1Goam] Lehm (mhd. leim), PH-MR [sd31no] Steine

In der Varietdt von Puhoi iiberlagern sich zwei unterschiedliche Entwicklungen
von mhd. ei vor Nasal. Stellenweise gilt die bereits in Normalposition bekannte,
unterschiedliche Entwicklung zu [0i]/[oi] und [oa] in Abhdngigkeit von der
Silbenzahl. Daneben ist bei einigen Belegen auch Hebung der ersten Diphthong-
komponente zu [u] oder [u] beobachtbar, wobei auch bei diesen Fillen die
Unterscheidung in Ein- und Mehrsilber durch das Vorkommen von steigenden
oder fallenden Diphthongen gewahrt bleibt ([ui]/[ui] und [ua]/[ua]). Nach Kranz-
mayer (1956, 62) ist diese Erscheinung im Bairischen weit verbreitet, sie gilt u.a.
auch fiir Teile des Egerlands. Die unterschiedlichen Reprédsentationen in Puhoi
belegen somit erneut den Mischcharakter der Varietat, indem hier unterschiedli-
che nordbairische Entwicklungen greifbar sind. Fiir den Beleg [g1&ana] kleiner ist
von Analogieumlaut auszugehen.

USA/Kansas:

EL-AFeh [eloa] allein, EL-AF [od16ina] anlehnen (zu mhd. leinen), EL-AF
[dahoom] daheim, EL-JE [6as] eins, EL-RF [boina] Gebeine, Knochen, EL-AF
[hoamgana] heimgegangen, EL-RF [hoamgs] heimgehen, EL-AFeh [hoas] heifS, EL-
AFeh [hTasa] heifler, EL-RF [ghtii] keine, EL-AF [gloana] kleiner, EL-RF [g15a]
klein, EL-RF [gl&ana] kleiner, EL-RF [sdta] Stein, EL-RF [sdtin] Steine, EL-AF
[sdsahos] neben [sdoahasi] Steinhase (kleine, graue Hasenart)

Die nordmittelbairische Varietdat von Ellis zeigt ebenfalls die bereits bei der
Belegreihe von Puhoi angesprochenen Entwicklungen. In den Einsilbern treten
fallende, in den Mehrsilbern meist steigende Diphthonge auf. Bei den Ausnah-
men [dohoom] daheim findet Ausgleich nach heim statt, bei [e15a] allein konnte



290 —— Supplement - Zur Phonetik der deutschbéhmischen Siedlungen

frither verkehrssprachlicher Einfluss gelten. [uc] und [ui]/[ui] stellen dltere Wei-
terentwicklungen dar, die auch heute noch im Binnenraum greifbar sind, z.B. im
an das Herkunftsgebiet siidlich angrenzenden Unteren Bayerischen Wald.?"
Analogieumlaut weisen [g1&ana] kleiner und [hTasa)] heifer auf.

USA/Minnesota:

NU-VH [en151] allein, NU-BS [3is] eins, NU-VH [51ins] eins, NU-BS [Giina] einer,
NU-VH [6ina] einer, NU-VH [hoam] heim, NU-RK [g18a] klein, NU-VH [g15a] klein,
NU-RK [glena] kleiner, NU-VH [glena] kleiner, NU-RK [g13is] kleines, NU-VH
[g16ini] kleine, NU-RK [18ina] (an)lehnen (mhd. leinen), NU-VH [156ina] (an)
lehnen (mhd. leinen), NU-BS [sdoa] Stein, NU-BS [sdo1] Steine

Im Prinzip kann zur Belegreihe von New Ulm auf die Erlauterungen zu Puhoi und
Ellis verwiesen werden. Es gilt die unterschiedliche Weiterentwicklung von Ein-
und Mehrsilbern, zudem tritt bei einem Beleg auch die Hebung der ersten Diph-
thongkomponente zu [u] auf. Die auf Analogieumlaut zuriickgehenden Formen
[g1ena] und [glena] kieiner erfuhren Monophthongierung.

Mhd. ei vor [
Neuseeland:
PH-TB [hooin] heilen

Der Beleg aus Puhoi zeigt fiir mhd. ei fallenden Diphthong, was insofern iiber-
raschend ist, als aufgrund Mehrsilbigkeit Steigdiphthong ([o1] 0.4.) zu erwarten
gewesen wire. Eventuell ist hier von Sonderentwicklung wegen des Liquids aus-
zugehen, da eine modernere Verkehrslautung (was oa gegeniiber oi darstellt) bei
dem Verb heilen kaum expansiv gewesen sein diirfte. Das Wort heilen wurde
bereits friih aufgrund kirchensprachlichen Einflusses mit dem standardnahen ai
als Diphthong verbreitet (vgl. Kranzmayer 1956, 63). In konservativen Gegenden
des Bairischen ist durchaus aber noch oi in heilen greifbar, auch in Zusammenset-
zungen mit heil- konnte die alte bairische Lautung iiberleben (z.B. in dem Kom-
positum heillos, das z.B. im Bayerischen Wald [hoa160s] lautet). Eventuell fand
der urspriingliche fallende Diphthong oa im Einsilber heil Eingang in die Lautung
des Verbs.

317 Eigene Beobachtung. Siehe zudem Kranzmayer (1956, 62—63). Nach Kubitschek (1926, 43)
galt die Entwicklung zu ui im siidlich an die Stubenbacher und Langendorfer Gegend angrenzen-
den Gebiet.
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USA/Kansas:
EL-JE [givi] elf (mhd. eilf), EL-AF [halige] (der) heilige (Nikolaus)

In Ellis gilt fiir das Zahlwort elf monophthongische, zentralisierte Realisierung.
Als Basis fiir diese Form wird die bereits im Friihneuhochdeutschen belegte
monophthongische Form elf angenommen (vgl. Schmidt 2007, 432).

Fiir die Form [halige] mit offenem Monophthong kann mit Kranzmayer
(1956, 63) Einfluss von Wiener Lautverhiltnissen angenommen werden.>'®

USA/Minnesota:
NU-VH [e4v] elf (mhd. eilf), NU-RK [ha113xo] heiliger, NU-VH [h313xa] heiliger

Auch in New Ulm erscheint das Zahlwort monophthongisch, als Protoform wird
daher frithneuhochdeutsches elf angesetzt (sieche Anmerkungen zur Belegreihe
aus Ellis). Die zwei Belege fiir das Adjektiv heilig bilden unterschiedliche ver-
kehrssprachliche Stromungen ab. Die Form mit Diphthong entstammt einer stan-
dardnahen Quelle, die monophthongische Form geht auf friihen verkehrssprach-
lichen Einfluss zuriick, den Kranzmayer (1956, 63) in das spéte 13. Jahrhundert
datiert. Beide Lautungen wurden somit bereits aus den Herkunftsgebieten in das
Auswanderungsgebiet mitgebracht.

Mhd. eivor r

In der Position mhd. ei vor r konnte fiir die Siedlungen nur in New Ulm ein
entsprechendes Lexem erhoben werden. Die beiden Belege weisen die zu erwar-
tende Entwicklung auf.

USA/Minnesota:
NU-RK [bgiris] bairisch, NU-VH [b61r1s] bairisch (mhd. bei(e)risch)

1.3.3 Realisierung von mhd. ou

Der mhd. Diphthong wurde im Bairischen bald nach 1200 zu einem hellen [a]
monophthongiert (Kranzmayer 1956, 66). Dies gilt, im Allgemeinen parallel zu
den Verhéltnissen im Binnenbairischen, bei hochfrequenten Wortern auch in den
deutschbohmischen Siedlungen. Meist erfolgte jedoch nach verkehrssprach-

318 Diese Form wurde somit bereits im Binnenraum gepragt.
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lichem Vorbild diphthongischer Lautersatz. Zu Ausnahmen zu Monophthongie-
rung und altem Erhalt diphthongischer Formen vor w, g, gg und vereinzelt vor ch
siehe Kranzmayer (1956, 67 und 69). Die wenigen Belege von mhd. ou vor Nasal
zeigen Erhalt des urspriinglich verbreiteten Monophthongs.

Mhd. ou vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen und im Auslaut

Neuseeland:

PH-MR [a] auch, PH-TB [aon] Auge, PH-MR [aon] Augen, PH-TB [aox] Auglein, PH-
TB [vrao] verheiratete Frau, PH-MR [g1am] glauben, PH-MR [1&vd] (er) lduft, PH-
TB [raoxn] rauchen, PH-MR [raoxn] rauchen, PH-TB [voghafn] verkaufen, PH-MR
[ghaft] gekauft

Das Nebeneinander von Monophthong und Diphthong zeigt ein Verteilungsmus-
ter, wie es auch fiir binnenbairische Varietdten Geltung hat. Die hochfrequente
Fokuspartikel auch ist in der monophthongischen Form gemeinbairisch, auch die
Monophthonge in glauben, laufen und kaufen sind weit verbreitet. Fiir die Belege
zu Auge, Frau und rauchen ist mit Kranzmayer (1956, 67) davon auszugehen, dass
hier mhd. ou direkt zu au weiterentwickelt wurde.

USA/Kansas:

EL-JE [a] auch, EL-RF [aon] Auge (Sg.und PL.), EL-AF [vrao] Frau, EL-AF [glaopt]
geglaubt, EL-JE [ghaod] gehaut (zu mhd. houwen), EL-AF [ghafa] kaufen, EL-JE
[ghzfa] kaufen, EL-AF [r@oxa] rauchen, EL-RF [raoxa] rauchen, EL-AF [rafond]
(sie) raufen (mhd. roufen), EL-AF [s30-o] schauen (mhd. schouwen),® EL-AF
[sdaob] Staub (mhd. stoup), EL-AF [vokhafond] (sie) verkaufen

Fiir Ellis ergibt sich ein zu Puhoi vergleichbares Verteilungsmuster, es gilt Mo-
nophthong in den auch im Binnenbairischen so vorkommenden Wértern auch,
kaufen und raufen. Im Gegensatz zu Puhoi erscheint glauben mit Diphthong, wie
es auch im zum Herkunftsgebiet benachbarten Niederbayern hadufig anzutreffen
ist.>%°

319 Die Lautung fiir schauen mit vokalisierter Endung stimmt mit den Beobachtungen von
Kubitschek (1926, 44) fiir das b6hmische Herkunftsgebiet um Stubenbach und Langendorf iiber-
ein.

320 Siehe hierzu exemplarisch Ritt-Stadler/Spannbauer-Pollmann (2010, 301) und Renn/Kénig
(2006, Karte 23).
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USA/Minnesota:

NU-VH [a] auch, NU-EH [aon] Auge (Sg. und PL.), NU-VH [vrao] Frau, NU-EH
[ghaft] gekauft, NU-VH [glaom] glauben, NU-RK [ghzfm] kaufen, NU-VH
[15vm] laufen, NU-VH [raom] rauben, NU-RK [raoxn] rauchen, NU-VH [raoxn]
rauchen, NU-BS [ravn] raufen, NU-RK [sa0-a] schauen (mhd. schouwen)

Auch New Ulm schliefit sich dem bereits beschriebenen Verteilungsmuster an,
wobei hier, wie auch in Ellis, glauben die moderne diphthongische Lautung
reprasentiert.

Mhd. ou vor Nasalen

Der einzige Beleg mit mhd. ou vor Nasal zeigt in allen drei untersuchten deutsch-
béhmischen Siedlungen den auch im Binnenraum zumeist geltenden Monoph-
thong.

Neuseeland:
PH-TB und MR und OL [bam] Baum

USA/Kansas:
EL-AF und RF [bam] Baum, EL-AF [grisbam] Christbaum

USA/Minnesota:
NU-EH [bam] Baum

1.3.4 Realisierung von mhd. éu

Wie auch bei der Fortentwicklung von mhd. ou erscheinen bei der Fortsetzung der
belegarmen Reihe mit mhd. du als Protolaut sowohl Monophthonge als auch
Diphthonge. Eine Regel, die die Verteilung beschreiben kénnte, ist nicht erkenn-
bar.

Mhd. 6u vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen und im Auslaut

Neuseeland:

PH-MR [vraid] (sugg.) Freude, PH-MR [gvraid] gefreut, PH-TB [graigad] gerdu-
chert (zumhd. rouch), PH-TB und MR und OL [ha] Heu (mhd. hou), PH-MR [hai] Heu

Neben der dlteren, im Binnenbairischen stark zuriickgedrangten monophthongi-
schen Form ist beim Beleg Heu bereits die modernere, diphthongische Variante
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greifbar. Beide Formen haben bereits im 19. Jahrhundert nebeneinander existiert,
in zahlreichen Gegenden des Binnenbairischen diirfte sich zu dieser Zeit bereits
die diphthongische Lautung durchgesetzt haben (vgl. Kranzmayer 1956, 70).>*!
Das Lexem Streu ist bei den Gewdhrspersonen unbekannt.

USA/Kansas:
EL-AF [vraid] Freude (mhd. vréude),>* EL-AF [gvrai] (ich) freue (mich) (zu mhd.
vrouwen), EL-AF und RF [hai] Heu, EL-AFeh [sdrad] (unsicher) Streu

Ellis zeigt bei den Belegen bis auf Streu die diphthongische Form, auch bei Heu ist
die monophthongische Form nicht mehr prasent.

USA/Minnesota:
NU-BS und VH [hai] Heu, NU-VH [sdra] Streu

Im Beleg Heu gilt auch fiir New Ulm die moderne diphthongische Lautung. Die
monophthongische Form von Streu ist dagegen im Bairischen weit verbreitet und
widerstand dem spdteren verkehrssprachlichen Ersatz mit Diphthong. Das Ver-
teilungsmuster bei den beiden Wortern geht somit parallel mit dem allergrofiten
Teil des Binnenbairischen. Allerdings ladsst sich auch mit Blick auf die Verhdlt-
nisse in den deutschbéhmischen Siedlungen die Frage nicht kldaren, warum die
beiden Worter, die zudem aus dem gleichen Verwendungskontext stammen und
iiber eine dhnliche Verwendungshdufigkeit verfiigen, unterschiedliche Wege
(diphthongische Form — monophthongische Form) gegangen sind. Gerade mit
Blick auf den hier unzweifelhaft vorliegenden Lautersatz (anstelle von Lautwan-
del) greift als Beschreibung die These, dass jedes Wort seine eigene Lautgeschich-
te aufweisen kann.>?

Mhd. 6u vor Nasalen
Neuseeland:
PH-TB [baimala)] Bidumlein, PH-MR [baimal] Bdumlein

321 Zur Verbreitung der Lautungen bei Heu und Streu im Nordbairischen siehe Giitter (1971,
Karte 19).

322 Zur Verteilung der Lautungen fiir Freude im an das Herkunftsgebiet angrenzenden Nieder-
bayern siehe Ritt-Stadler/Spannbauer-Pollmann (2010, 302-303).

323 Francis (1983, 212) merkt hierzu an: ,[...] phonological changes do not affect all relevant
lexical items simultaneously, but proceed through the lexicon word by word.*
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In Puhoi gilt bei den beiden Belegen die diphthongische Form.

USA/Kansas:
EL-AF und RF [baima] Bdume, EL-AF [baimal] Bdumlein

Parallel zu Puhoi gilt auch in Ellis hier nur die diphthongische Form.

USA/Minnesota:
NU-EH [bama] neben [baime] Bdume, NU-VH [baima] Bédume, NU-EH [bami]
Bdiumlein

In New Ulm zeigt sich ein Nebeneinander von monopthongischer und diphthon-
gischer Form. Ob die erstgenannte Lautung die dltere darstellt, ist nicht zweifels-
frei zu klaren. Eventuell entstand der Monophthong spéter infolge Analogieaus-
gleichs mit der Singularform Bam.

Mhd. 6u vor [

Fiir die sehr selten vorkommende Lautkombination mhd. dul, z.B. in Kreuel
JKralle‘ (mhd. kroul), konnte in den deutschb6hmischen Siedlungen kein Beleg
erhoben werden. Das Wort Kreuel war den Gewahrspersonen unbekannt.

1.3.5 Realisierung von mhd. iu (germ. eu)

Fiir die Varietdten der deutschb6hmischen Siedlungen muss germ. eu vom Um-
laut von ahd. ii getrennt betrachtet werden, auch wenn beide vom Graphem <iu>
des normalisierten Mittelhochdeutschen abgebildet werden. Das Graphem hatte
im Bairischen, je nach Protoform (germ. eu oder Umlaut von ahd. i), eine
unterschiedliche lautliche Realisierung. Relevant ist dies vor allem im Hinblick
auf die nordmittelbairisch gepragte Siedlung Ellis, wo die Weiterentwicklung von
germ. eu zu ui oder oi noch greifbar ist.>** In den deutschbéhmischen Siedlungen
mit nordbairischer Pragung fillt iu dagegen entweder mit der Weiterentwicklung
von mhd. ie zusammen (z.B. bei den Verben der zweiten Ablautreihe) oder
schlie3t sich der Entwicklung des Umlauts von mhd. i an, der zu [a3i] entrundet
wurde.?” Diese Entwicklung der nordbairischen deutschbéhmischen Siedlungen

324 Zu den Verhéltnissen im Zentralmittelbairischen siehe exemplarisch Ritt-Stadler/Spann-
bauer-Pollmann (2010, 326-333).
325 Siehe hierzu genauer Rowley (2000, 25-26).
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geht mit der Entwicklung des mittleren und nordlichen Nordbairischen kon-
form.>%

Mhd. iu vor Plosiven, Affrikaten und Frikativen und im Auslaut

Neuseeland:

PH-TB [vle&in] Fliege, PH-MR [vr&isn] frieren, PH-MR [ghat] gekaut, PH-MR
[graid] gereut (zu mhd. riuwen), PH-MR [gh&i-a] kauen, PH-TB [nai] neu, PH-
MR [nai-a] neue, PH-TB [daivi] Teufel, PH-MR [dajivi] Teufel, PH-TB [d&ivd]
tief, PH-TB [ds&11n)] ziehen

In Puhoi findet man in typisch nordbairischer Weise die gestiirzten Diphthonge bei
den Verben der zweiten Ablautreihe, beim Substantiv Fliege und beim Adjektiv
tief. Als Protoform ist hier mhd. ie anzusetzen. Die rezenten Formen mit [ai]
haben sich der Entwicklung des Umlauts von mhd. i angeschlossen. Als idiolek-
tale Besonderheit kann die monophthongische Form [ghat] gekaut gelten.

USA/Kansas:

EL-AF [daids] deutsch, EL-AF [v1Qiin] neben [v161n] Fliege, EL-JE [gtii sghandi]
GiefSkanne, EL-RF [haid] heute (ahd. hiutu), EL-AFeh [grgixa] kriechen, EL-JE
[1ti1n] liigen, EL-RF [luin] ligen, EL-RF [nai] neu, EL-AF [nai-1] neue, EL-AF
[sdiavoda] Stiefvater,” EL-AF [daibi] Teufel, EL-RF [dajvi] Teufel, EL-AF
[a1v] tief, EL-RF [ve1o1isn] verlieren, EL-AF [dstiin] ziehen, EL-RF [dsgin] ziehen

In Ellis gelten bei den Verben der zweiten Ablautreihe (und davon abgeleitete
Worter) die in Teilen des Mittelbairischen verbreiteten steigenden Diphthonge
[wil/[ui] und [o1]. Im Herkunftsgebiet waren wohl beide Formen bekannt, wobei
[wil/[ui] die dltere, [o1] die neuere Lautung darstellen diirfte. Zumindest legt
Karte 12 aus Kranzmayer (1956) eine dahingehende Interpretation nahe, da ui im
Bairischen heute einen Rand um nahezu das gesamte Mittel- und Siidbairische
bildet, dorthin gedrdngt von der Neuerung oi (die wiederum im modernen
Binnenbairischen unter Druck der Diphthonge ia und ai steht). Mit Ausnahme
der Verben (und deverbaler Bildungen), des Adjektivs tief und des Substantivs
Fliege zeigen die sonstigen Adjektive und Substantive der Belegliste neueres [a1]

326 Zur Verteilung der unterschiedlichen Lautergebnisse im Nordbairischen siehe Giitter (1971,
Karte 18) und Kranzmayer (1956, Karte 12 und 13). Zu den Entwicklungstendenzen siehe Giitter
(1971, 10) und Kranzmayer (1956, 55).

327 Nach Kranzmayer (1956, 52) ist Stief- zur Reihe mit iu zu stellen.
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bzw. [1a].>*® Vor allem in Bezug auf die Lautung von Teufel zeigt sich die mittel-
bairische Varietat von Ellis moderner als z.B. verschiedene Varietdten im heuti-
gen Binnenraum. So tauchen in Teilen Niederbayerns in Teufel weiterhin die
alten, auf den Diphthong iu zuriickgehenden Lautungen auf.>?

USA/Minnesota:

NU-VH [bein] biegen, NU-VH [b&ix] (ich) biege, NU-RK [v1&in] Fliege, NU-RK
und VH [vlein] fliegen (3.Pers. Pl.), NU-VH [vraisd] (mich) friert, NU-RK
[ge1sghandd] Giefkanne, NU-RK und VH [1&in] liigen, NU-RK und VH [nai]
neu, NU-RK [rain] reuen (mhd. riuwen), NU-VH [graid] gereut (zu mhd. riuwen),
NU-VH [seim] schieben, NU-VH [sdeivmooda] Stiefrutter, NU-VH [sdeivodoal]
Stiefvater, NU-PK [daivi] Teufel, NU-BS [deifd] tief, NU-RK und VH [valéisn]
verlieren, NU-VH [dsg1n] ziehen

In New Ulm gilt das bekannte nordbairische Verteilungsmuster mit den steigen-
den Diphthongen ei und ai.

Mhd. iu vor Nasalen
Bei den wenigen Belegen mit iu vor Nasal gilt in allen drei Siedlungen ai.

Neuseeland:
PH-MR [haind] neben [haid] heute (ahd. hinaht), PH-TB [naina] (um) Neun (zu
mhd. niun/ahd. niun)

USA/Kansas:
EL-JE [nZin1i] neun (zu mhd. niun/ahd. niun)

USA/Minnesota:
NU-VH [nzin] neun (zu mhd. niun/ahd. niun)

328 Fiir die Gegend um Stubenbach und Langendorf, dem urspriinglichen Herkunftsgebiet der
Deutschb6hmen in Kansas, war nach der Beobachtung von Kubitschek (1926, 42) neben duif auch
bereits moderneres diaf gebrauchlich.

329 Zur genaueren Verbreitung siehe Ritt-Stadler/Spannbauer-Pollmann (2010, 290-291). Auf-
grund eigener Beobachtungen ist davon auszugehen, dass die Verbreitung der dlteren Lautung
im Mittelbairischen sogar weiter ausgreift, allerdings mit einer semantischen Differenzierung.
Daifel steht meist fiir den Satan, Deufel dagegen fiir eine umtriebige oder freche Person.
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Mhd. iuvorr
Die gliederarme Reihe iur (Feuer, heuer, teuer) zeigt in den Untersuchungsgebie-
ten die Form mit ai. Nur in New Ulm lésst sich noch &lteres oi erheben, das aber
sogar bei ein und derselben Gewahrsperson mit der fiir das Nordbairische {ibli-
chen Form ai konkurriert. Das Vorherrschen der modernen Lautform (ai anstelle
von ui/oi) in der nordmittelbairischen Varietit von Ellis bestitigt erneut den
bereits mehrmals angesprochenen Zustand, dass sich die deutschbasierten Min-
derheitensprachen im Vergleich mit ihren ehemaligen Nachbarvarietdten im bin-
nenbairischen Raum haufig weniger konservativ prasentieren. So ist z.B. im an
das Herkunftsgebiet der rezenten Varietat von Ellis angrenzenden Bayerischen
Wald durchaus noch ui oder oi in Feuer vorhanden.>*°

Neben den zweisilbigen Formen, die aus der Einfiigung eines Gleitlauts und
Schwund des Liquids hervorgingen, kann in Puhoi noch alte Einsilbigkeit in
Feuer erhoben werden.

Neuseeland:
PH-MR [vaja] Feuer, PH-TB [vair] Feuer

USA/Kansas:
EL-AF [vaia] Feuer

USA/Minnesota:

NU-RK [vi-a] neben [vai-a] Feuer, NU-VH [vai-o] Feuer

Mhd. iu vorl
Fiir das nur in wenigen Wértern®'! vorkommende iul konnten in den deutsch-
bohmischen Siedlungen keine Belege erhoben werden.

2 Konsonantismus

Die bereits beim Vokalismus benutzte Methode, die rezenten Lautqualitdten auf
Protoformen zuriickzufiihren, wird auch fiir die Darstellung des Konsonantismus

330 Eigene Beobachtung. Leider befindet sich in Ritt-Stadler/Spannbauer-Pollmann (2010) kei-
ne Karte zu Feuer. Nach Kubitschek (1926, 42) galt in der Gegend um Stubenbach und Langendorf
bereits nordbairisches ai in teuer, neu, heuer und Feuer.

331 Nach Kranzmayer (1956, 54) ist diese Reihe im Bairischen nur mit den Wortern Bleuel und
Kneuel vertreten.



2 Konsonantismus — 299

angewendet. Trotz der bereits in Abschnitt 9.1 diskutierten Kritik an dieser Vor-
gehensweise iiberwiegen doch eindeutig die Vorteile der Bezugnahme auf eine
sprachgeschichtliche Vergleichsfolie. Wahrend sich, von wenigen Ausnahmen
abgesehen, beim Vokalismus das Mittelhochdeutsche als Bezugssystem in der
Forschung zum Bairischen durchgesetzt hat, wird bei der Beschreibung des Kon-
sonantismus haufig der spatalthochdeutsche Lautstand als Bezugspunkt nach
der Wegbereitung durch Kranzmayer (1956) herangezogen. Auch neuere Unter-
suchungen zum Bairischen verwenden das Mittel- und (bei Bedarf) das Spatalt-
hochdeutsche als Bezugssysteme, wie z.B. Bauer (2003), Diirrschmidt (2001),
Kanz (2002), Legner (1997), Scheuringer (1990), Stief3 (1995) und Wiesinger (1999).
In Sprachatlanten jiingeren Datums weicht man jedoch z.T. davon ab, und wahlt
fiir den Konsonantismus, wohl in Analogie zur Darstellung des Vokalismus, das
Mittelhochdeutsche als Bezugsystem. Allerdings findet man z. B. im Konsonantis-
mus-Band des Sprachatlas von Niederbayern keine Begriindung fiir dieses Vor-
gehen (siehe hierzu Holzer 2005). Generell muss sich die Forschung der Pro-
blematik historischer Bezugnahmen bei Untersuchungen zu rezenten Dialekten
jedoch standig bewusst sein, denn es besteht hier erneut die Gefahr eines Zirkel-
schlusses.

2.1 Plosive

Spatahd.-bair. p(p)

Bereits in althochdeutscher Zeit entwickelte sich im Bairischen anlautendes germ.
b zu p. Dieser Lautstand hatte im Bairischen unterschiedlich lange Bestand. Im
Mittel- und Nordbairischen wurde die Fortisierung des anlautenden Plosivs
spdter wieder riickgdngig gemacht, im Siidbairischen gilt sie dagegen bis heute
(v. Kienle 1969, 107 und Klein/Solms/Wegera 2007, 153). In weiten Teilen des
Bairischen erscheint anlautendes spédtahd. p somit wieder als stimmloser Lenis-
laut [b]. In den hier untersuchten Gebieten gilt, parallel zu den binnenmittel- und
nordbairischen Varietiten, anlautendes [b] fiir spatahd.-bair. p.

Neuseeland:
PH-MR [bha&lt'n] behalten, PH-MR [bl&i-a] blithen (mhd. bliiejen), PH-TB [bl&1]
Bliite (zu mhd. bluot)**?, PH-TB [bl6odgaran] Blutader, PH-TB [br&iv] Brief, PH-

332 Nach Kluge (2011, 136) ist die umgelautete Form eine bereits mittelhochdeutsche Riick-
bildung der Pluralform, daher ist fiir die nordbairische Lautung mhd. iie anzusetzen.
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TB [brouda)] Bruder, PH-TB [breidan] Briider (AkK.), PH-OL [brgora] Bruder, PH-
MR und OL [boo] Bub, PH-TB [boum] Buben, PH-MR [be i x4] Biichlein

USA/Kansas:
EL-JE [blian] blithen (mhd. bliiejen), EL-AF [bruoadae] Bruder, EL-AF [bta] Bub,
EL-AF [biayd] Buch

USA/Minnesota:

NU-EH [blgi-a] blithen (mhd. bliiejen), NU-BS [brooda] Bruder, NU-RK [broodal)
Bruder, NU-VH [bré&idaon] Briider (AKk.), NU-BS [bré&i-a] brithen (mhd. briiejen),
NU-RK [boo] Bub, NU-VH [boo] Bub, NU-RK [beixt] Buch, NU-VH [bgox] neben
[be1xd] Buch, NU-VH [b&1xa] Biicher

Die Konsonantenverbindung spitahd. sp, hier wurde germ. p nicht verschoben (v.
Kienle 1969, 103), wird in den deutschbohmischen Siedlungen, wie in zahlreichen
Varietdten des Deutschen und der Standardsprache mit palatalisiertem Erstglied
realisiert.

Neuseeland:
PH-MR [gsboan] sparen, PH [gsb,11] Spiel, [sbi1n] spielen

USA/Kansas:
EL-RF [gsboarn] sparen, EL-JE [sbrit §n] spritzen (spmhd. spriitzen)

USA/Minnesota:
NU-RK und VH [sboan] sparen, NU-VH [sbiin] spielen

Im (ehemaligen) intervokalischen Inlaut tauchte spitahd. p nur als Geminate pp,
die auf vordeutsches bb oder auf fremdes pp aus Lehnwortern zuriickgeht, auf (v.
Kienle 1969, 103-104). In den untersuchten deutschb6hmischen Siedlungen wird
spdtahd. -pp- als Lenis oder Fortis realisiert. Die Konsonantenstadrke hiangt dabei
vor allem von der Lange des vorausgehenden Vokals ab. Tendenziell gilt daher,
dass nach Kurzvokal Fortis, nach Langvokal Lenis folgt. Die untersuchten
deutschbohmischen Varietidten folgen damit dem von Pfalz (1913) formulierten,
jedoch nicht von ihm zuerst entdeckten Gesetz zur Struktur der Silben im Bairi-
schen.?*

333 Seidelmann (2002, 103) weist darauf hin, dass bereits Schiessl (1909, 17) anhand nieder-
bayerischer Dialekte die fiir das Mittel- und Nordbairische giiltigen Quantitits-/Qualitétsverhalt-
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Neuseeland:
PH-TB [1ad1sup'm] Nudelsuppe, PH-TB [rib] Rippe, PH-TB [sup'm] Suppe

USA/Kansas:
EL-RF [rib'm] Rippe (mhd. rippe, ribbe)

USA/Minnesota:
NU-VH [drip'm]*** Rippe (mhd. rippe, ribbe), NU-VH [doodnsup'm] Totensuppe

Spatahd.-bair. mp, das aus mb hervorging, erscheint in weiten Teilen des Bairi-
schen hiufig weiterhin mit Fortis, vorausgesetzt, es wurde nicht zu [m] verein-
facht. In den deutschbéhmischen Siedlungen lief3 sich dagegen kein Beleg mit
Erhalt des Plosivs erheben. Alle Worter aus den folgenden Beleglisten weisen die
Vereinfachung zu m auf. Diese Minderheitensprachen zeigen sich damit erneut
moderner als die binnenbairischen Varietdten.

Neuseeland:
PH-MR [6ima] Eimer, PH-TB [Giima] Eimer, PH-OL [ghoom] Kamm, PH-TB [gham]
Kamm, PH-TB [gham] Kdmme, PH-MR [simlod] schimmelig

USA/Kansas:
EL-AF [gh&om] (unsicher) Kamm

USA/Minnesota:
NU-EH [gham] Kamm

Spdtahd. b

Spatahd. b kann fiir das Bairische nur in- und auslautend angenommen werden,
denn der ahd. Wandel von b zu p wurde vom 10. Jahrhundert im In- und Auslaut
wieder riickgédngig gemacht. Anlautendes spétahd. p (siehe oben) blieb dagegen
langer erhalten.>”

nisse von Vokalldnge und Stirke der dem Vokal folgenden Konsonanz erkannte und folgender-
maflen formulierte: ,,Der Vokal der Stammsilbe ist kurz, wenn eine Fortis darauf folgt, in allen
anderen Fillen ist er lang.* Zur weiteren Diskussion und Darstellung der entsprechenden Gesetz-
méfigkeiten siehe Seidelmann (2002).

334 Mit agglutiniertem Artikel.

335 Siehe hierzu Braune/Reiffenstein (2004, 129), v. Kienle (1969, 107) und Kranzmayer (1956, 76—
77).
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Intervokalisch wandelte sich der Lenisplosiv in den deutschbéhmischen
Siedlungen zu einem Frikativ oder zu einem Halbvokal.

Neuseeland:

PH-MR [ova] aber, PH-TB [hgvan] Hafer (mhd. haber), PH-MR [hovan] Hafer, PH-
MR [1va] iiber, PH-MR [ivi] iiberhin, hiniiber, PH-TB [1vagraigd®] iibergekriegt
(im Sinne von bekommen, geerbt, iibergeben bekommen)

USA/Kansas:
EL-RF [owa] aber, EL-RF [hovan] Hafer, EL-AF [iwa] iiber

USA/Minnesota:
NU- RK [iwa] iiber, NU-VH [dstwo] Zuber

Vor n und ¢ treten in den deutschbéhmischen Siedlungen die generell bei bairi-
schen Varietidten beobachtbaren Assimilationserscheinungen auf, es erscheint m
respektive p.

Neuseeland:
PH-TB [boum] Buben, PH-MR und PH-OL [gem] geben, PH-TB [grom] Graben,
graben, PH-TB und OL [draim] treiben, fahren, PH-TB [glept] gelebt

USA/Kansas:
EL-AF [grom| gegraben, EL-JE [sdum] Stube, EL-AFeh [d1ept]**° (!) gelebt

USA/Minnesota:
NU-RK [b6om] Buben, NU-VH [gem] geben, NU-EH [grom] graben, NU-EH [sdum]
Stube, NU-RK [glept"] gelebt,

Im primédren und sekunddren Auslaut tritt hdufig gdnzlicher Schwund des Plosivs
ein, nur jeweils ein Beleg aus Puhoi und aus Ellis zeigt Erhalt eines sekundar
auslautenden Verschlusslautes.

Neuseeland:
PH-MR und OL [bgo] Bub, PH-TB [gsraib] Geschreibe, Geschriebenes, PH-TB und
OL und MR [vai] Weib

336 Die eigentiimliche Palatalisierung/Dentalisierung von g zu d vor [ ist bei dieser Gewahrs-
person hdufig zu beobachten.
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USA/Kansas:
EL-AF [bto)] Bub, EL-AF [grob] Grab, EL-AF [wai] Weib

USA/Minnesota:
NU-RK [bso] Bub, NU-VH [b5o] Bub, NU-BS [gruc] grob, NU-BS und VH [wai]
Weib, Frau, NU-RK und VH [midwa 1] Mitweib, Hebamme

Schwund von b gilt auch bei mhd. ab(e), das in den deutschb6hmischen Sied-
lungen als Préfix durchgehend zu einer rein vokalischen Variante reduziert
wurde.

Neuseeland:
PH-MR [51] abher, PH-MR [asén] absdgen

USA/Kansas:
EL-AF [obré&xa] abbrechen, EL-RF [o-1] abhin

USA/Minnesota:
NU-VH [obrena] abbrennen, NU-EH [61] abher, abhin

Spatahd. t(®)

Spétahd. t erscheint im Anlaut in den deutschbéhmischen Siedlungen als Lenis.
Die Entwicklung stimmt daher mit den Verhaltnissen im Mittel- und Nordbairi-
schen iiberein.

Neuseeland:

PH-MR [dog] Tag, PH-OL [dox] Tag, PH-MR [doog] Teig, PH-MR [daivi] Teufel,
PH-TB [d&1vd] tief, PH-TB [dis] Tisch, PH-MR [di§1a] Tischler, PH-MR [drinkp]
trinken

USA/Kansas:

EL-RF [dog] Tag, EL-AF [dag] Tage, EL-AF [doag] Teig, EL-AF [doot nwox]| Toten-
wache, EL-RF [dajivi] Teufel, EL-AF [dqiv] tief, EL-AF und EL-AFeh [dis] Tisch,
Tische, EL-AF [drino] trinken

USA/Minnesota:
NU-VH [d5] und [d5x] Tag, NU-VH [dax] Tage, NU-RK [doag] Teig, NU-PK [daivi]
Teufel, NU-BS [deifd] tief, NU-VH [dis] Tisch, NU-VH [di§] Tische, NU-RK
[drink'n] trinken
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Intervokalisch wird spatahd. ¢, von Ausnahmen abgesehen, lenisiert. Nach den
Liquiden ! und r bleibt der Plosiv dagegen vor allem in Ellis und New Ulm meist
als Fortis bestehen.®®” Intervokalisches ¢ tritt in den Belegen zu Mutter und Vater
auf, wobei diese Worter auch mit intervokalischer Lenis erhoben werden konnten.
Dies diirfte damit zusammenhdngen, dass die Eltern als Respektspersonen be-
trachtet werden und sich hier partiell die als h6herwertig empfundenen verkehrs-
sprachlichen Formen durchgestetzt haben (vgl. hierzu auch Giitter 1971, Karte 16).
Die Fortislautung bei Butter in New Ulm konnte ebenfalls eine verkehrssprach-
liche Entlehnung darstellen.

Die in Puhoi beobachtbare Form mit intervokalischem Liquid ([sbera] spdter,
[vera] Wetter) ist darauf zuriickzufiihren, dass nach dem fast vollstindigen oder
kompletten Schwund des intervokalischen Plosivs ein r als Hiattrenner eingefiigt
wurde 3®

Neuseeland:

PH-TB [eidan] (die) Alteren, PH-MR und PH-TB [bradi] Brett (mhd. brételin),
PH [btdoa] Butter, PH-TB [vooda)] Essen, Futter, PH-MR [viodi] fertig, PH-TB [viat 1]
fertig, PH-TB [grandmdoda] Grofmutter, PH-MR [groumuta] GrofSmutter, PH-MR
[gho1da] kdlter, PH-MR [muto] Mutter, PH-TB [sbera] spdter, PH-TB [vata] Vater,
PH-MR [vada] neben [vera] Wetter, PH-TB [ e1dan] (die) Alteren

USA/Kansas:

EL-AF [bradi] Brett (mhd. brételin), EL-AF [ouda] Butter, EL-RF [viati] fertig, EL-
RF [vtada)] Futter, EL-AF [mtodo] Mutter, EL-RF [mua.to] Mutter, EL-AF [sdiovoda]
Stiefvater, EL-AF [voda] Vater, EL-AF [veda] Vetter, Onkel, EL-RF [weda] Wetter,
EL-RF [,e%toc] dlter, EL-RF [gh/enLtjn] Kdlte, EL-RF [gh,e%toc] kdlter

USA/Minnesota:

NU-RK [bloodan] Blatter (mhd. bldtere), NU-EH [oredi] Brett (mhd. brételin), NU-
BS [buta] Butter, NU-RK [viati] fertig, NU-RK [grosmuda] GroSmutter, NU-RK
[grosvodal Grofivater, NU-VH [grosvatal] Grofvater, NU-RK [m6oda] Mutter, NU-
VH [mdoda] Mutter, NU-VH [sdeivmdoda)] Stiefmutter, NU-VH [sdeivoda] Stief-
vater, NU-RK [voda] Vater, NU-VH [weda] Wetter, NU-RK [gita] dlter, NU-VH
[e1da] dlter, NU-RK [gheito] kdlter, NU-VH [gheido] kdlter

337 Fiir die bohmische Herkunftsregion der Deutschbéhmen von Ellis gibt Kubitschek (1926, 46)
Erhalt des Plosivs als Lenis an.

338 Eine parallele Erscheinung bei intervokalischem d (z. B. Bruder) stellt Droescher (1974, 208)
ebenfalls fiir Puhoi fest. Aufbauend auf Eichhorn (1928, 80) sieht Droescher diese Entwicklung
als Teil der Varietét von Staab/Stod, die die Hauptbasis der Puhoier Varietit bilden diirfte.
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Inlautende und sekundéir auslautende Geminate tt wird in Puhoi lenisiert (even-
tuell aufgrund ostfrankischen oder mitteldeutschen Einflusses), in Ellis bleibt sie,
den mittelbairischen Quantitdten- und Qualitdtenverhéltnissen folgend, als Fortis
erhalten. In New Ulm sind beide Entwicklungen beobachtbar.?*

Neuseeland:
PH-TB [b&d"] Bett, PH-TB [151ida] Leiter, PH-MR [161da] Leiter

USA/Kansas:
EL-RF [bet"] Bett, EL-AFeh [103t™n] Leiter

USA/Minnesota:
NU-RK [bet"] Bett, NU-EH [151do] Leiter

Spatahd. t wird vor Nasal hdufig lenisiert oder vollstindig assimiliert. Ausnah-
men hierzu stellen in Puhoi Scheite (dessen Plosiv nur leicht lenisiert erscheint),
treten und unten dar, wobei die letzten beiden Worter in Puhoi bei der Erhebung
von den Exploratoren suggeriert werden mussten. In Ellis ist der Plosiv teilweise
in geschwichter Form als Lenis erhalten geblieben, daneben findet sich hier
ebenfalls Erhalt als Fortis und Totalassimilation.>*® Die Belegreihe zu New Ulm
weist ausnahmslos vollige Assimilation des Plosivs auf.>*!

Neuseeland:

PH-TB [bén] beten, PH-TB [g"ioan] Kette, PH-MR [gasnin] geschnitten, PH-MR
[s51d'n] Scheite, Hobelspine, PH-TB [s1in] Schlitten, PH-MR [dret'n] (sugg.)
treten, PH-MR [untn] (sugg.) unten

339 Primér auslautende Geminate ¢t ist aufgrund von Geminatenvereinfachung im Auslaut nicht
moglich.

340 Kubitschek (1926, 46) geht fiir die Herkunftsregion um Stubenbach/Prasily und Langendorf/
Dlouha Ves von Erhalt des Plosivs als Lenisverschlusslaut aus. Die Vorfahren der Deutschboh-
men von Ellis diirften wohl nicht nur aus der Gegend von Stubenbach/Prasily und Langendorf/
Dlouha Ves stammen, auch wenn die dortige Varietit sicherlich die h6chste Passung mit der von
Ellis aufweist.

341 Der Erhalt des Plosivs ¢ vor Nasal gilt vor allem in konservativen, eher abgelegenen Gebieten
des Mittelbairischen. Die hier im Fokus der Betrachtung stehenden deutschbéhmischen Sied-
lungen zeigen sich somit erneut nicht sehr konservativ in ihrem Lautgefiige. Zur Situation im
Mittel- und Nordbairischen siehe Ritt-Stadler/Spannbauer-Pollmann (2010, 203-205) und Hinder-
ling/ Krappmann/Schmuck/Schnabel (2004, 141).
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USA/Kansas:

EL-AFeh [bet n] beten, EL-AF [brod'n] braten, gebraten, EL-NL [bron] braten, EL-
JE [gsnin] geschnitten, EL-AF [g'n&d n] kneten, EL-AFeh [g"'n&t n] kneten, EL-AF
[s51d'n] Scheite, Hobelspdine, EL-AFeh [dret n] treten, EL-AF [doot 'nwox] neben
[dood nwoxt] Totenwache

USA/Minnesota:

NU-VH [broon] braten und gebraten, NU-RK [gsnin] und [dsnin] geschnitten, NU-
EH [ghion] Kette, NU-RK [d'nion] kneten, NU-VH [g'nen] kneten, NU-VH [s11in]
Schlitten

Spatahd. d
Im Anlaut erscheint spdtahd. d als Lenis und fallt somit mit anlautendem
spatahd. f zusammen.

Neuseeland:
PH-TB [dox] Dach, PH-MR [dohfiom] daheim, PH-TB [dek'n] Decke, PH-MR
[dreigi] dreckig, PH-TB [dra] drei (mask.), PH-MR und PH-TB [dre§n] dreschen

USA/Kansas:

EL-NL [dox] Dach, EL-AF [dahoom] daheim, EL-AF [dambvi] Dampfel, Sauerteig,
Hefe, EL-AF [dam] Daumen, EL-RF [dia] dir, EL-RF [dreki] dreckig, EL-AF [drai]
drei, EL-AF [dre§n] dreschen

USA/Minnesota:

NU-EH [d6x] Dach, NU-VH [dahdom] daheim, NU-VH [dampf] Dampf, NU-BS
[dama] Daumen, NU-RK [dreki] dreckig, NU-BS und VH [dra] drei, NU-VH [dre§n]
dreschen

Im intervokalischen Inlaut erscheint spatahd. d als Lenis. Daneben ist in Puhoi
auch Substitution durch den Liquid r zu beobachten. Nach Droescher (1974, 206
und 208), aufbauend auf Eichhorn (1928, 80), ist dieser Ersatz ein Charakteristi-
kum der deutschen Varietét von Staab/Stod und damit auch von Puhoi. Da diese
Form des Lautwandels wortweise und auch idiolektal schwankt, ist sie als Kenn-
zeichen des Mischcharakters der Varietat von Puhoi anzusehen.

Neuseeland:
PH-TB [brouda] Bruder, PH-OL [broora] Bruder, PH-TB [ho"oan] Hader, Lappen,
PH-MR [1&dc] Leder, PH-TB [snaira] Schneider
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USA/Kansas:
EL-AF [brtoda] Bruder, EL-AF [1&da] Leder

USA/Minnesota:
NU-BS und VH [brooda] Bruder, NU-VH [veda] Feder, NU-VH [1&da] Leder, NU-
RK [1tada] neben [150da)] Luder

Vor Nasal wird spétahd. d assimiliert. Die deutschbéhmischen Varietdten gehen
hier mit weiten Teilen des Mittel- und Nordbairischen konform.

Neuseeland:
PH-MR [bon] neben [bom] Boden, PH-MR [b&n] Boden, PH-TB [b&1in] Boden, PH-TB
[v1oon] Fladen, PH-TB [rian] reden

In der Varietdt von Puhoi ist die Entwicklung von -den zu p auffillig. Faden
konnte bei den Gewdhrspersonen nicht erhoben werden, stattdessen wird Zwirn
als Bezeichnung verwendet.

USA/Kansas:
EL-JE [bon] Boden, EL-JE [aivama] einfddeln, EL-AF [rén] reden, EL-NL [sn&in]
schneiden

Die rezente Lautung von Boden weist in Ellis auslautend n auf und unterscheidet
sich von konservativeren, im Binnenraum durchaus noch verbreiteten Formen
mit auslautendem -m.

USA/Minnesota:
NU-EH [avglon] aufgeladen, NU-EH [bton] Boden neben NU-VH [haibon] Heubo-
den, NU-VH [von] Faden, NU-BS [sn& in] schneiden, NU-RK [snain] schneiden

Faden ist in New Ulm mit auslautendem -n belegt, dagegen fehlt die konservative
bairische, auf mhd. vadem basierende Form mit auslautendem -m.

Vor [ (nach Synkope) bleibt spatahd. d entweder als Plosiv erhalten oder wird
bei einzelnen Belegen vollstindig an den Liquid assimiliert. Im Vergleich zu
rezenten konservativen binnenbairischen Varietidten, die im umfangreicheren
Maf3e diese Assimilation durchgefiihrt haben, zeigen sich die deutschbéhmischen
Siedlungen durch den bei einzelnen Belegen beobachtbaren Erhalt des Plosivs als
konservativer im Sinne einer gréf3eren Ndhe zum Protosystem.
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Neuseeland:

PH-TB [dtad1s5g"] Dudelsack, PH-MR [m5idla] Mddchen, PH-OL [moi1] neben
[moidd] Mddchen, PH-TB [moila] Mddchen (PL.), PH-TB [radl] Rad, Rddlein, PH
[sbinradl] Spinnrad, PH-MR [sdodi] Stadel

USA/Kansas:

EL-AF [m61d3] Mddchen,>** EL-AFeh [s&(d)] Schédel, EL-AF [sd51] Stadel, EL-JE
[sdoldia] Stadeltiir, EL-AF [dsaidin] zeideln, melken (zu mhd. zidler ,Bienen-
zlichter’)

USA/Minnesota:

NU-RK [&van] einfddeln, NU-VH [avadin] einfddeln, NU-VH [mtadd] Model, But-
terform, NU-RK [radin] radeln, NU-EH [s&di]| Schddel (Sg. und Pl.), NU-BS
[sbinradi] Spinnrad, NU-EH und VH [sdo1] Stadel

Bei spdtahd. nd im Inlaut kann der Lenisverschlusslaut wortweise erhalten blei-
ben oder schwinden. In den einzelnen Siedlungen lassen sich hier idiolektale
Unterschiede beobachten.

Neuseeland:
PH-OL [hundad] hundert, PH-MR [ghina] Kinder

USA/Kansas:
EL-AF [ghina] Kinder, EL-AFeh [ghinda] Kinder, EL-RF [ghinda] Kinder

USA/Minnesota:
NU-RK [ghina] Kinder, NU-VH [noodwent 1] notwendig

Zwischen n und [ (aus reduzierter Diminutivendung) wird, wie in weiten Teilen
des Binnenbairischen, ein unorganisches [d] als Gleitlaut eingefiigt. Dabei kann
der Nasal soweit schwinden, dass als Reflex nur mehr eine Nasalierung des
vorausgehenden Vokals bestehen bleibt.

Neuseeland:
PH-TB [sv31id1] Schweinlein

342 Nach Kubitschek (1926, 49) gilt im bohmischen Herkunftsgebiet die Form ohne Plosiv. Auch
zeideln notiert Kubitschek (1926, 53) ohne Plosiv.
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USA/Kansas:
EL-JE [guisghandl] GieSkanne

USA/Minnesota:
NU-RK [g&isghandi] GiefSkanne

Inlautenden Schwund des Plosivs zeigen mehrere Belege aus den Siedlungen. Der
einzige Beleg zu New Ulm zeigt Erhalt des Plosivs.

Neuseeland:
PH-TB [eabvi] Erdapfel (neben PH-MR [eardepfi] Erdipfel mit erhaltenem Plo-
siv) (zu mhd. érde), PH-TB [ean] Erde

USA/Kansas:
EL-RF [dreapfi] Erddpfel (mit agglutiniertem Artikel)

USA/Minnesota:
NU-VH [eardepfi] Erddpfel

Im priméiren und sekundéren Auslaut erscheint spatahd. d als [d]. Bei Pluralfor-
men mit Apokope des auslautenden Vokals kann wortweise Fortisierung des
Plosivs zur Markierung des Plurals eingetreten sein.

Neuseeland:

PH-TB [v,e&d] Feld, PH-MR und PH-TB [g,e%d] Geld, PH-TB [htnd] Hund, PH-TB
[hunt] Hunde, PH-TB [hind] Hunde, PH-MR [hint] Hunde, PH-OL [hiad] Hunde,
PH-TB [smid] Schmied

USA/Kansas:
EL-RF [vgid] Feld, EL-AFeh [vraid] Freude, EL-AF [geid] Geld, EL-AFeh [hemad]
Hemd, EL-AFeh [hund] Hund, EL-AF [hunt] Hunde, EL-AFeh [1and] Land

USA/Minnesota:
NU-EH [veid] Feld, NU-VH [geid] Geld, NU-EH [hund] Hund, NU-EH [hund]
Hunde, NU-VH [m&1d] miide
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Spétahd. g(g)

Im Anlaut erscheint spatahd. g in den deutschbhmischen Siedlungen als Lenis.
Die rezente Lautung entspricht somit den Verhaltnissen des Mittel- und Nord-
bairischen.

Neuseeland:
PH-MR und PH-TB [geid] Geld, PH-MR [g&sdon] gestern, PH-MR [good] gut, PH-
TB [gat'n] Garten, PH-MR [gartn] Garten, PH-MR [groos] grof

USA/Kansas:
EL-AF [ge1d] Geld, EL-RF [geid] Geld, EL-RF [guod] gut, EL-RF [goat™n] Garten,
EL-RF [groos] grof8

USA/Minnesota:
NU-VH [geid] Geld, NU-EH [ggod] gut, NU-RK und VH [gat'n] Garten, NU-RK und
VH [groos] grofi

Kommt g- aufgrund Synkopierung (aus ge-) vor Konsonanz zu stehen, konnen

sich unterschiedliche Assimilationgrade zeigen, wie sie auch aus den nord- und

mittelbairischen Varietdten des Binnenraumes bekannt sind. Dabei gilt im We-
sentlichen folgende Verteilung:

1. Totalassimilation findet vor Plosiv und Affrikate statt.

2. Vor Nasal bleibt der Verschlusslaut erhalten, allerdings wird der Konsonant
faukal getffnet. In den Varietédten von Ellis/Kansas und New Ulm/Minnesota
wird der Plosiv z. T. an den folgenden Nasal assimiliert.

3. Vor Frikativ, Liquid und Halbvokal bleibt der Plosiv erhalten.

4, Vor h fallt g(e)- mit k zusammen und erscheint aspiriert.

Neuseeland:

PH-TB [gv&idad] gefiittert, PH-MR und PH-OL [gem] geben, gegeben, PH-TB [ghod]
gehabt (mhd. gehdt/gehat), PH-TB [ghaiad] geheiratet, PH-MR [ghint"] gekonnt,
PH-MR [greikt] gekriegt, PH-TB [glept] gelebt, PH-MR [g'moxd] gemacht, PH-TB
[g"numa] genommen, PH-MR [gendox] genug, PH-TB [g"nowux] genug, PH-OL [grad]
gerade, PH-TB [guo§n] gewaschen, PH-TB [guasd"] gewesen (mhd. gewést), PH-TB
[boxn] backen, gebacken, PH-TB [broxt] gebracht, PH-MR [ghaf t] gekauft

Erhalt des Vokals zeigt der Beleg [genoox] genug, was auf kontaktsprachlichen
Einfluss vor der Auswanderung zuriickgehen diirfte.
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USA/Kansas:

EL-RF [gvina] gefunden, EL-AF [greijkt] gekriegt, EL-AF [gsbtna] gesponnen
(mhd. gespunnen), EL-AFeh [gsdana)] gestanden, EL-AFeh [dsaild] gezeidelt,
gemolken, EL-AFeh [b'moxt] gemacht, EL-RF [dstob'moxt] zugemacht, EL-RF
[bokt] gebockt, EL-AF [broxa] gebrochen, EL-AF [brod'n] braten, gebraten, EL-
AFeh [denkt] gedenkt, gedacht, AFeh [ghafd] gekauft, AFeh [druna] getrunken,
EL-AF [gnakiox] Genickjoch, EL-AFeh [g'ntmo] genommen, EL-RF [d’ntmo]
genommen (mhd. *genumen), EL-AF [ghod] gehabt (mhd. gehdt)

Wie bereits oben erwdhnt, zeigen sich in Ellis in der Position vor Nasal weiterge-
hende Assimilationen. Vor bilabialem Nasal wird der Plosiv der labialen Artikula-
tionsweise angeglichen. Vor alveolarem Nasal (n) schwankt der Grad der Assimi-
lation idiolektal. Die bei EL-RF beobachtbare Assimilation zu d ist vor allem in
konservativen Subvarietiten des Mittelbairischen bis heute beobachtbar (vgl.
Kranzmayer 1956, Karte 20 und Wildfeuer 2001, 119).

USA/Minnesota:

NU-BS [bleard] gebldrrt, NU-VH [bl1im] geblieben, NU-RK [gana] gegangen, NU-
RK [gem]| gegeben, NU-RK [drunk'n] getrunken, NU-VH [dstan] gezogen, NU-EH
[ghaft] gekauft, NU-RK [d'niad] geknetet, NU-RK [ghtimo] gekommen, NU-BS
[g'maxt] gemacht, NU-BS [g'moik'n] gemolken, NU-RK [d'nad] gendht, NU-RK
[d'ntma] genommen, NU-RK [gvina] gefunden, NU-RK [glen] gelegen, NU-EH
[glesn] gelesen, NU-BS [gsbtna] gesponnen, NU-RK [graoxt] geraucht, NU-VH
[grin] geritten, NU-RK [gwi §t] gewisst, gewusst, NU-BS und VH [ghat] gehabt
(mhd. gehat), NU-RK [gh&i-ad] gehort

Ahnlich wie in der mittelbairischen Varietit von Ellis ldsst sich im Nordbairischen
New Ulms ebenfalls eine weitergehende Assimilation von g(e)- vor Nasal be-
obachten. Vor n und vor kn ist Assimilation zu d beobachtbar.

Intervokalisch und zwischen Vokal und Konsonant kann in den Varietdten
bei g wortweise Frikatisierung beobachtet werden, was rezent vor allem in nord-
bairisch geprdgten Varianten verbreitet ist. Nach Kranzmayer (1956, 84) hat sich
das Nordbairische dieser vor allem mitteldeutschen Entwicklung bereits friih
angeschlossen. Die Siidgrenze dieses mitteldeutschen und nordbairischen Laut-
wandels diirfte friiher weiter nach Siiden in das nordliche Mittelbairisch gereicht
haben. Daher erkldren sich die frikatisierten Formen von Ellis als Relikte einer
eigentlich nordbairischen Erscheinung. Sonst bleibt der Plosiv erhalten. Dies gilt
auch fiir die Position vor I (nach Synkope). Generell erscheint spitahd. gg als
Plosiv.



312 —— Supplement — Zur Phonetik der deutschbéhmischen Siedlungen

Neuseeland:

PH-TB [brug"] Briicke, PH-TB [gaiga] Geiger, PH-TB [muk"] Miicke (im Sinne von
Bremse oder Schmetterling), PH-MR [soxsd] (du) sagst, PH-TB [sveixavata]
Schwiegervater, PH-TB [ds&1 gi] Ziegel

USA/Kansas:
EL-AF [swoxa] Schwager, EL-AFeh [swoga] (sugg.) Schwager, EL-AFeh [vagal]
Vogelein

Fiir Ellis ist die Beleglage diinn, es konnten keine Belege mit gg und keine mit g
vor Konsonant erhoben werden.

USA/Minnesota:
NU-VH [bruk"] Briicke, NU-VH [me&xd] Magd, NU-VH [maxd'n] Mdgde, NU-RK
[swixabrooda] Schwager, NU-RK [swigavoda] Schwiegervater

In New Ulm schwankt bei einem Beleg die Realisierung zwischen Frikativ und
Plosiv. Diese beiden Formen diirften bereits mit den unterschiedlichen Ausspra-
chen aus dem Herkunftsgebiet mitgebracht worden sein.

Kommt spétahd. g im Inlaut aufgrund von Synkope vor n zu stehen, wird der
Plosiv mit dem Nasal zu [n] assimiliert, bei spitahd. gg tritt Fortis auf (die Laut-
kombination gg vor n ist fiir Ellis nicht belegbar).

Neuseeland:

PH-MR [vréin] fragen, PH-MR [son] sagen, PH-MR [s15n] schlagen, PH-MR
[mtik'n] Miicke (im Sinne von Motte), PH-OL [mign] (sugg.) Miicke (im Sinne von
Schmetterling), PH-TB [muk"n] Miicke (im Sinne von Bremse oder Schmetterling)

USA/Kansas:
EL-RF [vron] fragen, EL-RF [son] sagen, EL-RK [slon] schlagen, EL-RF [won)]
Wagen

USA/Minnesota:

NU-VH [vréin] fragen, NU-VH [son] sagen, NU-VH [das1on] erschlagen, NU-VH
[won] Wagen, NU-RK [hai snek’n] Heuschnecke, Heuschrecke, NU-VH [haisnek'n]
Heuschnecke, Heuschrecke

Vor Fortiskonsonanz tritt Assimilation ein und spdtahd. g erscheint als Fortis.
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Neuseeland:
PH-MR [gvreikt] gefragt, PH-MR [greikt] gekriegt

USA/Kansas:
EL-RF [avglekt] aufgelegt, EL-RF [gvrokt] gefragt, EL-AF [greikt] gekriegt

USA/Minnesota:
NU-RK [glekt] gelegt, NU-VH [gsokt] gesagt, NU-RK [1ik§d] (du) liegst, NU-RK
[1ikt] (er) liegt

Spdtahd. g taucht in den Untersuchungsgebieten im primdren und sekundidren
Auslaut in unterschiedlichen Realisierungen auf, die jeweils durch nord- oder
mittelbairische Entwicklungen erkldarbar sind. Wie bereits bei inlautendem g
beobachtet wurde, hat das Nordbairische an der Verwandlung des Plosivs zu
einem Frikativ Anteil. Somit gilt fiir die Siedlungen Puhoi und New Ulm vor allem
auslautender Frikativ fiir spatahd. g. Daneben zeigt sich jedoch auch Erhalt als
Verschlusslaut. Fiir die nordmittelbairische Varietdat von Ellis ist urspriinglich,
wie fiir weite Teile des Mittel- und Siidbairischen (vgl. Kranzmayer 1956, 85),
eventuell von einem generellen Schwund auszugehen, der heute teilweise wieder
riickgidngig gemacht wurde. Denkbar wire aber auch, dass die Varietdt von Ellis
in Bezug auf den auslautenden Plosiv einen konservativeren Stand aufweist und
g auslautend hiufiger erhalten blieb.>** Daneben findet sich in Ellis bei zwei
Belegen zudem ein Frikativ anstelle von g, was auf nordbairischen Einfluss
hindeutet.

Neuseeland:

PH-MR [arvatsdox] Arbeitstag, PH-TB [aox]| Auge, PH-MR [b&ax] Berg, PH-MR
[vai-adox] Feiertag, PH-MR [gengox] genug, PH-MR [groox] Krug, PH-MR
[oreix] Kriige, PH-TB [midox] Mittag, PH-MR [namidox] Nachmittag, PH-TB
[bvioux] Pflug, PH-TB [bvleix] Pfliige, PH-MR [bv1ax] Pflug, PH-OL [bv15ox]
Pflug, PH-TB [seix] Sdge, PH-TB [seixmii] Sdgemiihle, PH-TB und OL [sdaix]
Steig, Weg, PH-MR [dog] Tag, PH-OL [dox] Tag, PH-MR [doag] Teig, PH-TB [doa.g]
Teig, PH-TB [droux] Trog, PH-MR [veig] Weg

343 Fiir das b6hmische Herkunftsgebiet gibt Kubitschek (1926, 46) fiir die Worter Weg, Krieg,
Tag, Sdge, Holzschlag, Zweig, Krug, Steig, Steg und Pflug reflexlosen Schwund des auslautenden
Plosivs an. Wie die Belegliste zu Ellis zeigt, ist die rezente Situation in der deutschbéhmischen
Varietit insofern komplex, als sich verschiedene Realisationen (Erhalt, Schwund, Frikatisierung)
tiberlagern.
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Die wenigen Belege aus Puhoi mit auslautendem Plosiv sind wohl auf alten
verkehrssprachlichen Einfluss zuriickzufiihren.

USA/Kansas:

EL-AF [berg] Berg, EL-AF [vaidox] Feiertag, EL-AF und EL-AFeh [grto] Krug, EL-
AFeh [gria] Kriige, EL-RF [vlta] (') Pflug, EL-RF [v1ia] (!) Pfliige, EL-AFeh
[oviaar] (!) Pflug, EL-RF [dog] Tag, EL-AF [dag] Tage, EL-AF [doag] Teig, EL-AF
[vog] Waage, EL-AF [wex] Weg, Wege

USA/Minnesota:

NU-EH [beax] Berg, NU-VH [b&ix] (ich) biege, NU-BS [vai-adox] Feiertag, NU-RK
[groox] Krug, NU-VH [groox] Krug, NU-RK [1ix] (ich) liege, NU-EH [bv150x]
Pflug, NU-EH [bv1&ix] Pfliige, NU-VH [bv1eix] Pfliige, NU-VH [s&x] Sdge (mhd.
sege), NU-VH [do] und [dox] Tag, NU-RK [dox] Tag, NU-VH [dax] Tage, NU-RK
[doag] Teig, NU-VH [doag] Teig, NU-VH [wax] Waage, NU-EH [wax] Weg (Sg. und
PL)

Bei den Wochentagen fallt in den deutschbohmischen Siedlungen generell der in
der unbetonten Silbe stehende auslautende Plosiv aus — eine Erscheinung, die
auch fiir weite Teile des Binnenbairischen Giiltigkeit hat.

Neuseeland:
PH-TB [duc§da)] Donnerstag, PH-TB [iada] Ertag, Dienstag

USA/Kansas:
EL-AF [moda] Montag (mhd. mdntac), EL-AF [vraita] Freitag, EL-AF [pfinsda]
Pfinztag, Donnerstag (mhd. pfinztac), EL-AF [sunta] Sonntag (mhd. suntac)

USA/Minnesota:

NU-BS [monda] Montag, NU-RK [manda] Montag (mhd. mdntac), NU-VH [moodo
Montag, NU-BS [vrajda] Freitag, NU-VH [bvipsda] Pfinztag, Donnerstag (mhd.
pfinztac), NU-VH [sunta] Sonntag (mhd. suntac)

Bei der unbetonten Silbe -ig (mhd. -ic, -ec mit Auslautverhirtung) gilt bei den
meisten Belegen ebenfalls Schwund des auslautenden Plosivs.

Neuseeland:

PH-MR [dre1gi] dreckig, PH-OL und PH-TB [hiag] Honig (mhd. honic, hénic, honc,
honc), PH-TB [dsaidi] zeitig (in der Bedeutung von reif), PH-MR [dsvensix]
zwanzig
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Bei [hiag] Honig ist wohl von der einsilbigen Form hdnc auszugehen (mit an-
schlieBender Dehnungsdiphthongierung und Nasalschwund) und nicht von einer
zweisilbigen Lautung. Bei [dsvansix] zwanzig konnte verkehrs- oder schul-
sprachlicher Einfluss vorliegen.

USA/Kansas:
EL-RF [dreki] dreckig, EL-AF [viardi] fertig, EL-RF [viati] fertig, EL-JE [n&di]
notig, EL-JE [dswansgi] zwanzig

In Ellis bleibt in [dswansgi] zwanzig der Plosiv erhalten, was daran liegen diirfte,
dass er durch das Anfiigen eines unbetonten Vokals sich nicht mehr im Auslaut
befand und somit einem Schwund widerstehen konnte.

USA/Minnesota:
NU-RK [dreki] dreckig, NU-RK [viati] fertig, NU-EH [hiag] Honig, NU-VH
[noodwent i] notwendig, NU-VH [ra-1x] ruhig, NU-BS [dswansi x| zwanzig

Wie in Puhoi ist in New Ulm bei [hiog] Honig von einer einsilbigen Form aus-
zugehen. Erhalt des auslautenden g zeigen [rt-3 x] ruhig und [dswansix] zwanzig.
Beide Worter diirften einer verkehrssprachlichen Schicht entstammen.

2.2 Frikative

Spétahd. f(f)
Spatahd. ff kann als ein Ergebnis der hochdeutschen Lautverschiebung (aus
germ. p) nur im intervokalischen Inlaut und postvokalischen Auslaut vorkom-
men. Auslautend wurde zu f vereinfacht. Der Frikativ blieb im Althochdeutschen
durch seine stimmlose Aussprache von v, das germ. f fortsetzt, getrennt. Diese
Unterscheidung war im Mittelhochdeutsch-Bairischen auch noch in der Schrei-
bung erkennbar (v. Kienle 1969, 105-106).

Spatahd. ff, von Kranzmayer (1956, 113) als Starkreibelaut bezeichnet, bleibt
im mittelbairisch gepragten Ellis inlautend als Fortis erhalten. Daneben taucht in
den nordbairischen Siedlungen Puhoi, vor allem aber in New Ulm Lenisierung
auf, die entweder als Folge einer Vokaldehnung gesehen werden kann oder
Einfluss ostfrankischer oder mitteldeutscher Varietdten (mit binnendeutscher
Konsonantenschwichung) bereits im Herkunftsgebiet darstellt (vgl. Fuchs 2006,
356-357).
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Neuseeland:
PH-MR [hafn] Haufen, PH-MR [safn] saufen, PH-TB [s16vn] schlafen, PH-MR
[s100fn] schlafen, PH-TB [so1ifn] Seife, PH-TB [voghafn] verkaufen

USA/Kansas:
EL-AF [ghafa] kaufen, EL-JE [ghafo] kaufen, EL-AF [rafand] (sie) raufen (mhd.
roufen), EL-AF [saofa] saufen, EL-RF [s16fa] schlafen, EL-RF [s51fa] Seife

USA/Minnesota:

NU-RK [hzfn] Haufen, NU-RK [ghafm] kaufen, NU-VH [15vm] laufen, NU-BS [ravn]
raufen, NU-RK [savn] saufen, NU-VH [saym] saufen, NU-RK [s1ooym] schlafen,
NU-VH [s180fn] schlafen, NU-VH [sdroohavn] Strohhaufen

Spétahd. v
Spatahd. v, das den germ. Frikativ f fortsetzt, wurde im Althochdeutschen zu
einem stimmhaften Spiranten. Fiir diesen Laut gilt in den Quellen hdufig die
Schreibung u (v) (v. Kienle 1969, 105-106).

In den deutschbéhmischen Varietiten in Ubersee wird spitahd. v, von weni-
gen Ausnahmen abgesehen (s. u.), als Lenis realisiert.

Neuseeland:

PH-TB [veld] Feld, PH-MR [vrali] freilich, PH-OL und MR [vraidhov] Friedhof
(mhd. vrithov), PH-TB [vré&i] friith, PH-TB [vinv] fiinf, PH-MR [ovn] Ofen, PH-TB
[ouvn] neben [acvn] Ofen

USA/Kansas:

EL-JE [eivi] elf, EL-RF [vg1d] Feld, EL-RF [vrai] frei, EL-AF [vraidhov] Friedhof
(mhd. vrithov), EL-AF [vrei] Frithe, EL-JE [vimvi] fiinf (mhd. viinf, ahd. fimf), EL-
AF [g"evo] Kdfer (mhd. kéver), EL-AF [ova] Ofen, EL-JE [vei] viel, EL-JE [dswgivi]
zZwolf

USA/Minnesota:

NU-VH [s4v] elf, NU-EH [veid] Feld, NU-BS [vimf] fiinf, NU-RK [vrai] frei, NU-
VH [vréei-10-a] Friithjahr, NU-VH [g"eva] Kdfer, NU-BS [g"iarhav] Kirchhof (im
Sinne von Friedhof), NU-VH [aavn] Ofen, NU-VH [dswgiv] zwolf

Vor erhaltenem oder geschwundenem ¢ ist in Puhoi und Ellis bei mhd. after
Fortisierung von spatahd. v zu beobachten.
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Neuseeland:
PH-OL [ofa] neben [afa] after, dann

USA/Kansas:
EL-RF [oft] dann, danach (mhd. after)

USA/Minnesota:
NU-RK [ova] dann, danach

Spatahd. s

Spéatahd. s wird in den deutschbéhmischen Siedlungen im Anlaut und gedeckten
Anlaut vor Vokal als stimmlose Lenis [s] wiedergegeben. Eine Ausnahme hiervon
bilden die Pluralformen des Verbs sein, die in Ellis und New Ulm mit [h] anlau-
ten.>** In Puhoi gilt hier der Erhalt von [s]. Das rezente Verteilungsmuster deckt
sich grob mit den Verhiltnissen im Herkunftsgebiet, wo die Verbeitung der mit h
anlautenden Formen des Verbs nach Norden hin abnimmt. Die Varietdt von Puhoi
weist das noérdlichste Herkunftsgebiet der drei im Fokus stehenden Varietdten
auf. Im nérdlichen Nordbairischen tiberwiegt Erhalt des Frikativs.>*®

Neuseeland:

PH-TB [gsangln] Gesdnge, PH-TB [sog] Sack, PH-MR [son] sagen, PH-MR [safn]
saufen, PH-MR [saon] saugen, PH-TB [s&] See, PH-TB [san] sind (1. Pers. Pl.), PH-
MR [san] sind (3. Pers. P1.)

USA/Kansas:
EL-JE [sog"] Sack, EL-RF [son] sagen, EL-RF [sao] Sau (weibl.), EL-AF [saofa]
saufen, EL-JE [sekS 1] sechs, EL-RF [hat §] (ihr) seid, EL-JE [hand] sind (3. PL.)

USA/Minnesota:

NU-RK und VH [sog] Sack, NU-VH [son] sagen, NU-RK [savn] saufen, NU-VH
[savym] saufen, NU-VH [saon] saugen, NU-BS [sek§] sechs, NU-RK [hama)] (wir)
sind, NU-VH [han] (wir) sind, NU-VH [hats] (ihr) seid, NU-RK [han] (sie) sind, NU-
VH [hand] (sie) sind

344 Zur Entwicklung dieser eigentiimlichen Lautung in den westbairischen Varietdten siehe
Wildfeuer (2001, 113-114).

345 Vgl. DSA, Karten 110-111, Freudenberg (1974, Skizze 19), Giitter (1971, Karte 37). Allerdings
vermerkt Giitter (1971, 12) ein gehauftes Erscheinen der h-Formen im Kernegerlandischen.
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Steht spatahd. s im Anlaut vor Konsonant, wird der Frikativ palatalisiert. Dies gilt
auch im gedeckten Anlaut vor Konsonant.

Neuseeland:

PH-MR [gsbind] neben [gsbtnc] gesponnen, PH-TB [gsdoam] gestorben,PH-MR
[s190d] Schiot, Kamin (mhd. slét, sldt), PH-TB [sn&i] Schnee, PH-MR [sn&i]
Schnee, PH-OL [sdrgobiard] Strohbeeren (,Erdbeeren’), PH-MR [sdroobiarlal
Strohbeeren (,Erdbeeren’), PH-TB [sdreihdod] Strohhut, PH-TB [gsbta] Gespann

USA/Kansas:
EL-RF [sn&] Schnee, EL-RF [sn&sduo(r)m] Schneesturm, EL-NL [sde §n] stofSen, EL-
AF [sdroo] Stroh, EL-AF [gsbtna] gesponnen (mhd. gespunnen)

USA/Minnesota:

NU-RK [gaswing] geschwind, NU-BS [gsbtina] gesponnen (mhd. gespunnen), NU-
VH [sn&i] Schnee, NU-BS [srood] Schrot, NU-RK [sdeji] (ich) stehe, NU-VH
[5d6o§n] stofien, NU-BS [sdroobiarla] Strohbeeren (=Erdbeeren)

Inlautend wird spdtahd. s meist als stimmlose Lenis realisiert. In Puhoi ist beim
Possessivpronomen unser Schwund des Frikativs beobachtbar, wie er im nord-
lichsten Nordbairischen und im Ostfrénkischen gilt (Giitter 1971, Karte 33).

Neuseeland:

PH-MR [as] als, PH-MR [bésn] Besen, PH-TB [gl&san] Gldser, PH-MR [haisi]
Hduslein, PH-TB [haisala] Hduslein (Pl.), PH-MR [hosn] Hosen, PH-TB [hiosn]
Hose, PH-TB [g1as1] Gldslein, PH-TB [r1vaisi] Reibeisen, PH-MR [roosngrandsi]
Rosenkranz, PH-MR [tnao] unsere (Katze), PH-OL [tGno] unsere (Schwester)

USA/Kansas:
EL-JE [bgsn] Besen, EL-AF [aisn] Eisen, EL-RF [gatihosn] Gatehosen, EL-RF
[sa1shaisi] Scheifhdusel, EL-AFeh [ansa)] unsere (Schwester)

USA/Minnesota:
NU-VH [bésn] Besen, NU-EH [hais1] Hduslein, NU-VH [haisc] Hduser, NU-VH
[haasn] Hosen, NU-RK [raibaisn] Reibeisen, NU-RK [anso] unser

Im Inlaut vor t wird spatahd. s nach Kurzvokal meist als Fortis, nach Langvokal
als Lenis realisiert.
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Neuseeland:

PH-TB [ve§ta] fester, PH-MR [hiabsd] Herbst, PH-MR [hoosd'n] Husten (Fem.),
PH [g"&imisd"] Kuhmist, PH-TB [s50sda] Schuster, PH-MR [umasisd"] umsonst
(zu mhd. su(n)st)

USA/Kansas:
EL-AF [hioa(r)k§t] Herbst, EL-RF [htoasd'n] husten, EL-AF [misd] Mist, EL-AF
[s50sda] Schuster, EL-RF [amasisd] umsonst (zu mhd. su(n)st)

USA/Minnesota:
NU-RK [hiapS§t] Herbst, NU-VH [heap§d] Herbst, NU-VH [hoosd 'n] Husten (Fem.),
NU-VH [misd] Mist, NU-RK [s50sda] Schuster

Nach vokalisiertem oder geschwundenem r wird spatahd. s palatalisiert.

Neuseeland:
PH-TB [dua§da] Donnerstag, PH-TB [dtoasdi] durstig, PH-OL [airesd'n] (die)
Ersten, PH [vtosd] Wurst

USA/Kansas:
EL-AFeh [earsde] (der) Erste, EL-RF [gEarsn] Gerste

USA/Minnesota:
NU-VH [dgnasdox] Donnerstag, NU-VH [g1-asd] (der) Erste, NU-VH [ga§d'n] und
[garsd™n] Gerste, NU-BS [gar=d'n] Gerste

Im Auslaut wird spatahd. s nach Vokal und nach Nasal als Lenis wiedergege-
ben.

Neuseeland:
PH-OL [gaas] Gans, PH-TB [gros] Gras, PH-OL [gros] Gras, PH-TB [mais] Mduse,
PH-TB [viatshaos] Wirtshaus

USA/Kansas:

EL-AF [gans] Gans, EL-AF [gros] Gras, EL-NL [haos] Haus, EL-AF [maos] Maus,
EL-AF [mais] Mduse, EL-AF [ros] Ross, Rosser (Sg. und PL), EL-RF [wiatshaos]
Wirtshaus
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USA/Minnesota:

NU-EH [gans] Gans, NU-VH [géns] Génse, NU-BS [grss] Gras, NU-RK und VH
[maos] Maus, NU-RK [mais] Mduse, NU-VH [mais] Mduse, NU-RK [smughzos]
Smokehaus, Rducherhaus

Spétahd. 3(3)

Spédtahd. 3(3) entstand aus germ. t im In- und Auslaut (vgl. v. Kienle 1969, 99 und
Klein/Solms/Wegera 2007, 169). Zur Unterscheidung des Frikativs von der Affri-
kate, die ebenfalls aus germ. t hervorging, wird der Reibelaut durch 3(3) abge-
bildet, die in Abschnitt 2.3 (Supplement) behandelte Affrikate durch z.

Spétahd. 3(3) wird in den deutschb6hmischen Siedlungen inlautend meist als
Fortis realisiert. Daneben treten in den nordbairisch beeinflussten Siedlungen bei
lassen und miissen Formen ohne Frikativ auf, was im Nordbairischen weit ver-
breitet ist. Bei miissen ist dabei von Schwund des Frikativs auszugehen, bei lassen
kann auch die kontrahierte Form Ildn angesetzt werden. Diese frikativlosen For-
men sind auch in konservativen Regionen des Mittelbairischen nicht unbekannt
(vgl. Wildfeuer 2001, 117), jedoch konnten in Ellis nur Formen mit Frikativ
erhoben werden. Wahrscheinlich ist dabei, dass die Varietét von Ellis alten kon-
servativen Erhalt von lassen und miissen mit Frikativ aufweist, somit also keine
Neuerung aufgrund verkehrssprachlichem Einfluss vorliegt.

Wortweise zu beobachtende Lenisierung des Frikativs diirfte als Ursache
entweder die Dehnung des vorausgehenden Vokals haben (so wohl im nord-
mittelbairisch gepragten Ellis) oder auf Einfluss der binnendeutschen Konsonan-
tenschwichung (in den nordbairischen Varietiten) zuriickzufiihren sein.

Neuseeland:

PH-TB [amoa.§] Ameise, PH-TB [btudafa§ 1] Butterfdsslein, PH-MR [gsn] essen, PH-
MR [v&§i] Fisslein, Fass, PH-TB [va§4] Fdsslein, PH-MR [150-o] lassen, PH-TB
und MR [m&3in] miissen, PH [s1 § 1] Schiissel, PH-MR [sdoosn] stofien, PH-TB [vo §a]
Wasser, PH-OL [v5§a] Wasser

USA/Ellis:

EL-AF [tmoiS§n] Ameisen, EL-RF [draosd] draufien, EL-AF [e§n] essen, EL-AF
[vasi] Fdsslein, EL-AF [vre§n] fressen, EL-RF [mia§n] miissen, EL-RF [s1§1]
Schiissel, EL-NL [sde §n] stofien, EL-AF [wo §a] Wasser, EL-RF [dstol&0o§n] zulas-
sen
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USA/Minnesota:

NU-RK [&mas] Ameise, NU-VH [em#z1sn] Ameisen, NU-VH [drao §n] draufSen, NU-
VH [e§n] essen, NU-EH [va§i] Fdsslein, NU-VH [150-a] lassen, NU-VH [m&in]
miissen, NU-RK [=1 §4] Schiissel, NU-VH [sd&0 §n] stofien, NU-VH [wa § o] Wasser

Im primiren Auslaut wurde spitahd. 3 zu [s], im sekundéren Auslaut 3(3) zu [§].
Oder es trat Schwund des auslautenden Frikativs ein. Die nordbairischen Varieta-
ten stimmen mit dem Schwund des auslautenden Frikativs in (ich) muss mit den
binnennordbairischen Varietdten iiberein. Diese Erscheinung ist, wie bereits oben
erwahnt, stellenweise noch im Mittelbairischen verbreitet, die nordmittelbairi-
sche Varietdt von Ellis zeigt jedoch konservativen Erhalt des Frikativs.

Neuseeland:
PH-TB [tabou§] Amboss (mhd. anebéz), PH-TB [vos] Fass, PH-MR [moo] (ich)
muss

USA/Ellis:

EL-AFeh [via§] Fiile, EL-AFeh [gs16s] Geschloss, Schloss, EL-AFeh [150s] (ich)
lass (ihn), EL-AFeh [mtas] (ich) muss, EL-NL [moos] (ich) muss, EL-RF [mtas] (er)
muss

USA/Minnesota:
NU-EH [va§] Fass, NU-BS [v&i§] Fiifle, NU-VH [moo] (ich) muss, NU-EH und VH
[150] lasse, NU-VH [150bi] (den) lasse (ich)

Spidtahd. sch

In spatahd. Zeit trat der Wandel von ahd. sk zu einem palatalen Reibelaut ein (vgl.
Klein/Solms/Wegera 2007, 169), der hier als sch wiedergegeben wird. Im Anlaut
und gedecktem Anlaut wird spatahd. sch in den deutschb6hmischen Siedlungen
durch [s] vertreten.

Neuseeland:

PH-TB [a.gsmi §n] angeschmissen, PH-MR [gsiar] Geschirr, PH-MR [gsiorhoran]
Geschirrhadern, PH-TB [gsraib] Geschreibe, Geschriebenes, PH-TB [so00f] Schaf,
PH-OL [sg50v] Schaf, PH-OL [s&1v] Schafe, PH-MR [5&1] schon, PH [s1 § 1] Schiissel

USA/Ellis:
EL-JE [gsir] Geschirr, EL-JE [gsnin] geschnitten, EL-AF [sov] Schaf, EL-AF [s5]
schon, EL-RF [seni] schone (Hand), EL-RF [s1 § 1] Schiissel
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USA/Minnesota:
NU-VH [gsia] Geschirr, NU-BS [s5ov] Schaf, NU-VH [s50v] Schaf, NU-RK und VH
[581] schon, NU-VH [supgharn] Schubkarre (Sg. und P1.)

Inlautendes spdtahd. sch erscheint in den deutschbéhmischen Siedlungen meist
als Fortis, bei Vokaldehnung als Lenis. Im Auslaut ist fiir das Mittel- und Nord-
bairische davon auszugehen, dass im primdren Auslaut Lenis, im sekundaren
Auslaut Fortis vorherrscht. Fiir die deutschbéhmischen Siedlungen hat diese
Regel nur mehr in New Ulm uneingeschrankt Giiltigkeit. New Ulm kann zudem
als die vitalste der drei untersuchten Siedlungen bezeichnet werden. In Puhoi und
Ellis ist diese Unterteilung als Lautgesetz dagegen nicht mehr durchgehend
prasent. Wahrend konservative Varietdten des Binnenbairischen bis heute diese
Fortis-Lenis-Dichotomie, basierend auf sekundirem (= Fortiskonsonanz) oder
primidrem Auslaut (= Leniskonsonanz), zur Numeruskennzeichnung benutzen
(z.B. bei Fisch-Fische oder Tisch-Tische) und dies auch noch in New Ulm fort-
besteht, ist diese Moglichkeit in den deutschbéhmischen Siedlungen von Puhoi
vOllig verloren gegangen. Fiir die Varietdt von Ellis unterscheidet eine Gewahrs-
person (AFeh) noch zwischen Fisch und Fische.

Neuseeland:

PH-TB [bts] Busch, PH-TB [busbam] Buschbaum, PH-MR und PH-TB [dre§n]
dreschen, PH-MR [vi§la] Fische, PH-TB [vi§ala] Fische, PH-TB [guo§n] ge-
waschen, PH-MR [di§1a] Tischler, PH-MR und OL [dis] Tisch, Tische, PH-MR
[vi§] Fisch, PH-TB [vi§] Fisch, PH-TB [hgndiv1ajs] Hidhnchenfleisch

USA/Ellis:

EL-AF [dre3n] dreschen, EL-JE [gwo§d] gewaschen, EL-NL [we§] Wdsche, EL-AF
[vis] Fisch, Fische, EL-AFeh [vis] Fisch, EL-AFeh [vi§] Fische, EL-AF und EL-
AFeh [d1s] Tisch, Tische®*®

USA/Minnesota:

NU-VH [dre§n] dreschen, NU-RK [gwa§n] gewaschen, NU-VH [d1 §] Tische, NU-RK
[we§] Wéische, NU-VH [bts] Busch, NU-EH [vis] Fisch, NU-EH [v{’§] Fische, NU-EH
[ves] Fische, NU-VH [dis] Tisch, NU-VH [d1§] Tische, NU-RK [smugv1&is] Smoke-
fleisch, Rauchfleisch

346 In Ellis/Kansas konnte keine fiir das Bairische zu erwartende Unterscheidung zwischen Sg.
und PI. bei Tisch(e) erhoben werden, beide Formen weisen durch den Langvokal Ausgleich nach
der Singularform auf.
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Spatahd. ch

Der spitahd. Frikativ ch (aus germ. k) kommt nur im In- und Auslaut vor. Im
Inlaut erscheint spatahd. ch in den Siedlungen meist als Fortis. Schwund, wie in
anderen Gebieten des Bairischen beobacht- und als Fortsetzung der mittelbairi-
schen Konsonantenschwachung interpretierbar, tritt in den Siedlungen nicht auf.
Die untersuchten Varietdten befinden sich aufgrund des inlautenden Erhalts des
Frikativs somit auf einer konservativeren Stufe als manche der binnenbairischen
Dialekte. Allerdings ist wortweise Lenisierung zu beobachten, selten auch fal-
scher Ersatz.>*” Bei der Transkription der folgenden Belege wurde nicht zwischen
palatalem und velarem Frikativ unterschieden, da es sich hier um kombinatori-
sche Allophone handelt. Es gilt die auch aus dem Standarddeutschen bekannte
Regel, dass nach Vorderzungenvokal palataler, nach hinterem Vokal velarer
Frikativ vorherrscht.

Neuseeland:

PH-TB [boxn] backen, gebacken, PH-MR [brexn] brechen, PH-MR [beix1] Biich-
lein, PH-MR [o1xon] Eiche, PH-TB [graigad] gerduchert, PH-TB [gsdoxn] gesto-
chen, PH [ghioxn] Kirche, PH-TB [ghuxn] Kiiche, PH-TB [ghouxn] Kuchen, PH-TB
[1eixt] Licht, PH-OL [1iaxd] Licht (1), PH-TB [moxn] machen, PH-TB [raoxn]
rauchen, PH-TB [s61xn] seichen, harnen (mhd. seichen ,harnen’), PH-OL [deix1]
Tiichlein, PH-MR [voxn] Woche, PH-TB [dsoomdxn] zumachen

Bis auf einen Beleg gilt in Puhoi Erhalt des Frikativs. [graigad] gerduchert zeigt
Ersatz des Frikativs durch Plosiv.

USA/Ellis:

EL-AF [obré&xa] abbrechen, EL-NL [baxa] backen, EL-AF [bioxi] Buch, EL-NL
[01ain] gleichen (=mogen), EL-RF [glaixo] gleichen (=mdgen), EL-AF [g"iorxa]
Kirche, EL-JE [g"ux4] Kuchel, Kiiche, EL-NL [1oxa] lachen, EL-AF [moxa] machen,
EL-RF [s0ixa] seichen, harnen, EL-AF [sdrixa] Striche, Kuhzitzen, EL-AF [woxo]
Woche

Reiffenstein (1955, 35) geht davon aus, dass ch inlautend urspriinglich im Mittel-
bairischen geschwunden ist. Folgt man Reiffensteins Argumentation, miisste man
fiir die nordmittelbairisch gepragte Varietdt von Ellis inlautende Restitution des
Frikativs annehmen. Darauf konnte der Beleg [glain] gleichen (= mdgen) hin-
weisen (mit Lemmaansatz gleigen), wo nach Schwund des Frikativs g als Hiat-

347 Siehe hierzu Burgstaller (1972, 143-144), Scheuringer (1985, 69-70), Scheuringer (1990,
246), Stief3 (1995, 87) und Zehetner (1978, 236).
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trenner eingefiigt und in einem spéateren Schritt an den folgenden Nasal assimi-
liert wurde. Jedoch ist in Ellis bei der sprachlich versierten Gewahrsperson RF die
Form mit intervokalischem Frikativ belegt ([g1a1xal]), sodass bei der erstgenann-
ten Form von einer idiolektalen Pragung ausgegangen wird. Wahrscheinlicher ist
daher fiir Ellis alter, konservativer Erhalt von intervokalischem ch, wie er auch in
den benachbarten binnenbairischen Varietdten des Bayerischen Waldes Giiltig-
keit hat.>*® Zudem bestitigt Kubitschek (1926, 46) fiir das b6hmische Herkunfts-
gebiet intervokalischen Erhalt des Frikativs als Fortis.

USA/Minnesota:

NU-RK [baxn] backen, NU-VH [baxa] backen, NU-RK [da baxo] der Bécker, NU-RK
[baxarai] Backerei, Gebackenes, NU-VH [orexn] brechen, NU-RK [beix1] Buch,
NU-VH [b&ixa] Biicher, NU-EH [oixnbam] Eichenbaum, NU-VH [g1Txn] geglichen
(=gemocht), NU-RK [glaixn] gleichen (=mdgen), NU-BS [g"iarxn] Kirche, NU-EH
[g"txn] Kiiche (mhd. kuchel), NU-RK [ghooxn] Kuchen, NU-VH [ghooxn] Kuchen,
NU-RK [leixt] Licht, NU-VH [maxn] machen, NU-RK [bvAnaghooxn] Pfannen-
kuchen, NU-BS [six1] Sichel, NU-BS [sdaxlb&an] Stachelbeeren, NU-VH [wox]
Woche

In New Ulm besteht der Frikativ inlautend in allen Positionen als stimmloser
Frikativ fort.

Im Auslaut bleibt ch in den Untersuchungsgebieten meist erhalten. Eine
Ausnahme davon ist der Beleg fiir Milch in Ellis. Reflexloser Schwund des
Frikativs tritt in Nebensilbe auf, zudem beim hochfrequenten Pronomen (mich,
dich und auch bei ich). Dabei gilt in den nordbairisch gepragten Varietdten von
Puhoi und New Ulm beim Pronomen ich der Schwund des Frikativs nicht
durchgehend. Hier ist ein Schwanken zwischen Schwund- und Vollform fest-
zustellen. Durch den haufigen Erhalt des Frikativs konnen die untersuchten
Sprachen als tendenziell konservative Vertreter bairischer Varietdten angesehen
werden.

Nach Kubitschek (1926, 46) weist die bohmische Herkunftsregion der
rezenten Varietdt von Ellis ebenfalls Erhalt des konsonantischen Auslauts bei
Wortern wie Rauch und Dach auf. Dagegen ist z.B. in den Sprachlandschaften
des Bayerischen Waldes haufig Schwund des auslautenden Frikativs in Bele-
gen wie z.B. Bauch, Blech und Sech zu beobachten. Fiir Dach gilt im Bayeri-
schen Wald dagegen meist Erhalt des auslautenden Konsonanten (vgl. Holzer
2005, 399-411).

348 Siehe hierzu exemplarisch Holzer (2005, 393-398).
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Neuseeland:
PH-TB [b1é&x] Blech, PH-TB [dox] Dach, PH-MR [vrali] freilich, PH-MR [1] ich, PH-
TB [1x] ich, PH-MR und PH-TB [1tox] Loch, PH-TB [m,i%x] Milch, PH-TB [b&x] Pech

USA/Ellis:

EL-AFeh [baxré&an] Backrohre, EL-AFeh [baoxwe] Bauchweh, EL-AF [bl&x] Blech,
EL-NL [dox] Dach, EL-RF [end1i] endlich, EL-AF [laixt] Leiche (Begrdbnis) (zu
mhd. lich), EL-AF [16x] Loch, EL-AF [mit] Milch

USA/Minnesota:

NU-EH [bax] (sugg.) Bach, NU-RK [b&xtcva] Backofen, NU-VH [baxtava] Backofen,
NU-VH [baox] Bauch, NU-EH [dox] Dach, NU-RK und VH [glai] gleich, NU-BS
[1a1x] Leiche (Begrdbnis) (zu mhd. lich), NU-VH [1a1x] Leiche (Begrdbnis), NU-VH
[1aax] Loch, NU-BS [mi1x] Milch, NU-EH [wiakl 1] wirklich

Gemeinbairisch ist der Schwund bei folgenden hochfrequenten Pronomen, mit
der bereits erwdhnten Besonderheit in Puhoi und New Ulm, dass stellenweise der
Frikativ erhalten bleiben kann.

Neuseeland:
PH-MR [1] ich, PH-TB [1x] ich, PH-TB [m1i] mich

USA/Ellis:
EL-RF [d1] dich, EL-AF [1] ich, EL-AF [mi] mich, EL-AF [se] sich,

USA/Minnesota:
NU-EH [di] dich, NU-BS [i] ich, NU-VH [ix] ich, NU-VH [hobis] habe ich es,
NU-EH [mi] mich, NU-RK [mix] mich, NU-VH [wo1 § 1] (das) weifs ich

Spdtahd. h

Spatahd. h (aus germ. h) ist in den deutschbéhmischen Siedlungen, wie auch in
sonstigen bairischen Varietdten, im Anlaut und Silbenanlaut als Hauchlaut erhal-
ten geblieben.

Neuseeland:
PH-TB [hono] Hahn, PH-OL [h&na] Hahn, PH-TB [handsga] Handschuh, PH-TB
[hemd] Hemd, PH-TB [hena)] Hennen, PH-MR [hiabsd] Herbst
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USA/Ellis:
EL-AF [hent] Hdnde, EL-RF [hemoad] Hemd, EL-AF [hengsd] Hengst, EL-AF [hen)]
Henne, EL-AF [hio(r)k§t] Herbst

USA/Minnesota:
NU-VH [hent] Hand, NU-VH [hem] Hemd, NU-BS [h&no] Hennen, NU-RK [hiap§t]
Herbst, NU-VH [hecp§d] Herbst

Zwischen Vokalen kann spatahd. h in den Untersuchungsgebieten schwinden.
Daneben zeigt sich auch Ersatz des Hauchlauts durch Frikativ, in jeweils einem
Beleg auch durch Plosiv oder Nasal.>*’

Neuseeland:
PH-MR [g'naixda] und [g'neixda] ndher, PH-TB [veixa] Vieher, PH-TB [ds&1-a]
Zehe

USA/Ellis:

EL-AF [hooxi] hohe (Turm), EL-NL [noogad] nahe (mhd. ndh), EL-RF [gviaxad]
Vieh, EL-AF [gv&1xad] Vieh, EL-AFeh [dsg1-o] Zehe, EL-AF [dso0]**° Zehe (mhd.
zéhe), EL-JE [ds&ni] zehn (mhd. zéhen)

USA/Minnesota:
NU-VH [g'naoxd] nahe, NU-BS [veix] Vieh, NU-BS [dsgi-a] Zehe, NU-RK
[ds&i-a] Zehe, NU-VH [ds&-o] zehn

Vor s tritt auch in den deutschbéhmischen Siedlungen der gemeindeutsche dis-
similatorische Wandel von inlautendem h zu [Kk] ein. In den nordbairischen
Varietdten von Puhoi und New Ulm ist kein Schwund des h in Flachs zu beobach-
ten, obwohl dies durchaus iiblich ist in Teilen des noérdlichen Nordbairischen
(vgl. Giitter 1971, Karte 26).

Neuseeland:
PH-MR und PH-TB [v1oks] Flachs, PH-OL [ok§] Ochse, PH-TB [vowoksn] verwach-
sen

349 Vgl. hierzu Freudenberg (1974, Skizze 1), v. Kienle (1969, 113) und Kranzmayer (1956, 91).
350 Der unerwartete Diphthong erklart sich aus lautlicher Interferenz mit engl. toe.
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USA/Ellis:
EL-AF [vlak§] Flachs, EL-AF [hak§n] Haxen, EL-AF [ok§] Ochse, EL-JE [sekS§i]
sechs

USA/Minnesota:

NU- EH [ak§] Achse, NU-VH [haidek§1] Eidechse, NU-VH [v1akS§] Flachs, NU-EH
[v1aks] Flachs, NU-VH [vuk§] Fuchs, NU-BS [hak{n] Haxen, NU-VH [ak§n] Och-
sen, NU-BS [ok§] Ochse, NU-BS [sek§] sechs

Vor t erscheint inlautendes h in den Untersuchungsgebieten in konservativer
Weise hdufig als deutlich artikulierter Frikativ. Daneben weisen einige wenige
Belege auch Schwund auf. In der deutschbohmischen Siedlung Ellis finden sich
mehrere Belege mit Schwund ([brod] gebracht, [1&1d] Licht, [13iad] Licht und
[1iado] Lichter), sie findet damit zum Teil Anschluss an binnenmittelbairische
Varietdten, die haufig Schwund des Hauchlauts bei gebracht und Licht und
dariiber hinaus aufweisen, so z.B. auch bei Knecht. Dies kann als ein Beleg
dafiir gesehen werden, dass zur Zeit der Auswanderung die mittelbairische
Konsonantenschwichung die Peripherie erst wortweise erfasst hatte (vgl. Holzer
2005, 381-387).

In den nordbairischen Varietdten von Puhoi und New Ulm gilt ebenfalls meist
Frikativ als Nachfolger von spétahd. h. Eine Ausnahme stellt [noad] Nacht (neben
ebenfalls belegtem [naxt]) dar, das in New Ulm erhoben werden konnte. Dass der
Schwund des Hauchlauts in Teilen des Binnennordbairischen durchaus vor-
kommt, zeigt Giitter (1971, Karte 26).

Neuseeland:

PH-MR [broxd] gebracht, PH-TB [broxt] gebracht, PH-TB [leixt] neben PH-OL
[13axd] Licht (1), PH-MR und PH-TB [noxt] Nacht, PH-MR [rext] recht, PH-TB
[sdiv1g'next"] Stiefelknecht

USA/Ellis:

EL-AFeh [brod] gebracht, EL-JE [dsixt] Gesicht, EL-AF [g'next] Knecht, EL-AF
[181d] Licht, EL-AFeh [11ad] Licht, EL-AFeh [11ada] (1) Lichter, EL-AF [d'noxt] die
Nacht, EL-RF [naxthava] Nachthafen, Nachttopf, EL-AF [rixt] (er) richtet, EL-AF
[s1axd™n] schlachten

USA/Minnesota:

NU-VH [axt] acht, NU-BS [d'next] Knecht, NU-RK [1eixt] Licht, NU-VH [1eixd]
Licht, NU-BS [noad] Nacht, NU-RK [naxt] Nacht, NU-EH [rext] recht, NU-BS
[s1axta] Schlachter
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Im Auslaut ist in den nordbairisch gepragten Siedlungen Puhoi und New Ulm
mehrmals Weiterentwicklung zu Frikativ beobachtbar, wie sie u.a. in Teilen des
Binnennordbairischen Giiltigkeit hat.>®® Ellis weist sowohl Schwund (bei Schuhe)
als auch Weiterentwicklung zu Frikativ auf (bei hoch).

Neuseeland:
PH-TB [heix] Hohe, PH-MR [gnaox] Ndhe, PH-MR [nox] noch (vor folgendem
Vokal), PH-MR [s50] neben PH-TB [550x] Schuhe, PH-OL [v&1x] Vieh

USA/Ellis:
EL-AFeh [hoox] hoch, EL-AF [s50] Schuhe, EL-NL [sgobantd] Schuhband

USA/Minnesota:
NU-RK [hoox] hoch, NU-RK und VH [s50x] Schuhe, NU-VH [s60xvik§a] Schuster,
NU-BS [veix] Vieh

2.3 Affrikaten

Spatahd. pf

Spétahd. pf >*? wird in den deutschbshmischen Siedlungen als Fortis oder Lenis
realisiert. Die Konsonantenverbindung Ipf und rpf wurde schon haufig im Alt-
hochdeutschen zu If und rf vereinfacht (v. Kienle 1969, 105 und Klein/Solms/
Wegera 2007, 152).

Im Anlaut erscheint [bv], im priméren Auslaut ebenfalls meist [bv]. Die in
Ellis zu beobachtende Vereinfachung zu Frikativim Anlaut diirfte eine idiolektale
Besonderheit darstellen oder durch den Kontakt mit dem Englischen entstanden
sein. In der Kontaktsprache fehlt diese Affrikate, was den Ersatz mit dem klang-
nahen labiodentalen Frikativ begiinstigt haben kénnte.>*

351 Siehe zur Verbreitung des Schwunds im Bairischen Freudenberg (1974, Skizze 5), Giitter
(1971, Karte 25) und Kranzmayer (1956, 92).

352 Entstanden aus germ. p im Anlaut, nach Konsonanz und aus Gemination -pp-.

353 Eventuell ldsst sich mit Kranzmayer (1956, 110) auch eine bereits im Herkunftsgebiet
erfolgte, durch den Kontakt mit dem Slawischen bedingte Vereinfachung zum Frikativ anneh-
men. Aufgrund der ansonsten nicht oder kaum zu beobachtenden Beeinflussung bairischer
Varietdten in Westb6hmen erscheint dieser Erklarungsansatz jedoch als unwahrscheinlich.
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Neuseeland:

PH-TB [bvara] Pfarrer, PH-TB [bvoara] Pfarrer, PH-TB [bv1oux] Pflug, PH-TB
[bvieix] Pfliige, PH-MR [bvlux] Pflug, PH-OL [bv1oox] Pflug, PH-TB [g"tabv]
Kopf

USA/Ellis:
EL-AFeh [ghobv], EL-JE [ghopf] (!) Kopf, EL-AF [bvoara] Pfarrer, EL-AFeh
[oviaar] (1) Pflug, EL-RF [v1ac] (!) Pflug, EL-RF [v1ia] (1) Pfliige

USA/Minnesota:
NU-BS [bvoara] Pfarrer, NU-EH [bv1gox] Pflug, NU-EH [bvlgix] Pfliige, NU-VH
[bv1eix] Pfliige, NU-VH [dampf] Dampf, NU-VH [daabv] Topf

Im Inlaut und sekundiren Auslaut erscheint [pf], selten [bv].

Neuseeland:

PH-TB [eipf1] Apfel, Apfel, PH-MR [eardepfi] Erdipfel, PH-TB [sabvi] Erd-
apfel (zu mhd. érde), PH-MR [ghupft"] gehupft, PH-TB [groshupfa] Grashiip-
fer, Heuschrecke, PH-TB [g"epf]| Kopfe, PH-TB [sovghopfa] Schafkopfen, PH-TB
[sdembvi] Stempel, PH [sdrimbv] Striimpfe, PH-TB [depf] Topfe, PH-MR [depf1]
Topflein

USA/Ellis:

EL-AF [dambvi] Ddmpflein, Sauerteig, EL-RF [dreapfi] Erddpfel (mit agglutinier-
tem Artikel), EL-JE [hupfa] hiipfen (zu mhd. hupfen), EL-AFeh [ghepf] Kopfe, EL-
JE [ghopf] (') Kopfe, EL-AF [sdrimpv] Striimpfe, EL-AFeh [sdrTmpf | Striimpfe

USA/Minnesota:

NU-VH [eardepfi] Erddpfel, NU-VH [groshupfa)] Grashiipfer (zu mhd. hupfen),
NU-VH [g'nepf] Kndpfe, NU-VH [graodsdampfa] Krautstampfer, NU-VH
[sdrimpf] Striimpfe, NU-RK [depf] Topfe

Spatahd. z
Zur Differenzierung wird die spatahd. Affrikate, die aus germ. t im Anlaut vor Vokal
und vor w und im In- und Auslaut nach Konsonant (aufer nach s, f, ch) und aus
germ. tt hervorging (v. Kienle 1969, 99 und Klein/Solms/Wegera 2007, 169), als z,
die in Abschnitt 2.2 (Supplement) behandelte Spirans als 3(3) wiedergegeben.

Im Anlaut steht in den deutschbéhmischen Siedlungen fiir spdtahd. z die
Affrikate [ds].
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Neuseeland:
PH-TB [dsgi-a] Zehe, PH-OL [dsaid] Zeit, PH-TB [dsajdi] zeitig (in der Bedeu-
tung von reif), PH-TB [ds&11n)] ziehen, PH-TB [dsvoo] zwei (Fem.) (mhd. zwd)

USA/Ellis:

EL-AF [dsaidin] zeideln, melken (zu mhd. zidler ,Bienenziichter’), EL-AF [dsaid]
Zeit, EL-AF [dsgo]*®* Zehe (mhd. zéhe), EL-JE [dseni] zehn (mhd. zéhen), EL-AF
[dswe] zwei (mask.), EL-AF [dst1n] ziehen, EL-RF [dsg1n] ziehen

USA/Minnesota:
NU-BS [dsg1-a] Zehe, NU-RK [ds&1-a] Zehe, NU-RK [dsayd] Zeit, NU-VH [ds&31]
ziehen, NU-BS [dswoo] zwei (Fem.) (mhd. zwd)

Im Inlaut wird spatahd. zin den Siedlungen als Fortis- oder Lenisaffrikate realisiert.

Neuseeland:
PH-MR [hudtso] hélzern, PH-OL [heidsi] Ziindholz, PH-TB [hidtsa] hélzern, PH-
MR [sbrit§n] spritzen

USA/Ellis:
EL-AF [heidsaran] hélzernen (Rechen), EL-JE [sbrit §n] spritzen

USA/Minnesota:
NU-VH [bl1t§n] blitzen, NU-BS [h1idsona] hdlzerner, NU-VH [but §n] putzen

Im primédren Auslaut erscheint spatahd. z tendenziell als Lenisaffrikate, im sekun-
déren Auslaut eher als Fortisaffrikate.

Neuseeland:

PH-MR [hotts] Holz, PH-TB [hatds] Holz, PH-TB und MR [ghat§] Katze, PH-MR
[b1at§] Platz, PH-TB [rat§] Ratte, PH-MR [solds] Salz, PH-TB [dsods] Salz (mit
agglutiniertem Artikel), PH-MR [smo1ds] Schmalz, PH-TB und MR [voi ts] Weizen

USA/Ellis:

EL-AF [h@itds] Holz, EL-AF [ghat§] Katze, EL-AF [mirt§] Mdrz, EL-RF [blods]
Platz, EL-AF [soids] Salz, EL-AF [sding"at§] Stinkkatze (im Sinne von Stinktier),
EL-RF und JE [woit §] Weizen

354 Mit Vokalismus aus engl. toe.
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USA/Minnesota:
NU-EH [hutds] Holz, NU-EH [ghat§] Katze, NU-RK und NU-VH [miat§] Mdrz,
NU-VH [blads] Platz, NU-VH [rat§] Ratte, NU-RK und VH [soids] Salz, NU-BS
[woit§] Weizen

Spatahd. kch

In Anlehnung an Kranzmayer (1956, 107) wird die aus germ. k im Anlaut und im
In- bzw. Auslaut nach Konsonant und in Gemination entstandene velare Affrikate
als kch verschriftet (vgl. Klein/Solms/Wegera 2007, 156). Diese spitahd. Affrikate
erscheint in den deutschbéhmischen Siedlungen im vorvokalischen Anlaut als
behauchte Lenis.

Neuseeland:

PH-OL [ghod] kalt, PH-TB [gho1] keine, PH-MR [ghuma] kommen, gekommen, PH-
TB [ghuxn] Kiiche, PH-TB und MR [ghouxn] Kuchen, PH-TB [ghou] Kuh, PH-TB
[gha1] Kiihe, PH-MR [ghoosd61] Kuhstall, PH-OL [ghoo] Kuh, PH-OL [gha3] Kiihe

USA/Ellis:

EL-RF [ghoid] kalt, EL-AF [g"&va] Kdfer (mhd. kéver), EL-RF [ghti] keine, EL-RF
[¢"inda] Kinder, EL-RF [g"ema] kommen (mhd. kémen), EL-RF [ghood] Kot (,loses
Erdreich’), EL-AF [ghoo] Kuh, EL-JE [ghtia] Kuh, EL-RF [ghtia] Kuh, EL-AF [ghto]
(1) neben [gh&i] Kiihe, EL-JE [ghia] Kiihe, EL-RF [ghic] Kiihe

USA/Minnesota:

NU-VH [g"&va] Kdfer, NU-RK [ghoid] kalt, NU-VH [ghod] kalt, NU-VH [gstndes
g"ind] gesundes Kind, NU-RK [ghtima,] kommen, NU-RK [ghooxn] Kuchen, NU-VH
[ghooxn] Kuchen, NU-BS und VH [ghoo] Kuh, NU-BS [ghgi] Kiihe

Im Anlaut vor Konsonant wurde die ehemalige Affrikate deutlich lenisiert und
entfrikatisiert. Rezent gilt hier unaspiriertes g, wie es auch in weiten Teilen des
Mittel- und Nordbairischen vorherrscht. Vor n weisen zwei Belege aus New Ulm
Assimilation zu d auf.

Neuseeland:

PH-TB und MR [g1aa] klein, PH-TB [g1&ana] kleiner, PH-MR [g151ina] kleiner, PH-
OL [glaina] kleiner, PH-OL [g1061s] kileines, PH-TB [g'n&1] Knie, PH-TB [g"nov1]
Knoblauch, PH-TB [g'nexl1] Kndchel, PH-MR [g'nedla] Knddel (Pl), PH-OL
[grein] kriegen, PH-MR [grgox] Krug, PH-MR [gr&i x] Kriige
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USA/Ellis:

EL-AF [gloana] kleiner, EL-RF [g13c] klein, EL-RF [gleono] kleiner, EL-AF
[g"next] Knecht, EL-AF [g'n&d n] kneten, EL-AF [g'nia] Knie, EL-AFeh [g'nov1ad]
Knoblauch, EL-AF [g'n&di] (sugg.) neben [g'négi] Knddel, EL-AF und EL-AFeh
[grTa] Krug

USA/Minnesota:

NU-RK [g15a] klein, NU-VH [g13a] klein, NU-RK [glena] kleiner, NU-VH [glena]
kleiner, NU-RK [g151s] kleines, NU-VH [g16ini] kleine, NU-BS [d'next] Knecht,
NU-VH [g"'niadd] Knodel, NU-RK [d'nion] kneten, NU-VH [g'nen] kneten, NU-BS
[g"n&1] Knie, NU-VH [g"nepf] Kndpfe, NU-RK [gr&in] (wir) kriegen, NU-RK [groox]
Krug, NU-VH [groox] Krug

Im Inlaut zwischen Vokalen und zwischen Vokal und I (V-kch-I) erscheint spit-
ahd. kch in den deutschbéhmischen Siedlungen meist als deutliche Fortis. Aus-
nahmen treten in Puhoi auf. Die dortigen Formen mit Lenes konnten auf mit-
teldeutschen oder ostfrankischen Einfluss im Herkunftsgebiet zuriickzufiihren
sein.

Neuseeland:

PH-MR [ok"a] Acker, PH-MR [dreigi] dreckig, PH-TB [v1egi] Flecklein, PH-TB
[hok™n] Hacke, Axt (mhd. hacke), PH-TB [sak2] Sdcklein, PH-MR [sdek'n] Stecken,
PH-MR [sdek'n] stecken, PH-MR [sdrigt] kleiner Strick, PH-TB [sdrik1] kleiner
Strick, PH-MR [sd1k4] Stiicklein

USA/Ellis:
EL-AF [gka] Acker, EL-RF [dreki] dreckig, EL-RF [hoka] Hacke, Axt, EL-AFeh
[sdek"a] Stecken, EL-AFeh [ainesdek"a] hineinstecken, EL-AF [sd1k1] Stiicklein

USA/Minnesota:

NU-EH [ak"a] Acker (Sg. und PL.), NU-RK [dreks] dreckig, NU-EH [aisdek'n]
hineinstecken, NU-EH [sdek’n] Stecken, NU-RK [sdgki] Stocklein, NU-EH [sd1ki]
Stiicklein, NU-RK [sd1k#] Stiicklein

Zwischen n und Vokal (n-kch-V) beziehungsweise nach Synkope zwischen Nasa-
len (n-kch-n) erscheint spatahd. kch in den nordbairisch geprégten Siedlungen
Puhoi und New Ulm als deutlich vernehmbarer Plosiv (Lenis oder Fortis). Im eher
mittelbairischen Ellis erfolgte in Ubereinstimmung mit weiten Teilen des Binnen-
mittelbairischen Assimilation mit dem folgenden Nasal zu p.
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Neuseeland:
PH-MR [banga.la] Bénkelein, PH-MR [denk'n] denken, PH-MR [enga] enker, euer,
PH-TB [dadrunk’n] ertrunken, PH-MR [dogn] Tocke, Puppe

USA/Ellis:

EL-RF [avdena)] aufdenken (im Sinne von daran denken), EL-AFeh [banoan] Bdnke,
EL-AFeh [ena] enker, euer, EL-AF [drina] trinken, EL-AF [druna] getrunken, EL-AF
[diarhan] Tiirhenkel, Tiirgriff

USA/Minnesota:

NU-VH [denges&i] dankeschon, NU-VH [denk'n] denken, NU-RK [enga] enker,
euer, NU-RK [drunk™n] getrunken, NU-BS [13ingdods] Linkshdnder, NU-VH [s&ngi]
Schenkel, NU-VH [sunkn] Schinken, NU-RK [drinpk'n] trinken

Bei auslautendem spatahd. kch nach n zeigt sich in den deutschbéhmischen Sied-
lungen ein dhnliches Bild wie bei inlautendem kch: In den nordbairisch gepragten
Siedlungen bleibt als Reflex der alten Affrikate ein Plosiv erhalten, in Ellis erfolgt
dagegen in mittelbairischer Weise Assimilation zu p. Ein Beleg aus der nordbairi-
schen Varietdt von New Ulm zeigt, wohl aufgrund nordmittelbairischen Einflusses
im Herkunftsgebiet, ebenfalls Assimilation der auslautenden Affrikate.

Neuseeland:
PH-MR [eng"] euch (mhd. enk), PH-MR [enga] euer (zu mhd. enk), PH-TB [gleng]
Gelenk, PH-TB und OL [griag] krank

USA/Ellis:
EL-AF [ben] Bank, EL-RF [en] euch (mhd. enk)

USA/Minnesota:
NU-RK [ban] Bank, NU-VH [bang] Bank, NU-EH [enk] euch (mhd. enk)

Der Erhalt der spatalthochdeutschen Affrikate als Fortisplosiv beim Pronomen
[enk] in New Ulm diirfte den &dlteren Lautstand reprdsentieren, der in diesem
hochfrequenten Wort der nord- und mittelbairischen Lenisierung widerstand.
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2.4 Nasale

Spatahd. m

Spatahd. m bleibt in den deutschbéhmischen Siedlungen als bilabialer Nasal
erhalten. Bei einigen wenigen Belegen findet Anschluss an die Weiterentwicklung
vom mhd. n statt. Diese Worter mit urspriinglich auslautendem m (mhd. bésem
,Besen‘, mhd. bodem ,Boden‘, mhd. vadem ,Faden®) diirften bereits im Herkunfts-
gebiet unter verkehrssprachlichem Einfluss gestanden haben.

Neuseeland:

PH-TB [moxn] machen, PH-TB [m1iix] Milch, PH [miial] Miihle (Dim.), PH-TB
[ghama" 1] Kdmmerlein, PH-TB [dsima] Zimmer, PH-TB [verabam] Fohrenbaum (zu
mhd. vorhe)**, PH-MR und PH-TB [besn] Besen (mhd. bésem), PH-MR [bon]
neben [bom] Boden (mhd. bodem), PH-MR [bén] Boden, PH-TB [b&in] Boden

Die Belege mit auslautendem n (Besen, Boden), wobei bei Boden eine Gewéhrs-
person zwischen den zwei Lautungen schwankt, sind wohl verkehrssprachlicher
Einfluss oder auf Kontakt mit anderen Varietdten im Herkunftsgebiet zuriick-
zufiihren. Auslautendes p, das bei rezenten Belegen zu Boden bei zwei verschie-
denen Gewdhrspersonen erhoben werden konnte, muss vorerst als falscher Ersatz
erklart werden.

USA/Ellis:

EL-JE [21vamo] einfddeln, EL-AFeh [1ma] immer, EL-AF und RF [moxo] machen, EL-
AF [mii] Milch, EL-AF [mela] Miiller, EL-AF [grisbam] Christbaum, EL-JE [bgsn]
Besen, EL-JE [bon] Boden

Wahrend bei einféddeln entgegen eventuellem verkehrssprachlichen Druck die alte
Form mit bilabialen Nasal erhalten blieb, fanden Besen und Boden Anschluss an
die moderneren Lautungen mit auslautendem n.

USA/Minnesota:

NU-EH [bton] Boden, Dachboden, NU-VH [maxn] machen, NU-VH [m11] Mehl, NU-
BS [miix] Milch, NU-VH [m11] Miihle, NU-EH [sdim] Stimme, NU-VH [dsimo]
Zimmer, NU-EH [o1 xnbam] Eichenbaum, NU-VH [b&sn] Besen, NU-VH [von] Faden

355 Nach Kluge (2011, 308) entstammt der rezente Umlaut wohl einer alten Adjektivbildung
(*forhin).
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Die Beispiele fiir Besen und Faden weisen die moderneren verkehrssprachlichen
Formen mit n auf.

Bei g im Anlaut vor m (nach durchgefiihrter Synkope) ist der Plosiv in den
nordbairischen Siedlungen Puhoi und New Ulm faukal geotffnet, bleibt aber
deutlich als palataler Plosiv horbar. In Ellis wird der Plosiv dagegen an den Nasal
assimiliert und damit bilabial artikuliert.

Neuseeland:
PH-MR [g'moxd] gemacht, PH-OL [g'moik’n] gemolken, PH-TB [g"'mulk'n] gemol-
ken

USA/Ellis:
EL-AFeh [b'moxt] gemacht, EL-RF [dstoab 'moxt] zugemacht

USA/Minnesota:
NU-BS [g"maxt] gemacht, NU-BS [g'moik™n] gemolken

Spdtahd. n
Wéhrend die Entwicklung von spdtahd. n im Anlaut im Bairischen unspektaku-
lar ist, zeigen sich vor allem in der Position nach Vokal rezent verschiedene For-
men.

Anlautend und postkonsonantisch wird spatahd. n in den deutschboh-
mischen Siedlungen als [n] realisiert.

Neuseeland:
PH-MR und PH-TB [noxt] Nacht, PH-TB [nogi] Nagel, PH-TB [sn&i] Schnee, PH-
TB [sdiv1g'next"] Stiefelknecht

USA/Ellis:
EL-RF [naxthava] Nachthafen, Nachttopf, EL-AF [negi] Ndgel, EL-AF [g'next]
Knecht, EL-AF [g'n&d n] kneten, EL-RF [sn&] Schnee

Der Beleg EL-AF [no§d] Ast mit anlautendem Nasal ist auf falsche Abtrennung im
Satzsandhi zuriickzufiihren.

USA/Minnesota:
NU-BS [noad] Nacht, NU-EH [nogi] Nagel, NU-BS [d'next] Knecht, NU-RK
[@'nian] und [d"'n&an] kneten, NU-VH [g'nen] kneten, NU-VH [sn&i] Schnee
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Erwdhnenswert ist bei der nordbairischen Varietdt von New Ulm die Assimilation
von anlautendem k zu faukal gedffnetem d in der Position vor n. Dieser Lautwandel
ist in Teilen des Binnenbairischen vorhanden. Allerdings konnte in New Ulm beim
Verb kneten auch eine nicht assimilierte Form erhoben werden. Es scheinen hier
familiensprachliche bzw. idiolektale Unterschiede zu gelten, die auf eine unter-
schiedliche Behandlung von kn- bereits im Herkunftsgebiet schlief3en lassen.

Bei g im Anlaut vor n kann ebenfalls, wie bei k vor n, aufgrund von Assimila-
tion ein faukal getffneter, dentaler Plosiv entstehen. Neben der Varietidt von New
Ulm ist hier teilweise auch die eher mittelbairisch gepragte Varietdt von Ellis von
dieser Assimilation betroffen. Zudem taucht in Ellis bei einem Beleg Totalassimi-
lation des vorausgehenden Plosivs auf ([nad] gendht). In Puhoi bleibt dagegen der
Plosiv g vor Nasal erhalten.

Neuseeland:
PH-TB [g'numa] genommen, PH-TB [g"noux]| neben PH-MR [gendox] genug

USA/Ellis:
EL-AF [gnakiox] Genickjoch, EL-NL [nad] gendht (zu mhd. naen), EL-AFeh
[g'ntma] genommen, EL-RF [d'ntma] genommen (mhd. *genumen)

USA/Minnesota:
NU-RK [d'nad] gendht (zu mhd. naen), NU-VH [g'nad] gendht, NU-RK [d"ntma]
genommen

Spétahd. n(n) im Inlaut

In intervokalischer Position bleibt der Nasal meist erhalten. Stellenweise kann
leichte bis stirkere Nasalierung des vorausgehenden Vokals beobachtet werden.
Sonderentwicklung zeigen donnern (in Puhoi und Ellis) und Honig (in Puhoi und
New Ulm).

Neuseeland:

PH-MR [brena] brennen, PH-MR [gsbtna] gesponnen, PH-TB [hena] Hennen, PH-
OL [h&na] Hennen, PH-MR [ghina] kénnen, PH-TB und MR [monad] Monat, PH-OL
und PH-TB [hiog] Honig, PH-TB [dgron] donnern

Bei Honig ist von Dehnung und Diphthongierung des Vokals mit anschlief3endem
Schwund des Nasals auszugehen. Bei donnern kann r als Hiattrenner nach
Schwund des Nasals eingefiigt worden sein oder der Liquid entstammt der Wor-
tendung (-er(n)). Eventuell muss hier als Protoform ein Wort angesetzt werden,
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bei dem der Nasal nicht intervokalisch, sondern vor Konsonant stand (z. B. wie in
mhd. donren, dunren, tonren). Dies wiirde den Nasalschwund besser erkladren, da
n intervokalisch im Bairischen praktisch nicht schwindet, denn auch bei Honig
kann angenommen werden, dass erst der unbetonte Vokal der Endung -ig
schwand und dann der Nasal unter Dehnung des betonten Vokals ausfiel. Tat-
sdchlich sind im Mittelhochdeutschen mit honc, hénc Formen mit frithem
Schwund des unbetonten Vokals belegt.

USA/Ellis:

EL-RF [oréna] brennen, EL-AF [dooarn] donnern, EL-AF [hen] Henne, EL-AF
[mdnad] Monat (Neutr.) (mhd. mdnét), EL-AF [gsbtna] gesponnen (mhd. gespun-
nen), EL-RF [r&na] rennen

Zum Schwund des Nasals in donnern siehe die Anmerkungen zur Belegreihe von
Puhoi.

USA/Minnesota:

NU-RK [bréna] brennen, NU-BS [hé&na] Hennen, NU-VH [ghina] (wir) konnen, NU-
RK [m&nad] Monat (Neutr.) (mhd. mdnét), NU-VH [manad] Monat (Neutr.), NU-BS
[gsbtna] gesponnen (mhd. gespunnen), NU-VH [donan] donnern, NU-RK [réna]
rennen, NU-EH [hiag] Honig

Zum Schwund des Nasals in Honig siehe die Anmerkungen zur Belegreihe von
Puhoi.

In der Position zwischen Vokal und Konsonant (z.T. nach Synkope) kann
Schwund des Nasals eintreten, hdufig in Verbindung mit Nasalierung des voraus-
gehenden Vokals.>*® Der Nasal bleibt aber bei vielen Wortern der unten aufgelis-
teten Belegreihen auch erhalten. Oft zeigen sich in einer Siedlung idiolektale bzw.
familiensprachliche Unterschiede in der Behandlung des postvokalen Nasals. In
Puhoi treten bei Schwund des Nasals z. T. Diphthongierungen des Stammvokals
auf, wie sie fiir Teile des Nordbairischen typisch sind.>*’

Neuseeland:

PH-MR [a.161ds] allein, PH-OL [bini] Biene, PH-OL [binla] Bienen, PH-TB [bini]
Biene, PH-TB [bila] Biene, PH-TB [bisva'm] Bienenschwarm, PH-TB [blind]
blind, PH-OL [vait] fein (,jedoch, am Ende’), PH-TB [g&s] Gans, PH-OL und TB

356 Kaum oder keine Nasalierung bei Hochzungenvokalen.
357 Vgl. z.B. Braun (1981, 162 (Stichwort Gans)), Eichhorn (1928, 81) und Rowley (1997, 74).
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[guas] Gans, PH-TB [g&s] Gdnse, PH-MR [gands] ganz, PH-MR [gvanda] Gewan-
der, Kleidung, PH-MR [bund'n] gebunden, PH-MR [haind] neben [haid] heute, PH-
TB [h&ids] neben [haid"] heute, PH-TB [hioag] Honig, PH-TB [h&adi] Hornlein,
PH-TB [hind] Hunde, PH-MR [hint] Hunde, PH-OL [hiod] Hunde, PH-MR [gh31s]
keines, PH-TB und OL [graog] krank, PH-TB [grampad] Krankheit, PH [rind'n]
Rinde (von Friichten), PH-TB [svfiads] Schwanz, PH-TB [svants] Schwiinze, PH-
TB [svaidi] Schweinlein, PH-TB [san] sind (1. Pers. PL.) (mhd. sin), PH-MR [san]
sind (3. Pers. P1.) (mhd. sint), PH-MR [umasisd”] umsonst (zu mhd. su(n)st), PH-TB
[untahtasn] Unterhose, PH-TB [vant §n] Wanze, PH-TB [vdibiod] Weinbeeren,
PH-TB [vainsdok"] Weinstock, PH-TB [vindsog] Windsack (beim Dudelsack), PH-
TB [vinta] Winter, PH-OL [dsind'n] (an)ziinden, PH-MR [dsombind’n] zusam-
menbinden

USA/Kansas:

EL-AF [od16ina] anlehnen (zu mhd. leinen), EL-AFeh [bint'n] binden, EL-RF
[blint] blind, EL-JE [6as] eins, EL-AF [gans] Gans, EL-AF [gens] Génse, EL-AF
[gensara] Ginserich, EL-RF [gans] ganz, EL-AF [h&ind] heute, EL-RF [haid]
heute, EL-AF [hund] Hund, EL-AF [hunt] Hunde, EL-RF [saind] scheint, EL-NL
[soobantd] Schuhband, EL-AF [sunta] Sonntag (mhd. suntac), EL-RF [tmasisd]
umsonst (zu mhd. su(n)st), EL-AF [winta] Winter, EL-RF [dsambint’n] zusammen-
binden

USA/Minnesota:

NU-RK [adsint™n] anziinden, NU-RK [banti] Band, Schnur, NU-EH [b1int"] blind,
NU-BS [31s] eins, NU-VH [51ns] eins, NU-EH [a1nsIan] einschiiren, NU-EH [gens]
Géinse, NU-EH [a3sdek'n] hineinstecken, NU-RK [&smion] einschmieren, NU-EH
[ainsion] einschiiren, NU-EH [d1sdek’n] (hin-)einstecken, NU-VH [dsdran] ein-
streuen, NU-EH [gans] Gans, NU-VH [gens] Gdnse, NU-RK [gans] ganz, NU-VH
[haind] heute, NU-EH [hund] Hund, NU-EH [htind] Hunde, NU-VH [sa1ind] scheint,
NU-VH [s&ins] schénes (Wetter), NU-VH [han] (wir) sind, NU-RK [han] (sie)
sind, NU-VH [hand] (sie) sind, NU-VH [sunta] Sonntag (mhd. suntac), NU-RK
[winta] Winter, NU-RK [dsambind'n] zusammenbinden, NU-RK [ds&mbund'n]
zusammengebunden

Wie die Belegreihen zu den drei hier im Fokus stehenden deutschbéhmischen
Siedlungen zeigen, scheint die Tendenz zum Schwund des Nasals in New Ulm
und auch in Ellis weniger stark ausgeprdgt zu sein als in der nordbairischen
Varietdt von Puhoi. Dies diirfte darauf hindeuten, dass, wie bei anderen Formen
der Konsonantenschwachung auch, der Schwund des Nasals in der angesproche-
nen lautlichen Umgebung in Wellen ablief und gerade die Peripherie (also die
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Herkunftsgebiete der heutigen Siedlungsvarietiten) zeitversetzt erreichte. Ebenso
scheint ein wortweise unterschiedliches Ausbreitungsmuster vorgeherrscht zu
haben, sodass zumindest abseits der Neuerungszentren nicht von Lautwandel,
sondern von Lautersatz auszugehen ist.>*®

Bei dem Wort fiinf (EL-JE [vimvi] fiinf, NU-BS [vimf] fiinf (mhd. viinf)) tritt in
Ellis und in New Ulm regressive Assimilation zu [m] auf. Diese Erscheinung ist in
Neuseeland nicht vorhanden, hier gilt PH-TB [vinv] fiinf.

Spdtahd. nim Auslaut

Generell ist in weiten Teilen des Mittel- und Nordbairischen hdufig Schwund von
auslautendem, postvokalem spétahd. n zu beobachten. Dabei tritt im Binnenbai-
rischen als eine Zwischenstufe zwischen Erhalt und volligem Schwund des Nasals
Nasalierung des Vokals oder Diphthongs auf. Es bleibt somit eine zeitlang auf-
grund der Nasalierung ein Reflex des Nasals erhalten. Die deutschbéhmischen
Siedlungen lassen dieses Zwischenstadium ebenfalls noch erkennen, da bei zahl-
reichen Belegen schwache bis deutliche Nasalierung erhoben werden konnte.
Daneben zeigen sich Worter mit erhaltenem Nasal und solche mit reflexlosem
Schwund. Erstere sind als deutlich konservative Relikte zu werten, die eine
deutliche Ndhe zum Protosystem aufweisen.

Neuseeland:

PH-MR [avsdsi] aufstehen, PH-MR [bin] bin, PH-MR [br&o] braun, PH-MR
[81d30] (hin-)eintun, PH-TB [v&i] fein, PH-TB [g&1i] gehen, PH-MR [g&i] gehen,
PH-TB [grobsdoa] Grabstein, PH-TB [groo§an] Grofisohn, Enkel, PH-TB [gr&i]
griin, PH-TB [ho] (ich) habe, PH-MR [huomg&i] heimgehen, PH-MR [ghd] (ich)
kann, PH-TB [gho1] keine, PH-MR [grton] krdhen, klagen (mhd. kraen), PH-TB und
MR [g1ta] klein, PH-OL [m&n] mdhen, PH-MR [s&1] schon, PH-MR [s3] sein, PH-TB
[sun] Sonne (mhd. sunne), PH-TB [doy] tun, PH-TB [vai] Wein, PH-MR [v&in]
Wein, PH-TB [dsv&i] zwei (Mask.)

358 Will man dem Konzept des Lautersatzes nicht folgen, miisste man eine von den Junggramma-
tikern abweichende Lautwandeltheorie ansetzen. Wahrend die Junggrammatiker davon ausgin-
gen, dass Lautwandel zur gleichen Zeit alle Worter, die den sich im Wandel befindlichen Laut
enthalten, erfasst, wird in der amerikanischen und englischen Dialektologie auch ein anderes
Lautwandelkonzept vertreten, das unter dem Namen ,lexical diffusion‘ bekannt ist und nach
Francis (1983, 212) folgendermaflen definiert werden kann: ,,[...] phonological changes do not
affect all relevant lexical items simultaneously, but proceed through the lexicon word by word.“
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USA/Kansas:

EL-AFeh [e15a] allein, EL-AF [bi] Biene, EL-AF [bin] bin, EL-RF [brao] braun, EL-
AF [orao] braun, EL-AF [dran] drehen (mhd. dreen), EL-RF [g&] gehen, EL-AF [dg]
getan, EL-AF [gréaa] griin, EL-JE [gr&a] griin, EL-RF [han] (ich) habe (mhd. hdn),
EL-AF [haosdian] Hausdirn, Hausmddchen, EL-RF [hoamgs] heimgehen, EL-RF
[ghtii] keine, EL-RF [g13a)] klein, EL-AF [man] mdhen, EL-NL [n3n] ndhen (mhd.
naen),>® EL-AFeh [rain] Reine, Bratreine, EL-AF [s6] schon, EL-AF [sw&31] Schwein
(Sg. und PL), EL-RF [s3] sein, EL-AF [stn] Sohn, Sohne (mhd. sun), EL-RF [stn]
Sonne (mhd. sunne), EL-AF [sd&-a] stehen (mhd. stén), EL-RF [sdta] Stein, EL-RF
[sdtin] Steine, EL-AF [sdooahos] Steinhase (kleine, graue Hasenart), EL-JE [dda]
tun, EL-AFeh [wai] Wein, EL-JE [wain] Wein, EL-AF [dswe] zwei (mask.)

USA/Minnesota:

NU-VH [en151] allein, NU-EH [bin1] Biene, NU-VH [bin] bin, NU-EH [braon] braun,
NU-VH [danges&i] danke ich schon, NU-VH [dran] drehen (mhd. draen), NU-RK
[dr&n] drehen (mhd. draen), NU-RK [g&1] gehen, NU-RK [d&(o0)] getan (mhd. getdn),
NU-EH [gr&3] griin, NU-RK [gr&i] griin, NU-VH [gr&1] griin, NU-VH [ho] habe, NU-
VH [ghoa] kann, NU-VH [ghoa] kein, NU-EH [ghtia] keine, NU-RK [gh] Kinn, NU-VH
[¢"%] Kinn, NU-RK [g18a] klein, NU-VH [g15a] klein, NU-BS [150n] Lohn, NU-BS
[m&n] mdhen, NU-VH [mgo] Mann, NU-RK [n&n] nédhen (mhd. naen), NU-VH [nan]
ndhen, NU-RK und VH [s81] schon, NU-BS [sv&1] Schwein, NU-RK [s3] sein, NU-RK
[s&] neben [s&1] sein (Possessivpronomen), NU-VH [s3] sein (Hilfsverb), NU-VH
[s&1] sein (Possessivpronomen), NU-RK [si] Sinn, NU-RK [s@in] Sohn, NU-VH
[dstina] die Sonne (mhd. sunne), NU-RK und VH [sd&1] stehen, NU-BS [sdoa] Stein,
NU-BS [5d91] Steine, NU-RK [dGo] und [d§o] tun, NU-BS [wd1] Wein, NU-VH [ds5a]
Zahn, NU-BS [dswgi] zwei (mask.), NU-RK [dswgi] zwei (mask.), NU-VH [dsw&i]
zwei (mask.)

Spéatahd. Endung -en

Die rezente Realisierung der Endung -en ist im Bairischen vom unmittelbar
vorausgehenden Laut abhdngig, sodass sich Formen mit Assimilation und mit
Schwund ergeben. Dabei zeigen sich subdialektale Unterschiede. Die neuerungs-
freudigen mittelbairischen Varietdten weisen haufiger Vokalisierung des Nasals
auf.>*° Dieses Verteilungsmuster ist auch in den deutschbéhmischen Siedlungen

359 Nach Kubitschek (1926, 44) gilt im b6hmischen Herkunftsgebiet ebenfalls Erhalt bzw.
Restitution des Nasals in den Wortern mdhen und néhen.

360 Mit Moser (1908, 356-358) wird davon ausgegangen, dass bei [«] aus -en nicht n-Abfall,
sondern Vokalisierung vorliegt.
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erkennbar. Wahrend in Ellis vokalische Endung nach Nasal und nach den Frikati-
ven/Affrikaten f(f), v, pf, ch, kch auftritt, gilt in den nordbairischen Varietidten von
Puhoi®*! und New Ulm dies meist nur in der Position nach Nasal. Dies deckt sich
mit den Verteilungsbildern im Binnenbairischen (vgl. Freudenberg 1974, Skiz-
ze 14 und Kranzmayer 1956, Karte 24).>> Bei wenigen Belegen ist in New Ulm
allerdings vokalische Endung nach ch und kch beobachtbar, was als mittelbairi-
scher Einfluss gewertet werden kann.

Neuseeland:

PH-MR [Goveana] anfangen, PH-TB [guno] gegangen, PH-MR [gana] gegangen, PH-
MR [gsbtna] gesponnen, PH-MR [ghumo] kommen, gekommen, PH-MR [ghinal]
konnen, PH-TB [nemo] nehmen;

PH-MR [glofn] gelaufen, PH-MR [safn] saufen, PH-TB [s16vn] schlafen, PH-MR
[s1o0fn] schlafen, PH-TB [soi fn] Seife, PH-TB [voghafn] verkaufen;

PH-MR [ovn] Ofen, PH-TB [ouvn] neben [Gavn] Ofen (mhd. oven);

PH-TB [boxn] backen, gebacken, PH-TB [moxn] machen, PH-TB [s61xn] seichen,
harnen (mhd. seichen ,harnen’);

PH-MR [sdek'n] stecken, PH-TB [sdekn] Stecken, PH-MR [drokn] trocken, PH-MR
[denk'n] denken, PH [dadrunk™n] ertrunken

USA/Kansas:

EL-RF [ovAna] anfangen, EL-RF [ena] eggen, EL-AF [vana] fangen, EL-RF [gana]
gegangen, EL-RF [d'ntma] genommen (mhd. *genumen), EL-AF [gsbtna] gespon-
nen (mhd. gespunnen), EL-RF [g"ema] kommen (mhd. kémen), EL-RF [néma] neh-
men;

EL-AF [gsufa] gesoffen, EL-AF [ghdfa] kaufen, EL-AF [saofa] saufen, EL-RF
[s16Fa] schlafen, EL-RF [s51fa] Seife;

EL-AF [6va)] Ofen (mhd. oven);

EL-AFeh [hupfa] hupfen, hiipfen;

EL-NL [baxa] backen, EL-AF und RF [moxa] machen, EL-RF [sGixa] seichen,
harnen;

EL-AFeh [sdek"a] Stecken, EL-AFeh [ainesdek"a] hineinstecken, EL-AFeh
[druk"a] trocken

361 Fiir Puhoi konnte kein Beleg mit pf erhoben werden.
362 Fiir das Nordbairische gilt die vokalische Endung von Siiden her bis an etwa eine Linie bei
Weiden, nach Nasal auch nordlich davon. Vgl. hierzu Giitter (1971, Karten 4, 20, 23 und 32).
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USA/Minnesota:

NU-VH [drina] drinnen, NU-VH [vana] fangen (mhd. fdhen, fan), NU-RK [ganoa]
gegangen, NU-BS [gsbtina] gesponnen (mhd. gespunnen), NU-RK [6ihupfm] zu
hupfen, NU-VH [g"uma] kommen (1. Pers. PL.) (mhd. kumen), NU-VH [ghina] (wir)
konnen, NU-VH [n&mo] nehmen;

NU-RK [ghzfm] kaufen, NU-VH [13ym] laufen, NU-BS [rayn] raufen, NU-RK
[savn] saufen, NU-VH [saym] saufen, NU-RK [s1o0oym] schlafen, NU-VH [s180fn]
schlafen, NU-EH [dropfn] tropfen;

NU-VH [Gowvn] Ofen (mhd. oven);

NU-RK [baxn] backen, NU-VH [baxa] backen, NU-RK [braoxn] brauchen, NU-BS
[maxn] machen, NU-BS [rexn] Rechen;

NU-EH [a3sdek’n] hineinstecken, NU-BS [meik'n] melken, NU-RK [smtk'n] rau-
chen, rduchern (zu engl. to smoke), NU-EH [sdek’n] Stecken, NU-VH [druk”a]
trocken (mhd. trucken)

In der Position nach spitahd. -g(g) wird -en in den deutschbohmischen Sied-
lungen zu [n] assimiliert. Durch Ausgleich im Flexionsparadigma stellen sich
hierzu die Formen von ziehen (mhd. ziehengezogen).

Neuseeland:

PH-TB [vaen] Feigen, PH-TB [v1ein] Fliegen, PH-OL [1ein] liigen, PH-MR [son)]
sagen, PH-MR [s16n] schlagen, PH-MR [dron] tragen, PH-TB [von] Wagen, PH-TB
[ds&in] ziehen

USA/Kansas:

EL-JE [141n] liigen, EL-RF [1uin] liigen, EL-RF [son] sagen, EL-RK [s1061)] schlagen,
EL-RF [dron] tragen, EL-RF [won] Wagen, EL-AF [dstuin] ziehen, EL-RF [dsgin]
ziehen

USA/Minnesota:

NU-VH [bein] biegen, NU-VH [da.s161] erschlagen, NU-RK und VH [v1&in] flie-
gen (3. Pers. PL.), NU-RK und VH [1&1n] liigen, NU-VH [son] sagen, NU-VH [won)]
Wagen, NU-VH [dsgin] ziehen

Spatahd. -ten wurde in den deutschbohmischen Siedlungen wortweise unter-
schiedlich weiterentwickelt. Die rezenten Realisierungen schwanken zwischen
Erhalt als faukal gedffnete Fortis, als Lenis oder mit Totalassimilation an den
nachfolgenden Nasal. Die Varietdt von New Ulm erscheint hier am fortschritt-
lichsten, die meisten Belege zeigen reflexlose Assimilation des Plosivs.
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Neuseeland:

PH-MR [umgri(d)'n] herumgeritten neben [grin] geritten, PH-TB [grin] geritten,
PH-MR [gsnin] geschnitten, PH-TB [hai-oad'n] heiraten, PH-OL [hairat’n] hei-
raten, PH-TB [g"ion] Kette, PH-TB und MR [raid'n] reiten, PH-MR [55id'n]
Scheite, Hobelspdne, PH-TB [s11n] Schlitten, PH-MR [unt n] (sugg.) unten

USA/Kansas:

EL-AF [orod'n] braten, gebraten, EL-NL [bron] braten, EL-AFeh [orTat n] briiten,
EL-AF [grid'n] geritten, EL-AF [g'n&d n] kneten, EL-AFeh [ganTt'n] geschnitten,
EL-JE [gsnin] geschnitten, EL-AF [hairat'n] heiraten, EL-RF [raid’n] reiten, EL-
AF [551d'n] Scheite, Hobelspdne

Der Erhalt von -ten als Plosiv in den allermeisten Belegen aus Ellis deckt sich nach
Kubitschek (1926, 46) mit der Herkunftsregion im Béhmerwald. Allerdings bringt
Kubitschek (1926) nur Beispiele mit d bei. Der Schwund des Lauts in drei Belegen
aus Ellis deutet erneut darauf hin, dass die Auswanderer aus zwar wohl angren-
zenden, aber verschiedenen westtschechischen Regionen kamen.

USA/Minnesota:

NU-VH [broon] braten und gebraten, NU-RK [gsnin] und [dsnin] geschnitten, NU-
VH [hoamgrin] heimgeritten, NU-BS [hairad'n] heiraten, NU-RK [hai-ad'n] hei-
raten, NU-VH [hajirot™n] heiraten, NU-EH [ghian] Kette, NU-RK [d'nian] kneten,
NU-VH [g"nen] kneten, NU-EH [raid'n] reiten, NU-VH [s11n] Schlitten

Spétahd. -den wird in den deutschbohmischen Siedlungen zu [n] assimiliert oder
es tritt Sonderentwicklung mit Velarisierung oder Vokalisierung des Nasals auf.
Bei den Belegen mit -nden ist von frithem Schwund des Plosivs auszugehen,
sodass die Realisierung von -en der normalen Entwicklung unmittelbar nach
Nasal entspricht. Ein einziger Beleg mit -nden weist Erhalt des Plosivs auf. Das
Wort diirfte spater aus einer verkehrssprachlichen Schicht entlehnt worden sein.

Neuseeland:

PH-TB [avglon] aufgeladen, PH-MR [b&n] Boden, PH-MR [vina)] finden, PH-MR
[gvtino] gefunden, PH-TB [rian] reden, PH-MR [snajn] schneiden, PH-MR [vsoma]
werden wir, PH-OL [dsind n] (an)ziinden

USA/Kansas:
EL-JE [bon] Boden, EL-RF [gvina] finden, EL-RF [gvtna)] gefunden, EL-NL [sn&in]
schneiden, EL-AF [weorma] werden wir
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USA/Minnesota:
NU-EH [av1on] aufladen, NU-VH [von] Faden, NU-BS [sn&in] schneiden, NU-RK
[snain] schneiden

Nach erhaltenem oder spater geschwundenem dentalen und palatalen Frikativ
bleibt der Nasal in -en bei den aufgelisteten Lexemen erhalten. Die Ausnahmen
fiir lassen zeigen dagegen bei den nordbairischen Varietdten von Puhoi und New
Ulm Vokalisierung des Nasals. Eventuell ist hier von einer frikativlosen Protoform
(mhd. ldn) auszugehen.

Neuseeland:

PH-TB [ama§n] Ameisen, PH-MR und PH-TB [dre§n] dreschen, PH-TB [dro§n]
gedroschen, PH-MR [gsn] essen, PH-TB [guo§n] gewaschen, PH-MR [hosn] Hosen,
PH-TB [htiasn] Hose, PH-MR [160-0a] lassen, PH-TB und MR [méin] miissen, PH-
MR [va§n] waschen

USA/Kansas:

EL-AF [amoj §n] Ameisen (mhd. dmeize), EL-AF [dre§n] dreschen, EL-AF [aisn]
Eisen, EL-AF [e §n] essen, EL-AF [vre§n] fressen, EL-AF [dro§n] gedroschen, EL-RF
[mia§n] miissen, EL-NL [wo §n] waschen, EL-RF [dstal80 §n] zulassen

USA/Minnesota:

NU-VH [amaisn] Ameisen, NU-VH [dre§n] dreschen, NU-VH [e§n] essen, NU-VH
[dro¥n] gedroschen, NU-VH [htiasn] Hosen, NU-VH [150-a] lassen, NU-VH [m&1in]
miissen, NU-RK [raibaisn] Reibeisen, NU-RK und VH [wa§n] waschen

Bei spdtahd. -ben und -wen tritt in den deutschbéhmischen Siedlungen, wie auch
sonst in weiten Teilen des Binnenbairischen, Assimilation zu [m] auf.

Neuseeland:

PH-MR [drGom] droben, PH-TB [a1gstom] eingeschoben, PH-MR und PH-OL [gem|
geben, PH-TB [gsdoam] gestorben, PH-TB [grom| Graben, graben, PH-MR und PH-
OL [1&m] Leben, PH-TB und OL [draim] treiben, fahren

USA/Kansas:
EL-AF [grom] gegraben, EL-AF [gsdorm] gestorben, EL-AF [1&m] Leben, EL-AF
[sim] sieben, EL-AF [sdearm] sterben, EL-JE [sdum] Stube
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USA/Minnesota:

NU-VH [gem] geben, NU-VH [blim] geblieben, NU-EH [grom] graben, NU-VH [1&m]
Leben, NU-VH [tam] oben, NU-VH [raom] rauben, NU-VH [sim] sieben, NU-BS
[sdarm] sterben, NU-EH [sdum] Stube

Assimilierung zeigt sich ebenfalls bei spatahd. -(p)pen.*®* In dieser Lautkombina-
tion wird bei den folgenden deutschbéhmischen Belegen der Nasal zu [m] assimi-
liert, der vorausgehende, erhalten gebliebene, eventuell lenisierte Plosiv wird
faukal geoffnet.

Neuseeland:
PH-TB [1&sb'm] Lippen (zu mhd. léfse, lesp), PH-TB [1ud1sup'm] Nudelsuppe, PH-
TB [sup'm] Suppe

USA/Kansas:
EL-RF [rib'm] Rippe (mhd. rippe, ribbe), EL-JE [sup'm] Suppe

USA/Minnesota:
NU-RK [oup'm] Puppe, NU-RK [rip'm] Rippe, NU-VH [drip'm]*** Rippe (mhd.
rippe, ribbe), NU-VH [doodnsup'm] Totensuppe

In der Position nach erhaltenem oder vokalisiertem Liquid (I, r) bleibt spétahd.
-(e)n als [n] erhalten.

Neuseeland:

PH-TB [asghion] auskehren, PH-TB [asroin] ausrollen, PH-MR und PH-OL [bain]
bellen, PH [briin] Brille, PH [sbiin] spielen, PH-MR [sdoin] stehlen, PH-MR
[valoan] verloren, PH-MR [dsamdsein] zusammenzdhlen, PH-MR [dsdusbean]
zusperren

USA/Kansas:

EL-RF [avswein] aufschwellen, EL-AF [avsbiorn] aufsperren, EL-RF [bain] bel-
len, EL-NL und RF [voan] fahren, EL-NL [ghioarn] kehren, EL-RF [s64n] Sohle, EL-
RF [soin] sollen, EL-RF [sdein] stehlen, EL-JE [voloan] verloren, EL-RF [wgin]
wollen (mhd. wellen), EL-AF [dsgin] zdhlen

363 Hierzu werden auch Intensivbildungen von b und erst spdter entlehnte Worter gezahlt. Bei
den schwachen Feminina wird -n aus den obliquen Kasus in den Nominativ Singular {iber-
nommen. Daher ist hier -p(p)en > [-pm] anzusetzen.

364 Mit agglutiniertem Artikel.
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USA/Minnesota:

NU-RK [avsbiarn] aufsperren, NU-EH [b&in] bellen, NU-VH [voan] fahren, NU-RK
[ghion] kehren, fegen, NU-VH [dsudn] die Sohle, NU-VH [sbaiin] spielen, NU-EH
[voloon] verloren, NU-RK [wein] wollen (mhd. wellen), NU-BS [dsoin] zahlen
(mhd. zaln), NU-RK [dscosbiarn] zusperren, NU-VH [dsdosbian] zusperren

Steht spatahd. -(e)n nach Vokal oder Diphthong, ergeben sich unterschiedliche
rezente Realisierungen. In der Position nach einfachem Vokal und nach &%
bleibt in den deutschbéhmischen Siedlungen der Nasal erhalten, z. T. mit Nasalie-
rung des Stammvokals als Folge. Bei sonstigen alten Langvokalen und Diph-
thongen tritt bei der Mehrzahl der Belege eine Vokalisierung der Endung ein,
auch bei dieser Konstellation kann bei manchen Lexemen Nasalierung beobach-
tet werden. Generell sind hier idiolektale Unterschiede zu beobachten, wie z.B.
die Realisierungen von bauen und Wein in Puhoi zeigen.

Neuseeland:

PH-MR [avsdei] aufstehen, PH-TB [bao-a] bauen (zu mhd. bii), PH-MR [baon)]
bauen (zu mhd. bii), PH-MR [br&o] braun, PH-TB [v&i] fein, PH-TB [g&1] gehen,
PH-MR [g&i] gehen, PH-TB [gr&i] griin, PH-MR [hon] (ich) habe (mhd. hdn), PH-
TB [ho] (ich) habe, PH-MR [81d30¢] (hin-)eintun, PH-MR [grton] kréihen, klagen
(mhd. kreen), PH-OL [man] mdhen, PH-TB [noxsao-a] nachschauen, PH-OL und MR
[snai-o] schneien (mhd. snien, sniwen), PH-MR [s&1] schon, PH-MR [s3] sein, PH-
TB [doy] tun, PH-TB [vdi] Wein, PH-MR [vdin] Wein

USA/Kansas:

EL-AF [avsao-a| aufschauen (zu mhd. schouwen), EL-AFeh [bao] bauen, EL-NL
[bao-a] bauen (zu mhd. bii), EL-AF [bin] bin, EL-RF [brao] braun, EL-AF [brao]
braun, EL-AF [dr&n] drehen (mhd. draen), EL-RF [g&] gehen, EL-AF [gr&a] griin,
EL-JE [gr&a] griin, EL-AF [han] (ich) habe (mhd. hdn), EL-AF [man] mdhen, EL-NL
[n&n] ndhen (mhd. naen), EL-RF [rai] rein, EL-RF [snai-o] schneien (mhd. snien,
sniwen), EL-AF [s5] schon, EL-AF [sw&i] Schwein (Sg. und Pl.), EL-RF [s3] sein,
EL-AF [sd&-a] stehen (mhd. stén), EL-JE [d8a] tun, EL-JE [wain] Wein

USA/Minnesota:
NU-RK [baon] bauen (zu mhd. bit), NU-EH [braon] braun, NU-VH [dran] drehen
(mhd. draen), NU-RK [dr&n] drehen (mhd. draen), [asdran] einstreuen, NU-RK

365 Auch nach j und w, die aber oft friith geschwunden sind. Vgl. Klein/Solms/Wegera (2007,
144-145).
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[g&1] gehen, NU-EH [gr&1] griin, NU-RK [gre&3] griin, NU-BS [ho] (ich) habe (mhd.
hadn), NU-RK [h&] (ich) habe, NU-BS [man] mdhen, NU-RK [n&n] ndhen (mhd. naen),
NU-VH [nan] néhen, NU-RK [sa0-a] schauen (mhd. schouwen), NU-VH [snai-o]
schneien (mhd. snien, sniwen), NU-VH [s5] schon, NU-RK und VH [s&1] schon, NU-
BS [sv31] Schwein, NU-RK [s3] sein, NU-RK [s&] neben [s&1] sein (Possessivpro-
nomen), NU-VH [s3] sein (Hilfsverb), NU-VH [s&1] sein (Possessivpronomen), NU-
RK und VH [sd&1] stehen

Bei den oben aufgelisteten Belegen mit mhd. w (z.B. bei schauen, schneien) als
Protolautung ist von einem friihen w-Ausfall auszugehen, ansonsten hitte Assi-
milation mit -en zu [m] erfolgen miissen.

Bei den folgenden Belegen fiir verdienen ist in den deutschbéhmischen Sied-
lungen (Puhoi, New Ulm) Schwund der Endung -en zu beobachten. Die en-
dungslosen Formen gelten in konservativen Varietiten des Bairischen.>®® Er-
staunlicherweise tritt in Ellis daneben auch die neuere Form mit nasalierter
Endung auf Basis von -en auf. Die Varietdt hebt sich damit von benachbarten
binnenbairischen Gebieten im Herkunftsgebiet ab, die bis heute endungslose
Formen beim Lexem (ver)dienen aufweisen (vgl. exemplarisch Koch 2007, 44—
45). Die Ursache kann durch morphologischen Ausgleich (Ubertragung der
Endung von anderen Infinitiven) oder durch frithen verkehrsprachigen Einfluss
erklart werden.

Neuseeland:
PH-TB [vod&in] verdienen

USA/Kansas:
EL-AFeh [vodean] verdienen, EL-AF [vad&ona] verdienen

USA/Minnesota:
NU-BS [vadian] verdienen

Spatahd. ng

Aufgrund der in althochdeutscher Zeit sich durchsetzenden Auslautverhirtung
bei -g ist spatahd. ng nur inlautend anzusetzen (Klein/Solms/Wegera 2007, 132).
Durch die wahrscheinlich auch sprechsprachliche Aufgabe der Auslautverhar-

366 Nach Wiesinger (1989, 16-17) gilt diese Form der Assimilierung innerhalb des Mittelbairi-
schen nur noch in konservativen Gebieten. Siehe hierzu auch Koch (2007, 44-45).
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tung im Bairischen in der mittelhochdeutschen Periode wird in diesem Kapitel
auch ng im priméren Auslaut beriicksichtigt.>*’

Spatahd. ng erscheint, abgesehen von einer Ausnahme in Ellis/Kansas, in
den deutschbohmischen Siedlungen als [n].

Neuseeland:

PH-MR [tavana] anfangen, PH-TB [énala] Engelein, PH [guno] gegangen, PH-MR
[gana] gegangen, PH-MR [gs11n] Geschlinge, Darm, PH-MR und OL [14ana] lange,
PH-TB [sveint] Schwengel

USA/Kansas:

EL-RF [ovana] anfangen (mhd. fdhen, fan), EL-RF [oarswanin] Arschwangen,
Arschbacken, EL-AF [engt] Engel, EL-AF [vana] fangen, EL-RF [ganc] gegangen,
EL-AFeh [1an] lang, EL-AF EL-AF [wani] Wange

Der Erhalt des Plosivs in Engel konnte verkehrs- oder schulsprachlichen Einfluss
darstellen.

USA/Minnesota:
NU-EH [ban] bange, NU-VH [vana] fangen (mhd. fdhen, fdn), NU-RK [gano] gegan-
gen, NU-VH [1anas] langes (Leben)

2.5 Liquide

Spidtahd. [

Der Liquid wird in den deutschbéhmischen Siedlungen rezent unterschiedlich
realisiert.>*® Dabei lassen sich grob zwei Artikulationsarten unterscheiden: den-
tal-alveolar (,helles‘ oder ,normales* ) oder postalveolar-palatal (,ii-haltig‘)369

367 Zuden Verhiltnissen im Oberdeutschen siehe Klein/Solms/Wegera (2007, 133 (Anm. 3)) und
Kranzmayer (1956, 79).

368 Zur Verbreitung der unterschiedlichen Artikulationsweisen des Liquids im Bairischen vgl.
Kranzmayer (1956, 119-121).

369 Droescher (1974, 207) beschreibt in Anschluss an Gradl (1895, 26) fiir Puhoi ein ,,dumpfes 1¢
in postvokalischer Position. Lunte (2007, 17) geht fiir die Beschreibung der Laute der Varietét von
Ellis von Phonemen aus und Klassifiziert /1/ als alveolar (in allen Positionen). Kranzmayer (1956,
119-120) differenziert ausfiihrlich mehrere Artikulationsarten des Liquids. Anlautend gilt nach
Kranzmayer (1956) alveolares [, postvokalisch in den Randern des Mittelbairischen und im Nord-
bairischen (also au3erhalb des Einflussbereichs der I-Vokalisierung) ii-haltige Aussprache. Stief3
(1995, 94) bezeichnet das postvokalische I als palatales I Detailliert und differenziert geht
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In der vorliegenden Arbeit wird zur Beschreibung der Artikulationsarten ein
phonologisierender Ansatz gewdhlt. Da die unterschiedlichen Qualitdten in den
Siedlungen keinen Phonemstatus besitzen, wird nur zwischen zwei Tendenzen
unterschieden: Eher ,normaler’, dental-alveolarer Liquid bleibt bei den transkri-
bierten Belegen unbezeichnet, eher ,ii-haltiges‘, postalveolar-palatales | wird mit
Tilde versehen ([]).

Im Anlaut und Anlautverband wird der Liquid in den drei deutschboh-
mischen Siedlungen ausnahmslos dental-alveolar (,hell‘) artikuliert.

Neuseeland:

PH-TB [v1&in] Fliege, PH-TB und MR [g1ta] klein, PH-TB [g1&ana] kleiner, PH-MR
[9161ina] kleiner, PH-OL [g1qina] kleiner, PH-MR und PH-OL [1&m] Leben, PH-MR
[18da] Leder, PH-TB [10om] Lehm (mhd. leim), PH-MR und PH-TB [1&sn] lesen,
PH-TB [1&sb’m] Lippen (zu mhd. léfse, lesp), PH-TB [1eax 1] kleine Locher

USA/Kansas:

EL-AF [v1ain] neben [v151in] Fliege, EL-AF [gloana] kleiner, EL-RF [g15a] klein,
EL-RF [gleaona] kleiner, EL-AF [1em] Leben, EL-AF [1&da] Leder, EL-RF [1&sn]
lesen, EL-RF [1exa] Locher, EL-JE [1T1in] liigen, EL-RF [1uin] liigen

USA/Minnesota:

NU-RK [v1&in] Fliege, NU-RK und VH [v1&in] fliegen (3. Pers. P1.), NU-EH [g1&1]
Klee, NU-RK [g1da] klein, NU-VH [g1da] klein, NU-RK [glena] kleiner, NU-VH
[glena] kleiner, NU-VH [1&m] Leben, NU-VH [1&da] Leder, NU-VH [1&sn] lesen,
NU-RK und VH [1&11)] liigen

Nach Vokal vor Konsonant und nach Vokal im Auslaut (zu Ausnahmen bei der
Endung -el siehe unten) wird in den Siedlungen der Liquid mit Ausnahme von
zwei Belegen (Kdlblein in allen drei Siedlungen, sollst in New Ulm) nicht vokali-
siert. Dies gilt auch fiir die mittelbairisch geprdgte Varietat von Ellis. Ellis stellt
sich damit in lautlicher Hinsicht zur Gruppe der stark konservativen mittelbairi-
schen Dialekte.>”®

Bachmann (2000, 44-45) auf die unterschiedlichen Artikulationsweisen des Liquids im Nord-
bairischen ein. Zur Liquidenvokalisierung im Bairischen siehe Rein (1974).

370 Zu den Verhiltnissen in den mittel- und nordmittelbairischen Varietdten des angrenzenden
Niederbayerns siehe Holzer (2005, 434-435). Auf der Karte finden sich an den Réndern einige
Orte mit fehlender I-Vokalisierung beim Wort malen. Nach Kubitschek (1926, 44-45) galt an den
siidlichen Randern des bohmischen Herkunftsgebiets postvokale Vokalisierung des Liquids,
ansonsten herrschte alveolares [ vor.
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Neuseeland:

PH-MR und PH-OL [bain] bellen, PH-TB [veid] Feld, PH-MR [ggib] gelb, PH-OL
[ga1] gelb, PH-MR und PH-TB [geid] Geld, PH-TB [g"e1a] Keller, PH-MR [huitsa]
hélzern, PH-MR [ia] Ol, PH-TB [s&to] solche (zu mhd. sélch), PH-MR [hoits]
Holz, PH-TB [htids] Holz, PH-TB [g"uin] Kohle, PH-OL [g"mo+k ] gemolken, PH-
TB [g'muik’'n] gemolken, PH-MR [voi] voll, PH-TB [vui] voll, PH-TB [voi] Wolle,
PH-TB [ghaivl] Kdlblein, PH-OL [ghaibi] Kdlblein

Das Lexem solch weist postvokalen Schwund des Liquids auf, bei dem Beleg
Kdilblein mit Vokalisierung des Liquids handelt es sich, wie bereits an anderer
Stelle angesprochen, wohl um ein mit dem Viehhandel verbundenes, modern
mittelbairisch gepragtes Wanderwort mit Liquidenvokalisierung.

USA/Kansas:

EL-RF [bain] bellen, EL-RF [vgid] Feld, EL-AF [geid] Geld, EL-RF [geid] Geld,
EL-AF [geib] gelb, EL-JE [gedb] gelb, EL-RF [g"eio] Keller, EL-AF [heidsaron]
holzernen (Rechen), EL-AF [huids] Holz, EL-RF [boisda] Polster, EL-RF [soin]
Sohle, EL-AF [daia] Teller, EL-AF [ghaibi] Kdlblein

Zum Beleg Kdlblein mit Liquidenvokalisierung siehe die Anmerkungen zu Puhoi.

USA/Minnesota:

NU-EH [b&1n] bellen, NU-EH [veid] Feld, NU-VH [ge1] gelb, NU-VH [geid] Geld,
NU-EH [g"e1a] Keller, NU-BS [geits god] Vergelts Gott, NU-BS [hildsana] hol-
zerner, NU-VH [g"uid] geholt, NU-BS [g"moik'n] gemolken, NU-BS [hoia] Holler,
Holunder, NU-EH [hulds] Holz, NU-VH [dsuin] die Sohle, NU-BS [vui] voll, NU-BS
[ghaivi] Kdlblein (Sg. und PL.), NU-VH [so61sd] (1) (du) sollst

Zum Beleg Kdlblein mit Liquidenvokalisierung siehe die Anmerkungen zu Puhoi.
Bei dem ebenfalls mit Vokalisierung belegten Wort solist ist eventuell davon
auszugehen, dass die Form durch Kontakt mit Siedlern, die aus dem Nordmittel-
bairischen (z.B. aus der Gegend von Cham, siehe hierzu Abschnitt 8.3.2.3 im
Hauptteil) entstammten, in die Varietét gelangte. Nimmt man dagegen eine eigen-
standige Fortentwicklung einer bereits angelegten Vorstufe der I-Vokalisierung
an, dann miisste man von lexical diffusion ausgehen und nicht von der Aus-
nahmslosigkeit des Lautwandels, wie sie in der Sprachwandeltheorie der Jung-
grammatiker verankert ist.>”*

371 Siehe hierzu auch Aitchison (2001, 84ff.).
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Die Endungen -(e)l und lin werden ebenfalls in keiner der Subvarietdten
vokalisiert.

Neuseeland:

PH-TB [e1pf1] Apfel, Apfel, PH-TB [énola] Engelein, PH-MR [eardepfi] Erdiipfel,
PH-TB [eobvi] Erdapfel, PH-TB [vlegi| Flecklein, PH-OL [govi] Gabel, PH
[ghit§1] Kitzlein, PH-TB [g"8avi] Korblein, PH-TB [ovaivala] Pfeiflein, kleine
Rohren, PH-TB [radl] Rad, Rddlein, PH-TB [saki] Sdcklein, PH [sibi] Sieblein,
PH-OL und PH-TB [vegi] Vogel, PH-TB [vexal] Vigelein

USA/Kansas:

EL-RF [dreoapfi] Erddpfel (mit agglutiniertem Artikel), EL-RF [velal] kleines
Fohlen, Féhlein (zu mhd. vole), EL-AF [va§i] Fass, EL-AF und RF [gob1] Gabel, EL-
AF [glasi] Glas, EL-AF [haire§i] Heurdsslein (,Heuschrecke’), EL-AF [ghat§i]
Kitzlein, EL-AF [1adabanti] (1) Lederbdndlein, EL-AF [s&f1] Schdffel, Wéinnlein
(Sg. und P1.), NU-EH [sa3d1] Scheit, Scheitlein, EL-AF [sdiki] Stiicklein

USA/Minnesota:

NU-EH [bami] Bdumlein, NU-VH [bi1d1] Bildlein, NU-VH [eardepfi] Erddpfel,
NU-BS [gobi] Gabel, NU-VH [gobi] Gabel, NU-EH [haisl] Hduslein, NU-EH
[sd1vi] Stiiblein, NU-EH [sd1k1] Stiicklein

Spatahd. r

Die Entwicklung des Liquids in den deutschbéhmischen Siedlungen ist vor
allem in postvokaler Position interessant, da sich hier neben Erhalt auch
Schwund bzw. Vokalisierung des Konsonanten zeigt. Anlautend aspiriertes
[hr], wie es in konservativen Gebieten des Mittelbairischen noch greifbar ist,
taucht in den deutschbéhmischen Siedlungen nicht auf.’’? Der Liquid wird in
den Siedlungen normalerweise als mehrschldgiges Zungenspitzen-r artikuliert.
Davon weicht die Gewdhrsperson AFeh ab, die den Liquid tendenziell velar bis
uvular bildet.

372 Vgl. Kranzmayer (1956, 122), Scheuringer (1985, 82), Scheuringer (1990, 254-255) und Zehet-
ner (1978, 295).
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Spéatahd. rim Anlaut und Anlautverband

Neuseeland:

PH-MR [brexn] brechen, PH-MR und PH-TB [br&dt] Brett, PH-MR [harexn] Heure-
chen, PH-OL [r&x] Rechen, PH-MR [rext] recht, PH-TB [ren] Regen

USA/Kansas:
EL-AF [bredi] Brett, EL-AF [dre§n] dreschen, EL-AF [rexa] Rechen, EL-AF [ros]
Ross, Rasser (Sg. und Pl.), EL-AFeh [r6s] Ross

USA/Minnesota:
NU-VH [brexn] brechen, NU-EH [bradi] Brett, NU-BS [r&xn] Rechen, NU-VH [r&xa|]
Rechen, NU-EH [rext] recht, NU-RK [r&n] Regen, NU-EH [srek™n] Schrecken

In in- und auslautender Position sind die Verhaltnisse bei diesem Liquid, wie
schon oben erwahnt, vielschichtig. Neben Erhalt des Liquids kann reflexloser
Schwund oder r-Vokalisierung eingetreten sein. Die damit als recht verworren
erscheindende Entwicklung in den Siedlungen gleicht damit durchaus den Ver-
hiltnissen in binnenbairischen Gebieten, auch hier erscheinen oft nicht mehr zu
entschliisselnde, wortweise unterschiedliche Behandlungen des postvokalen Li-
quids (hierzu exemplarisch Holzer 2005, 417-431).

Das hier als r-Vokalisierung bezeichnete Phdnomen ist dahingehend um-
stritten, als das Produkt [o] in der Varietdtenforschung nicht immer als Vokali-
sierungsprodukt klassifiziert wird. So geht etwa Scheuringer (1985, 83) davon
aus, dass [o] als ehemaliger Gleitlaut zwischen Vokal und darauffolgendem
Liquid eingefiigt wurde und somit kein unmittelbares Vokalisierungsprodukt
des Liquids darstellt. Zehetner (1978) nimmt dagegen an, dass die Vokale vor r
diphthongiert wurden und in diesen neuen Diphthongen der Liquid aufging.
Zehetner (1978, 112-114 und 291) erklart dies als Analogie zu der Diphthongie-
rung von mhd. i vor h zu [iox] in Belegen wie Vieh, sehen, geschehen. Die
beiden hier kurz angesprochenen Theorien haben gemeinsam, dass der a-Schwa
nicht aus dem Liquid hervorging, sondern bereits vorher eingefiigt wurde bzw.
entstand.

Intervokalisch bleibt der Liquid meist in der Funktion eines Hiattrenners
erhalten (linking r) oder es wurde sogar ein unorganisches, etymologisch nicht
begriindbares r eingefiigt (intrusive r). Beide Erscheinungen sind auch in der
englischen Kontaktsprache héufig. Bei einem Beleg (aus New Ulm) findet sich
Ersatz des Liquids durch einen Frikativ in der Funktion als Hiattrenner.
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Spétahd. r(r) in intervokalischer Position

Neuseeland:

PH-MR [boara] Bohrer, PH-TB [bru§tboara] Brustbohrer, PH-TB [verabam] Foh-
renbaum (zu mhd. vorhe)*”?, PH-TB [bvara] Pfarrer, PH-TB [ovoara] Pfarrer, PH-TB
[sntara] Schnurbart, PH-MR und PH-TB [svara] schwerer, PH-OL [varo] wdre er

USA/Kansas:
EL-AF [hendboara] Handbohrer, EL-AF [bvoora] Pfarrer, EL-RF [swara] schwerer,
EL-JE [viari] vier, EL-AFeh [fiaran] ihren, EL-AFeh [hairot™n] heiraten

USA/Minnesota:
NU-EH [boara] Bohrer, NU-BS [bvoara)] Pfarrer, NU-RK [swioxo] schwerer

Wie bereits erldutert, kann spitahd. r(r) vor Konsonant vokalisiert werden, es
kann reflexlos schwinden oder erhalten bleiben.

Neuseeland:

PH-TB [bat1] Bdrtlein, PH-OL [biadi] Beeren, PH-TB [biota] Beeren, PH-MR [baax]
Berg, PH-TB [bgax] Berg, PH-MR [gart™n] Garten, PH-TB [gat’n] Garten, PH-TB
[ghat'n] Karte, PH-TB [1avm] Larven, PH-MR [sn&idi] Schniirlein, PH-TB [vat]
warte (Imperativ), PH-MR [arvatsdox] Arbeitstag, PH [bisvam] Bienenschwarm,
PH-TB [hiad] hart (mhd. hert), PH-TB [g" ia.t sn] Kerze, PH-MR [hiabsd] Herbst, PH-
MR [miog'n] merken, PH-MR [vit §ava(d)l] Schaukelpferd, PH-MR [veoma] wdrmer,
PH-TB [viad"] Wirt, PH-TB [hion] Hirn, PH-TB [ghioxn] Kirche, PH-TB [smion]
schmieren (mhd. smirn), PH-TB [dsvian] Zwirn, PH-TB [bia§d 'n] Biirste, PH-TB
[g"10dsa] kiirzer, PH-TB [vaosd] Wurst, PH-TB [vuat §] Furz, PH-TB [eon] Erde, PH-
MR [gean] gern, PH-TB [veat 'n] letztes Jahr (mhd. vért), PH-TB [vea§ t'n] Ferse, PH-
TB [g&am] Germ, Hefe (mhd. gérwe), PH-TB [g"&an] Kern, PH-TB [s&on] scheren, PH-
TB [heana] Horner, PH-TB [g"gavi] Korblein, PH-TB [veadl] Wortlein, PH-MR
[bargd] geborgt, PH-MR [dtad] dort, PH-TB [duat™n] dort, PH-TB [hoan] Horn, PH-
MR [marp] morgen, PH-OL [mar in] morgen, PH-TB [gsdoam] gestorben

In Puhoi ldsst sich als Tendenz erkennen, dass der Liquid nach palatalem a noch
haufiger erhalten bleibt. In anderen Positionen ist der Liquid geschwunden bzw.
vokalisiert.

373 Nach Kluge (2011, 308) entstammt der rezente Umlaut wohl einer alten Adjektivbildung
(*forhin).
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USA/Kansas:

EL-AF [doo"wot] die Arbeit, EL-RF [oars] Arsch, EL-RF [avwarmo] aufwdrmen, EL-
NL [bsavua§i] barfufS, EL-AF [board] Bart, EL-NL und RF [voan] fahren, EL-RF
[goat™n] Garten, EL-RF [gsboarn] sparen, EL-AF [ghoart'n] Karten, EL-RF [moar]
Mark, Hirn, EL-AF [soarv] scharf, EL-RF [so6av] scharf, EL-AF [swoo"ds] schwarz,
EL-RF [iarvi] Armel, EL-AF [avsbiorn] aufsperren, EL-AF [hiart] hart, EL-AF
[hia(r)k§t] Herbst, EL-NL [ghiarn] kehren, EL-AF [ghiart§n] Kerze, EL-AF
[mirt§] Mdrz, EL-AFeh [siarva)] schdrfer, EL-RF [avwarmo] aufwdrmen, EL-AF
[haosdion] Hausdirn, Hausmddchen, EL-AF [g"ioarxa] Kirche, EL-RF [wiotshaos]
Wirtshaus, EL-JE [dsvion] Zwirn, EL-AF [bia(r)sn] Biirste, EL-AF [viaxt] (ich)
fiirchte, EL-JE [g"iot Sa) kiirzer, EL-JE [diarn] Tiiren, EL-AF [dtGorm] Turm, EL-RF
[vo(r)t§] Furz, EL-RF [vort§n] furzen, EL-RF [windsduam] Windsturm, Tornado,
EL-AF [berg] Berg, EL-AF [draard] Erde (mit agglutiniertem Artikel), EL-RF
[dreapfi] Erddpfel (mit agglutiniertem Artikel), EL-AF [vearsn] Ferse, EL-JE
[gean] gern, EL-RF [g&arsn] Gerste, EL-RF [1&arna] lernen, EL-JE [svoat §bioard]
Schwarzbeeren, EL-AF [sdeorm] sterben, EL-AF [wsormo] werden wir, EL-AF
[weafo] werfen, EL-AF [hea(r)na] Horner, EL-RF [wearta] Worter, EL-AF [doarn)]
donnern, EL-AF [gvoaxt™n] geforchten, gefiirchtet (mhd. gevorht), EL-AF [mgrp)]
morgen, EL-AF [gsdorm] gestorben, EL-AF [gwbofa] geworfen

Im direkten Vergleich mit der Varietdt von Puhoi bleibt in Ellis der Liquid deutlich
ofter erhalten. Dies konnte darauf hindeuten, dass diese Varietit einerseits eine
groflere Ndahe zum Protosystem aufweist, andererseits der Kontakt mit der lokalen
Form des amerikanischen Englischen, das ebenfalls den Liquid postvokalisch
bewabhrt, sich stiitzend auf den Erhalt des Konsonanten auswirkte. Hier ist somit
von Lehnstiitzung durch die phonetischen Besonderheiten des amerikanischen
Englischen auszugehen. Trotz dieser Kontaktverhaltnisse tritt aber auch im Bairi-
schen des Mittleren Westens die Tendenz zur Vokalisierung bzw. zum Schwund
des Liquids deutlich hervor und findet damit Anschluss an eine generelle Ten-
denz dieser oberdeutschen Varietit.>”*

USA/Minnesota:
NU-RK [awat] Arbeit, NU-VH [arbat] Arbeit, NU-VH [avréei-on] aufriihren, NU-
RK und VH [ban] borgen, NU-VH [bakt] geborgt, NU-RK [v&rb] Farbe, NU-RK

374 Kubitschek (1926, 45) gibt fiir den mittleren Bchmerwald (in etwa das Herkunftsgebiet der
Deutschbéhmen in Kansas) Schwund des Liquids bei jiingeren und Erhalt als Zungenspitzen-r bei
dlteren Sprechern an. Es ist also davon auszugehen, dass bereits in der ersten Halfte des 19. Jahr-
hunderts zur Zeit der Auswanderung ein Nebeneinander von Schwund und Erhalt des Liquids
vorherrschte.
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und VH [gat™n] Garten, NU-VH [gaid'n] und [garsd'n] Gerste, NU-BS [garsd'n]
Gerste, NU-BS und RK und VH [map] morgen, NU-RK [n&i-ad] nirgends (mhd.
niergen), NU-VH [n&i-ad'n] nirgends, NU-RK [sarm| Schiissel (mhd. schérbe),
NU-VH [supgharn] Schubkarre (Sg. und PL), NU-BS [sdarm] sterben, NU-VH
[wad] wdre, NU-VH [wiomo] wdrmer, NU-VH [wat™n] warten, NU-RK [icvi]
Armel, NU-RK [avsbiarn] aufsperren, NU-VH [hiata] hdrter, NU-RK [hiap§t]
Herbst, NU-VH [heop§d] Herbst, NU-RK [ghion] kehren, fegen, NU-RK [ghiat §n]
Kerze, NU-RK und NU-VH [miat§] Mdrz, NU-RK [miark'n] merken, NU-VH
[miok™n] merken, NU-EH [bvead] Pferd, NU-VH [bion] Birne, NU-EH [hian] Hirn,
NU-BS [g"iarxn] Kirche, NU-BS [g"iarhov] Kirchhof (im Sinne von Fried-
hof), NU-BS [g"iasn] Kirsche (Sg. und Pl.), NU-VH [wiat] Wirt, NU-EH [wiak1i]
wirklich (zu mhd. wirken oder wiirken), NU-BS [biarsd'n] Biirste, NU-EH
[ainsion] einschiiren, NU-EH [g"iat§a] kiirzer, NU-BS [daom] Turm (Sg. und
Pl.), NU-EH [b&ax] Berg, NU-VH [eardepfi] Erddpfel, NU-VH [vearsn] Ferse,
NU-VH [gar§d'n] Gerste, NU-BS [g"&a(r)n] Kern, NU-BS [sdroobiarla] Erd-
beeren, NU-BS [h&ana] Horner, NU-VH [ban] borgen, NU-VH [duat] dort, NU-BS
[hoan] Horn, NU-VH [man] morgen

Auch die Varietidt von New Ulm zeigt relativ hdufigen Erhalt des Liquids, was u. a.
am Kontakt mit der lokalen Form des amerikanischen Englischen liegen kann
(siehe hierzu auch die Anmerkungen zu Ellis).

Parallel zur Wortinnenposition kann spatahd. r auch im primadren oder se-
kundiren Auslaut erhalten, geschwunden oder vokalisiert sein.

Neuseeland:

PH-TB [bgi-a] Bier, PH-TB [var] Farbe, PH-MR [gsiar] Geschirr, PH-MR
[gsiarhoran] Geschirrhadern, PH-MR [hea] (komm) her, PH-MR [ovar] Pferde,
PH-TB [bva] Pferd;

PH-TB und MR [1ar] leer, PH-TB und MR [sva] schwer, PH-MR [var] wdre;

PH-TB [hoo-a] Haare, PH-TB [gdo-a] Jahre, PH-OL [i50-a] Jahr, PH-MR [boa(]
paar, PH-TB [veia] vier, PH-MR [voo] war

In Puhoi wird die Endung -er generell zu « vokalisiert. Ansonsten schwanken die
Sprecherinnen und der Sprecher zwischen Schwund und Erhalt des Liquids.

USA/Kansas:

EL-AF [bia] Bier, EL-RF [biar] Bier, EL-AF [b&a] Bdr, EL-RF [dioa] dir, EL-AF
[voar] Farbe, EL-AF [goc] gar, EL-AF [gheisdia] Kiihestier, Stier, EL-RF [moor]
Mark, Hirn, EL-RF [smioar] Schmiere (zu mhd. smirn), EL-JE [sdoldia] Stadeltiir,
EL-AF [diar] Tiir, EL-JE [viari] vier, EL-AF [mia] wir;
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EL-RF [sar] Schere (mhd. schaere), EL-RF [swar] schwer;
EL-NL [hoor] Haare, EL-AF [1oor] Jahr

Wie bereits bei der Belegreihe zum inlautenden Liquid festgestellt wurde, ist auch
auslautendes r in Ellis hadufiger als in der Varietit von Puhoi erhalten geblieben.

USA/Minnesota:

NU-VH [g=1ia] Geschirr, NU-VH [mio] wir, NU-EH [via] fiir, NU-EH [dia] Tiir;
NU-RK [13] leer, NU-VH [1%] leer, NU-VH [sa] Schere (mhd. schaere), NU-RK
[swa(r)x] schwer, NU-VH [wad] wdre;

NU-VH [vr&i-15-o] Friihjahr, NU-VH [hoo-o] Haare, NU-EH [150-a] und [g5o-a]
Jahre, NU-BS [boa] (ein) paar, NU-VH [woo-a] wahr, NU-VH [woar] war;

NU-EH [bgi-a] Bier, NU-RK [bei-a] Bier, NU-RK [snua] Schnur, NU-VH [sndo-a]
Schnur, NU-BS [sd&i-a] Stier (mhd. stier), NU-BS [v&i-a] vier, NU- RK und VH
[vei-a] vier

Die nordbairische Varietdt von New Ulm zeigt auslautend fast durchgangig
Schwund bzw. Vokalisierung des Liquids trotz der eventuellen Stiitzung durch
die Kontaktsprache. Wie in der Varietit von Puhoi (und wie auch im Binnennord-
bairischen) wird die Endung -er zu « vokalisiert.

Die im Nebenton stehende Endung -er wird generell zu [o] reduziert bzw.
vokalisiert.

Neuseeland:

PH-MR [ok"a] Acker, PH-TB [broudo] Bruder, PH-OL [brooro] Bruder, PH-MR
[me§a] Messer, PH-TB [suma] Sommer, PH-TB [sumabldoma] Sommerblumen
(= Sonnenblumen), PH-TB [dsima] Zimmer

USA/Kansas:
EL-AF [gka] Acker, EL-AF [ortuado] Bruder, EL-AF [stina] Sommer (mhd. sumer)

USA/Minnesota:
NU-EH [ak"o] Acker (Sg. und PL.), NU-BS und VH [brooda] Bruder, NU-VH [me §a
Messer, NU-VH [suma] Sommer (mhd. sumer), NU-RK [winta] Winter

Ein einziger Beleg (aus Puhoi) weist altertiimliche Sprossvokalentwicklung zwi-
schen r und Konsonant auf: PH-OL [marin] morgen
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2.6 Halbvokale

Spdtahd. w

Die in den Siedlungen vorkommenden Approximanten sind entweder, zumindest
im rein akustischen Eindruck, eher bilabial [w] oder labiodental [v]. Erstere
Artikulationsweise zeigt, vor allem bei Halbsprechern aus den amerikanischen
Siedlungen, zudem haufig Einfluss der Realisierung der Kontaktsprache, die in
der Bildung des Approximanten eine Ndhe zum bairischen [w] aufweist. In der
neuseeldndischen, nordbairischen Siedlung von Puhoi herrscht eher der labio-
dentale, in den nordamerikanischen Siedlungen eher der bilabiale, wortweise
durch die Kontaktsprache beeinflusste Approximant vor.

Neuseeland:

PH-TB und MR [sva] schwer, PH-MR [var] wdre, PH-OL [vara] wdre er, PH-MR
[vasn] waschen, PH-TB [vo§a] Wasser, PH-OL [vc§a] Wasser, PH-TB [vgi] weh,
PH-TB [vindsog] Windsack (beim Dudelsack), PH-TB [vinto] Winter, PH-TB
[dsvoo] zwei (Fem.) (mhd. zwd)

USA/Kansas:

EL-JE [geiwi room] gelbe Riiben, EL-RF [swar] schwer, EL-RF [won] Wagen, EL-NL
[wo§n] waschen, EL-AF [wo§a] Wasser, EL-AF [winto] Winter, EL-AF [dswe] zwei
(mask.)

USA/Minnesota:

NU-RK [geilwe room] gelbe Riiben, NU-RK [swa(r)x] schwer, NU-RK [swioxa]
schwerer, NU-VH [wad] wdre, NU-VH [won] Wagen, NU-RK und VH [wa3n] wa-
schen, NU-VH [wa §a] Wasser, NU-RK [wg1] weh, NU-VH [w&1] weh, NU-RK [winta]
Winter, NU-RK [wo0] wo (spmhd. wd), NU-BS [dswgo] zwei (Fem.) (mhd. zwd)

Auslautend zeigen einige Belege eine Weiterentwicklung von w zu b,>” das
idiolektal im Anschluss an diese Entwicklung auch vollig geschwunden sein
kann.

Neuseeland:

PH-MR [blao] blau, PH-TB [var] Farbe (mhd. varwe, var), PH-MR [ggib] gelb, PH-
OL [gat] gelb, PH-MR [ge rpom] gelbe Riiben, PH-OL [gad room] gelbe Riiben, PH-
TB [grao-i] graue (Haare)

375 Wie aus den Belegen ersichtlich, ist diese Entwicklung z. T. auch standardsprachlich giiltig.
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Die Belege fiir blau und grau zeigen die auch standardsprachliche Entwicklung
ohne auslautenden Plosiv. Der Beleg [var]| Farbe kann auch direkt auf mhd. var
zuriickgehen.

USA/Kansas:
EL-AFeh [b1ob] blau (zu mhd. bld(wes)), EL-AF [geib] gelb, EL-JE [geib] gelb, EL-
NL [grabi] graue (zu mhd. gra)

USA/Minnesota:
NU-VH [ge?] gelb, NU-EH [geiwe room] Gelbe Riiben, Karotten, NU-EH [grao-i]
graue (Haare) (mhd. grd)

Der Beleg zu grau zeigt in New Ulm die standardnahe Version des Adjektivs mit
Diphthong. Hier ist von verkehrssprachlichem Einfluss noch im Herkunftsgebiet
oder von schulsprachlicher Beeinflussung, eventuell erst nach der Ansiedlung in
Minnesota, auszugehen. Das Farbadjektiv blau wurde in New Ulm nicht abgefragt.

Parallel zur Entwicklung in weiten Teilen des Bairischen erfuhr das Personal-
pronomen der 1. Plural eine Weiterentwicklung zu mit Nasal anlautenden Reali-
sierungen, was aufgrund von Assimilation an das vorausgehende Verb (bei Inver-
sionsstellung) zu erkliren ist (Scheuringer 1985, 87).

Neuseeland:
PH-TB [mia] wir

USA/Kansas:
EL-AF [mio] wir

USA/Minnesota:
NU-VH [mia] wir

Einige Belege weisen, zumindest im Vergleich mit ihren alt- oder mittelhoch-
deutschen Protoformen, w-Schwund auf. Dieser Schwund ist z.T. schon in mit-
telhochdeutscher Periode feststellbar und haufig auch standardsprachlich giil-
tig, so dass hier kein Alleinstellungsmerkmal in Bezug auf das Bairische im
Allgemeinen oder auf die deutschb6hmischen Siedlungen im Besonderen vor-
liegen muss.

Neuseeland:
PH-TB und MR und OL [ha] Heu (mhd. héu, héuwe), PH-MR [hai] Heu, PH-MR
[harexn] Heurechen, PH-TB [noxs&o-a] nachschauen, PH-OL [sdrgobiari] Stroh-
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beeren (,Erdbeeren’) (zu mhd. strd, strowe), PH-MR [sdroobiarla] Strohbeeren
(,Erdbeeren’), PH-TB [sdreihood] Strohhut

USA/Kansas:

EL-AF [avsao-a] aufschauen (zu mhd. schouwen), EL-AF [gvrai] (ich) freue
(mich) (zu mhd. vréuwen), EL-JE [ghaod] gehaut (zu mhd. houwen), EL-AF und RF
[hai] Heu (mhd. hou, houwe), EL-AF [haire§i] Heurdsslein (,Heuschrecke®), EL-
AF [s30-a] schauen (mhd. schouwen), EL-AF [sdroo] Stroh (mhd. stré, strowe)

USA/Minnesota:

NU-VH [&sdran)] einstreuen (zu mhd. stréuwen, stroun), NU-BS und VH [hai] Heu
(mhd. héu, houwe), NU-RK [hai snek’n] Heuschnecke, Heuschrecke,

NU-RK [sa0-a] schauen (mhd. schouwen), NU-VH [sdra] Streu (mhd. strouwe),
NU-BS [sdroobiarla] Strohbeeren (,Erdbeeren) (zu mhd. stré, stréwe), NU-VH
[sdroohavn] Strohhaufen

Spidtahd. j
Spétahd. j erscheint in den deutschbéhmischen Siedlungen im Anlaut meist als
Halbvokal, das bei den Spracherhebungen nach den Transkriptionskonventionen
des ADT als unsilbisches [1] oder als [j] aufgezeichnet wurde.>’® Beide Symbole
([il, [1]) sind im Folgenden als identisch zu betrachten.

Der Ersatz von anlautendem j durch anlautendes g, nach Kranzmayer (1956,
73) in das Nordbairische durch ostfrankischen Einfluss eingedrungen und nach
Giitter (1971, Karte 24) ehemals fiir weite Teile des Binnennordbairischen vor-
herrschend, konnte in den Siedlungen in Neuseeland und Minnesota erhoben
werden. Hier zeigt sich sogar bei einem Beleg eine zwischen iG und g schwan-
kende Realisierung bei ein und derselben Gewahrsperson (New Ulm), was Aus-
druck dafiir ist, dass zur Zeit der Auswanderung im 19. Jahrhundert bereits beide
Formen erneut in Konkurrenz zueinander standen. Der sicher verkehrssprachlich
bedingte Lautersatz, sprachgeschichtlich gesehen eigentlich eine Riickgédngig-
machung friiheren Ersatzes von g durch 1, war somit damals bereits am Ab-
laufen.

Die nordmittelbairisch geprdgte Siedlung Ellis weist nur Formen mit Halb-
vokal auf. Der Ersatz durch Plosiv g hatte sich im Mittelbairischen nur voriiber-

376 Transkriptionssystem des Atlas der historischen deutschen Mundarten in der Tschechischen
Republik (ADT) (unveroff.).
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gehend und bei wohl nur einer begrenzten Zahl von Wértern durchgesetzt.>””
Davon sind in Ellis keine Spuren mehr feststellbar.

Neuseeland:

PH-MR [1¢0] Ja!, PH-OL [100-o] Jahr, PH-TB [gg9¢-a] Jahre, PH-TB [10ux] Joch,
PH-TB [gugn] jucken, PH-TB [gun] jung, PH-MR [1uno] (die) jungen (Leute), PH-
OL [guna] junge (Leute), PH-TB [guno] (die) Jungen, PH-OL [ginsda] (die) Jiingste

USA/Kansas:
EL-AF [i06ar] Jahr, EL-AF [ianuor] Januar, EL-AFeh [1oxt] Joch, EL-AF [1Tno]
junge, EL-RF [1ups] junges

USA/Minnesota:
NU-EH [150-a] und [99¢-o] Jahre, NU-RK [ienoawa] Januar, NU-VH [1une] (die)
jungen (Leute)

Intervokalisch ist der Halbvokal spatahd. j haufig schon bei den mittelhochdeut-
schen Protoformen geschwunden, sodass in den deutschbéhmischen Siedlungen
keine Reflexe des Halbvokals mehr erkennbar sind.

Neuseeland:
PH-MR [bl&i-a] blithen (mhd. bliiejen), PH-MR [grton] krdhen, klagen (mhd.
kraejen, kraen), PH-OL [m&n] mdhen, PH-MR [umdran] umdrehen

USA/Kansas:
EL-JE [blian] blithen (mhd. bliiejen), EL-AF [dr&n] drehen (mhd. draen), EL-AF
[man] mdhen, EL-NL [n&n] ndhen (mhd. naen)

USA/Minnesota:

NU-EH [blgi-a] bliihen (mhd. bliiejen), NU-BS [br&i-a)] briihen (mhd. briiejen),
NU-VH [dran] drehen (mhd. draen), NU-RK [dr&n] drehen (mhd. draen), NU-BS
[m&n] mdhen, NU-RK [nan] ndhen (mhd. naen), NU-VH [nan] ndhen

377 Siehe hierzu genauer Kranzmayer (1956, 73). Nach Holzer (2005, 294-295) gilt im n6rdlichen
Niederbayern, v.a. im Bayerischen Wald nordlich der Stadt Regen, stellenweise Goch statt Joch.
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3 Zusammenfassende Beobachtungen zur Lautung

Vergleicht man die einzelnen Systeme mit binnenbairischen Dialekten, so er-
scheint die Varietat von New Ulm als die stabilste, d.h. von Sprachabbau am
wenigsten betroffene Siedlung. Exemplarisch kann hier auf die in New Ulm noch
vorhandene Unterscheidung von Singular und Plural bei Tisch/Tische und Fisch/
Fische (siehe hierzu die Anmerkungen zu spitahd. sch in Abschnitt 2.2) hingewie-
sen werden, die in den anderen Siedlungen nicht mehr (Puhoi) oder nicht mehr
vollstandig (Ellis) erhoben werden konnte und stattdessen die Numerusmarkie-
rung bei diesen Belegen zumindest zum Teil aufgegeben wurde. Dass sich die
Varietdt von New Ulm (Minnesota) immer noch deutlich von der Kontaktsprache
absetzen kann, zeigt auch der weit verbreitete Schwund von postvokalem r, der
entgegen der Aussprachegewohnheiten der Kontaktsprache stattfindet. Diese
Beharrlichkeit beruht, neben anderen Faktoren, auf der im Vergleich zu Ellis
(Kansas) und Puhoi (Neuseeland) deutlich gréf3eren Anzahl an Sprecherinnen
und Sprechern in New Ulm,*”® sodass die Varietit durchaus noch hiufiger Ver-
wendung finden kann. In Ellis ist diese Moglichkeit bereits deutlich einge-
schrankt, nur mehr eine Handvoll Sprecherinnen und Sprecher sind {iberhaupt in
der Lage, die deutschb6hmische Varietdt gelegentlich als Kommunikationsmittel
zu gebrauchen. In Puhoi ist die Sprache als alltdgliches Kommunikationsmittel
nahezu komplett verschwunden und meist nur noch als Erinnerungsform bei
einigen wenigen greifbar. Dieses Gefille spiegelt sich in Ansdtzen, wie bereits
thematisiert, auch in den beobachtbaren sprachlichen Verhéaltnissen wider.

378 In New Ulm und Umgebung leben noch einige Dutzend Sprecherinnen und Sprecher des
Deutschbéhmischen.






Register

Zweite Lautverschiebung 66

Affrikaten 328

aft/after 111

Ahne 129

Ahnlein 129
Althochdeutsch 51

aper 111
Apokoinu-Konstruktion 195
Apokope 91

Approximant 357
Auckland 28

Austrians 36

Auswidrts 116
Auswanderungsgebiete 25

bairische Kennwérter 110

Basisdialekt 18

Besiedlungsgeschichte 25

Bezugssystem 52-53, 299

Bi- und Multilingualismus 131

BICS 134

Bilinguale 193

Bilingualismus 38, 131-133, 135, 168

Bilingualitat 189

Bohmerwald 26, 36

Brown County 39-40, 42

Brummel 129

Buchenlanddeutsche 44

Bukovina Society of the Americas 33, 38,
204

Bukowina 18, 36-37

Bukowinadeutsche 33, 45

Coal Creek Valley 45-46

Codeswitching 133, 137, 139-140, 150-151,

167-172, 175-178, 181, 187-188, 196
197, 202

Colorado 32-33, 43

creek 152

critical year 39

dachsprachliche Stiitzung 211-212
deutschbasierte Minderheitensprache 13

DOI 10.1515/9783110552812-019

Deutsch als Sprache in der Kirche 38

deutsche Dachsprache 17

deutschsprachige Siedlungen 7

deutschsprachiges Schul- und Hochschul-
system 14

Diakritika 56

Diphthonge 63-64, 279

Diphthongierung 60, 263

direkte Entlehnung 140

direkte Methode der Befragung 22

Diskursmarker 150-151, 176

Dult 111

Egerland 28

Ellis (Kansas) 204

Ellis 27, 36

Ellis County 33, 36-37
Endstellung des Finitums 102
enk 111

Entrundung 60

Ergetag 129

Erstsprache 138

Ertag 111

Fasching 111

fence 152

Fersental/Valle del Fersina 14
Flexionssystem 74, 91
Folgesilbenvokalgesetz 242-243, 251
Fortis-Lenis-Dichotomie 322

Freithof 129

Frikative 315

Gefdhrdungsgrad 213
Geifel 124
Geminate 305
Genusdeklination 163
Genuszuordnung 146
German-Bohemian Heritage Society 42,
204
Geschlinge 129
Gesprachspartikel 187
gestiirzte Diphthonge 62
Gewdhrspersonen 23



364 —— Register

Glaubensgemeinschaften 15
— Amische 15

— Hutterer 15

- Mennoniten 15

gleichen 157-158
grammatischer Wechsel 86

hdl 124, 129-130
Halbsprecher 84, 191, 200, 202, 208
Halbvokal 357, 359

Idiolekt 49

Imp 124,129

Index der ethnolinguistischen Vitalitat 211
Indiana 166, 209

Indikativ Prasens Aktiv 87

indirekte Entlehnung 141

Infinitivendung 74, 80

Innere Mehrsprachigkeit 12, 132
Insel-Metapher 7

Kansas 11, 32-33, 36, 38, 43
Kennworter 111

kenten 129-130
Kettenwanderung 27, 31-32, 39
Konsonantenschwdchung 68
Konsonantensystem 65
Konsonantismus 298
Kukuruzfresser 129

Kulturinsel 205

Kurzvokale 233

language documentation 5, 50
Langvokale 263

Lautersatz 232

lautliche Strukturen 58
Lehnwdrter 110, 151

Lewis County 44

Lexik 110

Liquide 238, 257, 262-263, 348
Liquidenvokalisierung 70, 350
Lost Valley 45
Lusern/Luserna 14

Mark 129
Matrixsprache 140, 145, 160-161, 163-164,
166, 177, 180, 188

Maut 111

Mehrsprachigkeit 9, 11-12, 17, 40, 132-136,
167-168, 178, 180, 197

mentales Lexikon 192, 194, 197

Minderheitensprache 13

Minnesota 11, 32, 39, 40, 43

Mittelhochdeutsch 51

Mittlerer Bohmerwald 37

Mittlerer Westen 31

Modalverben 85,106

Modalverbstellung 107

Modus 95

— Konjunktiv Il 95

— Konjunktiv Prasens 95

— tdte-Periphrase 95

Monophthongierung 63

Morphologie 74,108, 149, 162

Multilingualismus 136

Nasale 334

Nasalschwund 244
Nebensdtze 103
Neuseeland 11, 28

New Ulm 27, 42-43, 54, 204
New York 32, 43-44

Ohaupo 29
Ortsmonographie 49, 56
Osterreicher 36

Partizip Prateritum 81
Pelznickel 122

Pfait 116, 124, 129-130
Pfinztag 111, 116, 129
Pfitscherpferdlein 129
Phonetik 54

Plosive 299

Primarumlaut 253
Protodiphthonge 62
Protoformen 298
Protolaute 63, 232
Protosystem 18, 49, 51, 53, 108, 354
Psycholinguistik 133

Puhoi 27, 29-30, 54, 204
Puhoi Historical Society 204



Region Trentino-Siidtirol 14
Rememberer 191, 200, 208
Rumanien 11, 14, 27, 131, 201, 212

Scher 111

Schriftsprache 143
Schuhmacher 129
Schulsprache 38
Schulsystem 29, 42
Sekundarumlaut 60, 254-255, 272
semi-speaker 191
Siedlungsforschung 11, 50
Spatalthochdeutsch 51, 53
Spontangesprache 21
Sprachatlas 49, 55
Sprachbiographieforschung 11
Sprache der Liturgie 165
Spracherhalt 205
Sprachgeschichte 51-52
Sprachinsel 7-9, 214
Sprachkompetenz 201, 203
Sprachkontakt 139
Sprachsiedlung 12, 203, 205
Sprachsiedlungsforschung 21
Sprachtod 199-200, 202, 206
Sprachverfall 199-200
Sprachverlust 198-200, 202, 206
Sprachverschiebung 199-200, 202
Sprachwechsel 142, 164
Sprechergemeinschaft 7
Stadel 129

Standardsprache 18, 165
starke Verben 86

Stinkkatze 129

Swabians 37

Synkopierung 310

Syntax 108, 148-149, 162

Te Rore 29
Tempussystem 91

- doppeltes Perfekt 93
- Futur 94

— Perfekt 92

— Perfekt Il 93

Register

— Perfektperiphrasen 93
- Plusquamperfekt 91-93
— Prdteritum 91-92

tenk 124,129-130
Transfer 171

— 365

Transferenzen 139-140, 143, 159-163, 197,

202
- Fremdwdorter 150
- hybride Bildungen 158
- hybride Komposita 158
- Lehniibersetzung 155, 197
- Lehnprdgungen 157
— Lehnstiitzung 158
— Lehnwérter 150

- lexikalische Transferenzen 150, 153, 162
— strukturelle Transferenzen 145-146, 149,

163

transkodische Markierungen 135, 139, 141,

144,167, 170-171
Transkription 54-56
Transkriptionssystem 22, 55
Tschechien 131

Ukraine 27, 201

Ungarn 27
Unterrichtssprache 42, 255
Ursprungsgebiete 17

USA 30

Verbklammer 98-100, 102
Vokalismus 58

Washington 32, 43-44
Wenker-Satze 23
Westbohmen 26, 37
Windsturm 129

Wisconsin 40
Wochentagsnamen 66
Wolgadeutsche 122
wolgadeutsche Varietdaten 9

Yuma County 33

Zentrum-Peripherie-Modell 144






	Vorwort
	Inhaltsverzeichnis
	Abkürzungsverzeichnis
	Karten- und Abbildungsverzeichnis
	1. Einleitung
	2. Zielsetzungen
	3. Siedlungen oder Sprachinseln
	4. Zum sprachwissenschaftlichen Erkenntnisinteresse der Siedlungsforschung
	5. Zur Stabilität und Auflösung von Sprachsiedlungen und zur sprachlichen Kompetenz der Bewohner
	7. Wege und Irrwege der Herkunftsbestimmung
	8. Historische Ausgangslage
	9. Zur Darstellung der basisdialektalen Grundlagen der deutschböhmischen Siedlungen
	10. Lautliche Aspekte
	11. Morphologische, syntaktische und lexikalische Aspekte
	12. Bilingualismus – Allgemeine Anmerkungen zur Zwei- und Mehrsprachigkeit
	13. Sprachkontakt
	14. Aspekte des mentalen Lexikons bilingualer Sprecher
	15. Sprachverlust in den deutschböhmischen Siedlungen
	16. Resümee
	Literaturverzeichnis
	Supplement – Zur Phonetik der deutschböhmischen Siedlungen
	Register

